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Das Wefen.

Die Wahrheit des Sepus tit das Wea ,

feit.

Das Senn iſt das Unmittelbare. Indem das Winn

fen das Wahre erkennen will, was das Senn an und

für ſich iſt , ro bleibt es nicht beym Unmittelbaren und

deſſen Beſtimmungen ſtehen , ſondern dringt durch daſſelbe

hindurch , mit der Vorausſeßung, daß hinter dieſem

Senn noch etwas anderes iſt, als das Seyn ſelbſt , daß

dieſer Hintergrund die Wahrheit des Seyns ausmacht.

Dieſe Erkenntniß iſt ein vermitteltes Wiſſent , denn ſie

befindet ſich nicht unmittelbar beym und im Weſen , fons

dern beginnt von einem Andern , dem Senn , und hat eis

nen vorläufigen Weg , den Weg des Hinausgehens über

das Senn oder vielmehr des Hineingehens in daſſelbe zu

machen . Erſt indem das Wiſſen fich aus dem unmittels

baren Seyn erinnert, durch dieſe Vermittlung findet.

es das Weſen . - Die Sprache hat im Zeitwort:

Senn , das Weſen in der vergangenen Zeit : geweren ,

behalten ; denn das Weſen iſt das vergangene, aber geita

los vergangene Seyn .

Wiele
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Diefe Bewegung , als Weg des Wiſſens vorges

ftellt , ſo erſcheintdieſer Anfang vom Seyn und der Forts

gang, der es aufhebt und beym Weſen als einem Vers

mittelten anlangt , eine Thåtigkeit des Erkennens zu ſeyn ,

die dem Seyn äuſſerlich ſey und deſſen eigene Natue

nichts angehe.

. Aber dieſer Sang iſt die Bewegung des Seyns

ſelbſt. Es zeigte ſich an dieſem , daß es durch ſeine Nas

tur fich erinnert, und durch diß Inſichgeben zum Wefers

wird.

Wenn alſo das Abſolute zuerſt als Seyn beſtimmt

mar , ro iſt es iſt als Weren beſtimmt. Das Erkens

nen kann uberhaupt nicht bey dem mannichfaltigen Dao .

fenn , aber auch nicht ben dem Senn , dem reinen

Seyn , ſtehen bleiben ; es dringt fich unmittelbar die

Reflexion auf , daß dieſes reine Senn , die Negas !

tion alles Endlichen , eine Erinnerung und Bewes

gung vorausſeßt, welche das unmittelbare Dafern zum

reinen Seyn gereinigt hat. Das Seyn wird hiernach

als Weſen beſtimmt, als ein ſolches Seyn , an dem alles

Beſtimmte und Endliche negirt iſt. So iſt es die be.

ftimmungslore einfache Einheit, von der das Bes

ftimmte auf eine & uſierliche Weiſe hinweggenommen

worden ; dieſer Einheit war das Beſtimmte ſelbſt ein

Peufſerliches ; und es bleibt ihr nach dieſem Wegnehmen

noch gegenüber ſtehen ; denn es iſt nicht an fich , ſons

dern relativ , nur in Beziehung auf dieſe Einheit , aufges

hoben worden . Es wurde oben ſchon erinnert, daß

wenn das reine Weſen als Inbegriff aller Realis

tåten beſtimmt wird , dieſe Realitäten gleichfalls der

Natur der Beſtimmtheit , und der abſtrahirenden Res

flerion unterliegen , und dieſer Innbegriff ſich zur leeren

Einfachheit reducirt. Das Weſen iſt auf dieſe Weiſe

nur

tiv , nut Es
wurden

begriff a
Weichfalls Det



Das Weſen.

,

'

nur Product , ein gemachtes. Die &uſerliche Negan

tion , welche Abſtraction ift , hebt die Beſtimmtheiten des

· Seyns nur hinweg von dem , was als Weſen übrig

bleibt ; es ftellt ſie gleichram nur an einen andern Ort,

und läßt ſie als reyende vor wie nach . Das Weſen iſt

aber auf dieſe Weiſe weder an ſich , noch für ſich

relbſt; es iſt durch ein anderes , die äuſſerliche,

abſtrahirende Reflexion ; und iſt für ein anderes ,

nemlich für die Abſtraction und überhaupt für das ihm

gegenüber ſtehen bleibende Seyende. In ſeiner Beſiim .

mung iſt es daher die in fich todte , leere Beſtimmungsa

loſigkeit.

Das Weren aber , wie es hier geworden iſt , iſt

das, was es iſt, nicht durch eine ihm fremde Negativis

tåt , ſondern durch ſeine eigne, die unendliche Bewegung

des .Seyns. Es iſt An -und- Fú r fich reyn ; abſolus

tes Un ſich ſeyn, indem es gleichgültig gegen alle Ben ,

ſtimmtheit des Seyns iſt, das Andersſeyn und die Bea

ziehung auf anderes ſchlechthin aufgehoben worden iſt.

Es iſt aber nicht nur diß Anſichreyn ; als bloßes Anſicha

ſeyn wäre es nur die Abſtraction des reinen Weſens ;

ſondern es iſt eben ſo weſentlich Für ſich reyn; es ſelbft

iſt dieſe Negativitåt, das ſich Aufheben des Andersſeyns

und der Beſtimmtheit.

Das Weſen als die vollkommene Rückkehr des

Seyns in fich iſt so zunächſt das unbeſtimmte Weſen ;

die Beſtimmtheiten des Seyns find in ihm aufgehoben ;

es enthålt fie an ſich ; aber nicht wie ſie an ihm ges

ſeßt ſind. Das abſolute Weſen in dieſer Einfachheit mit

ſich hat kein Daſeyn. Aber es muß zum Dareya

übergehen ; denn es iſt An-und- Fú rſich ſeyn , das

heißt, es unterscheidet die Beſtimmungen , welche

es an ſich enthält ; weil es Abſtoſſen ſeiner von fich

si oder
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n des Wefens bonne des Senns , uns als das Bes

oder Gleichgültigkeit gegen fich , negative Beziehung

auf fich iſt, reßt és fich ſomit ſich ſelbſt gegenüber , und

iſt nur inſofern unendliches Fürſichſeyn als es die Einheit

mit ſich in dieſem reinem Unterſchiede von fich iſt. —

Dieſes Beſtimmen iſt denn anderer Natur, als das Bes

ſtimmen in der Sphäre des Seyns , und die Beſtimmun .

gen des Wefens haben einen andern Charakter als die

Beſtimmtheiten des Seyns. Das Weſen iſt abſolute

Einheit des An , und - Fürſich reyns ; rein Beſtimmen bleibt

daher innerhalb dieſer Einheit , und iſt kein Werden noch

Uebergeben , ſo wie die Beſtimmungen ſelbſt nicht ein

Anderes als anderes , noch Beziehungen auf unde's

res ſind ; fie find Selbſtſtåndige aber damit nur als ſole

che , die in ihrer Einheit mit einander find . , - Indem

das Weſen zuerſt einfache Negativität iſt , ſo hat es nun

die Beſtimmtheit , welche es nur an ſich enthält , in

ſeiner 'Sphäre zu reßen , um ſich Daſern und dann

ſein Fürſichſeyn zu geben.

Das Weſen iſt im Sangen bas , was die

Quantitat in der Sphäre des Seyns war; die abſoa

lute Gleichgültigkeit gegen die Grenze. Die Quantitåt

aber iſt dieſe Gleichgültigkeit in unmittelbarer Bes

ſtimmung, und die Grenze an ihr unmittelbar &ufſerliche

Beſtimmtheit , ſie geht ins Quantum über ; die eufs

ſerliche Grenze iſt ihr nothwendig , und iſt an ihr

regend. Um Weſen hingegen iſt die Beſtimmtheit

nicht; fie iſt nur durch das Weſen ſelbſt geregt; nicht

fren , ſondern nur in der Beziehung auf ſeine Eins

heit. - - Die Negativitåt des Weſens iſt die Refles

xion , und die Beſtimmungen reflectirte , durch das

Weſen ſelbſt gefekte und in ihm als aufgehoben bleibende.

" Das Wefen ſteht zwiſchen Seynt und Begriff

und macht die Mitte derſelben und ſeine Bewegung den

Hebers



Das Weren .

Uebergang von Seyn in den Begriff aus. Das Wes

ſen iſt das An -und- Für ſich ſeyn , aber daſſelbe in

der Beſtimmung des Anſichreyns ; denn ſeine allgemeine

Beſtimmung iſt , aus dem Seyn herzukommen , oder die

erſte Negation des Senns zu reyn. Seine Bes

wegung beſteht darin , die Negation oder Beſtimmung an -

ihm zu ſetzen , dadurch ſich D , a ſeyn zu geben , und das

als unendliches Fürſichſeyn zu werden , was es an ſich

iſt. So gibt es ſich rein Dareyn , das reinem Anſich

renn gleich iſt, und wird der Begriff. Denn der

Begriff iſt das Abſolute , wie es in ſeinem Daſeyn abſos

lut oder an und für ſich iſt. Das Dafeyn aber , das

fich das Weſen gibt, iſt noch nicht das Daleyn , wie es

an und für ſich iſt , ſondern wie das Weſen es fich

gibt, oder wie es geſeßt wird, daher noch von dem

Daſeyn des Begriffs unterſchieden . : : :

Das Weſen rcheint guerſt in fichipelbſt, ober

iſt Reflexion ; zweytens erſcheint es , drittens ofa,

fenbart es ſich. Es reßt ſich in ſeiner Bewegung in

folgende Beſtimmungen,

: 1. als einfaches , anſichreyendes Weren in reis

nen Beſtimmungen innerhalb ſeiner ; madi . "

II. als heraustretend in das Daſeyn , oder nach

feiner Exiſtenz und Erſcheinungi :

III. als Weſen , das mit ſeiner Erſcheinung eins iſt,

als Wirklichkeit. ii . in. . .

Erfter
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Das Weſen als Reflexion in ihm felbft.

... Das Weren kommt aus dem Seyn her ; es iſt

infofern nicht unmittelbar an und für ſich , ſondern ein

Reſultat jener Bewegung. Oder das Weſen zus

nächſt als ein unmittelbares genommen , ſo iſt es ein

beſtimmtes Darenn , dem ein anderes gegenüber ſteht;

es iſt nur weſentliches Dareyn gegen unweſents

liches. Das Weſen iſt aber das an und für ſich

aufgehobene Seyn ; es iſt nur schein , was ihm ges

genüber ſteht. Allein der Schein iſt das eigene Seo

Ben des Weſens.

: : Das Weren iſt erſtens. Reflexion. Die Res

Flexion beſtimmt fich ; ihre Beſtimmungen ſind ein Ges

ſektſeyn , das zugleich Reflexion in fich iſt ; es find

wegten dieſe Reflexions - Beſtimmuns

gen oder die Werenheiten zu betrachten .

Drittens macht fich das Weren als die Reo

flexion des Beſtimmens in fich ſelbſt, zum Grunde,

und geht in die Exiſtenz und Erſcheinung über.

Erſtes



Das Wefen.

Erſtes Kapitel.

Der S d e i n .

Das Weſen aus dem Senn berkommend ſcheint

demſelben gegenüber zu ſehen ; diß unmittelbare Seyn

iſt zunåch ft das Unweſentliche.

Allein es iſt zweytens mehr als nur unweſents

liches , es iſt weſenloſes Senn , es iſt Schein .

Drittens diefer Schein iſt nicht ein & uſſerliches,

dem Weſen anderes , ſondern er iſt rein eigner Schein .

Das Scheinen des Weſens. in ihm ſelbſt iſt die Res

Aerion.

A .

Das Weſentliche und das Unweſentlidhe.

Das Weſen iſt das aufgehobene Seyn. Es

iſt einfache Gleichheit mit fich ſelbſt , aber inſofern es die

Negation der Sphåre des Seyns überhaupt iſt . So

hat das Weſen die unmittelbarkeit ſich gegenüber , als

eine ſolche, aus der es getvorden iſt , und die ſich in dies

rem Aufheben aufbewahrt und erhalten hat. Das We.

ſen ſelbſt iſt in dieſer Beſtimmung regendes , unmits

telbares Weſen , und das Seyni nur ein Negatives in

Beziehung auf das Weſen , nicht an und für ſich

relbſt , das Weſen alſo eine beſtimmté Negation .

Senn und Weſen verhalten ſich auf dieſe Weiſe wieder

als
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als Undre überhaupt zu einander denn jedes bat

ein Seyn , eine Unmittelbarkeit, die gegen eins

ander gleichgültig ſind , uno ſtehen dieſem Seyn nach in

gleichem Werthe. .

Zugleich aber iſt das Senn im Gegenſaße gegen

das Weſen , das u n weſentliche , es hat gegen daſs

relbe die Beſtimmung des aufgehobenen . Inſofern es

fich jedoch zum Weſen nur überhaupt als ein Anderes

verhält , ſo iſt das Weſen nicht eigentlich Weren , ſondern

nur ein anders beſtimmtes Daſeyn , das Weſent.

' liche. . . -

Der Unterſchied von Weſentlichen uno Unweſentli

chem hat das Weſen in die Sphäre des Dareyns gus

růckfallen laſſen ; indem das Weſen , wie es zunächſt iſt,

als unmittelbares reyendes , und damit nur als Andes

res beſtimmt iſt gegen das Seyn. Die Sphäre des

Dareyns iſt damit zu Grunde gelegt, und daß das , was ·

das Seyn in dieſem Daſenn iſt , An -und - Fürſichreyn iſt, -

iſt eine weitere dem Daſeyn ſelbſt auſſerliche Beſtima .

mung ; ſo wie umgekehrt das Weſen wohl das Ans unds

Fürſichreyn iſt, aber nur gegen Anderes , in beſtimma

ter Rückſicht. Inſofern daher an einem Daſenn ein

Weſentliches und ein Unweſentliches von eine

ander unterſchieden werden , ſo iſt dieſer Unterſchied ein

auſſerliches Setzen , eine das Daſeyn ſelbſt nicht berüh

rende Abſonderung eines Theils deſſelben , von einem ana

dern Theile ; eine Trennung , die in ein Drittes fågt.

Es iſt daben unbeſtimmt, was zum Weſentlichen oder

Untpefentlichen gehört. Es iſt irgend eine äuſſerliche

Riickridt und Betrachtung, die ihn macht, und derſelbe

Inhalt destyegen bald als weſentlich bald als unweſenta

lich anzuſehen .

Genauer



Das Weſen.

Genauer betrachtet, wird das Weren zu einem nur

Weſentlichen gegen ein Unweſentliches dadurch , daß das

Weſen nur genommen iſt , als aufgehobenes Seyn oder

Daſenn. Das Weſen iſt auf dieſe Weiſe nur die erſte

oder die Negation , welche Beſtimmtheit iſt , durch

welche das Seyn nur Dareyn , oder das Daſenn nur ein

Anderes wird. Das Weren aber iſt die abſolute Nes

gativitåt des Senns ; es iſt das Seyn ſelbſt, aber nicht

nur als ein anderes beſtimmt, ſondern das Seyn ,

das ſich ſowohl als unmittelbares Seyn , wie auch als

unmittelbare Negation , als Negation , die mit einem

Andersſeyn behaftet iſt, aufgehoben hat. Das Seyn

oder Daſenn hat ſich ſomit nicht als Anderes , denn das

Beren iſt , erhalten , und das noch vom Weſen unters.

ſchiedene Unmittelbare iſt nicht bloß ein unweſentliches

Daſeyn , ſondern das an und für ſich nichtige Una

mittelbare ; es iſt nur ein u nweren , der Schein . ...

Der S dhe i n .

1. Das Senn iſt Schein . Das Senn des

Scheins beſteht allein in dem Aufgehobenſeyn des Seyns,

in ſeiner Nichtigkeit; dieſe Nichtigkeit hat es im Weſen ,

und auſſer ſeiner Nichtigkeit , auſſer dem Weſen iſt er

nicht. Er iſt das Negative geſest", als Negatives.

Der Schein iſt der ganze Welt, der noch von der

Sphäre des Seyns übrig geblieben iſt. Er ſcheint aber

ſelbſt noch eine vom Weſen unabhångige unmittelbare

Seite
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Seite zu haben und ein Anderes deſſelben überhaupt

zu feyn . Das andere, enthält überhaupt die zwen

Momente des Dareyns und des Nichtbaſeyns. Das Una

weſentliche, indem es nicht mehr ein Seyn hat, ro bleibt

ihm vom Andersſeyn nur das reine Moment des

Nichtd a reyns, der Schein iſt diß unmittelbare

Nichtbaſeyn , ſo in der Beſtimmtheit des Senns , daß es

nur in der Beziehung auf anderes , in reinem Nichtbarenn

Daſern hat ; das Unſelbftfiåndige , das nur in ſeiner

Negation iſt. . Es bleibt ihm alſo nur die reine Beſtimmts

heit der unmittelbarkeit, es iſt als die reflectiro

te Unmittelbarkeit, das iſt, welche nur vermittelſt

ihrer Negation iſt , und die ihrer Vermittlung ges

genüber nichts iſt, als die leere Beſtimmung der Unmit

Telbarkeit des Nichtdareyns.

So iſt der Schein das Phänomen des Skeptis

cismus oder auch die Erſcheinung des Idealismus eie

ne ſolche unmittelbarkeit, die kein Etwas oder kein

Ding iſt, überhaupt nicht ein gleichgültiges Seyn , das

auſſer reiner Beſtimmtheit und Beziehung auf das Sube

ject wäre. Es iſt, erlaubte ſich der Skepticismus nicht

zu ſagen ; der neuere Idealismus erlaubte ſich nicht, die

Erkenntniſſe , als ein Wiſſen vom Ding -an - ſich anzus

Tehen ; jener Schein ſollte überhaupt keine Grundlage eis

nes Seyns haben , in dieſe Erkenntniſſe ſollte nicht das

Ding-an - fich eintreten . Zugleich aber ließ der.Skep

ticismus mannichfaltige Beſtimmungen ſeines Scheins zu ,

oder vielmehr ſein Schein hatte den ganzen mannichfals

tigen Reichthum der Welt zum Inhalte. Ebenſo bes

greift die Erſcheinung des Idealismus den ganzen Ums

fang dieſer mannichfaltigen Beſtimmtheiten in Fich . Jes

ner Schein und dieſe Erſcheinung ſind unmittelbar

ſo mannichfaltig beſtimmt. Dieſem Inhalte mag alſo

wohl kein Seyn , kein Ding , oder Ding - an - ſich zu

Grunde
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Grunde liegen ; er für ſich bleibt wie er ift ; er iſt nur

aus dem Seyn in den Schein überreßt worden ; fo daß

der Schein innerhalb feiner ſelbſt jene mannichfaltigen

Beſtimmtheiten hat , welche unmittelbare, renende , ans

dere gegen einander find. Der Schein iſt alſo ſelbſt ein

unmittelbar beſtimmtes . Er kann dieſen oder jenen

Inhalt haben ; aber welchen er hat, iſt nicht durch ihn

ſelbſt gereßt, ſondern er hat ihn unmittelbar. Der Leibs '

nißiſche, ober Kantiſche, Fichteſche Idealismus , wie ans

dere Formen deſſelben , find ſo wenig als der Skepticiss.

mus über das Seyn als Beſtimmtheit , über dieſe Unmits

telbarkeit , hinausgekommen. Der Skepticismus

läßt fich den Inhalt reines Scheins geben ; és iſt una

mittelbar für ihn , welchen Inhalt er haben ſoll.

Die Leibnißiſche Monade entwickelt aus ihr relbſt

ihre Vorſtellungen ; aber ſie iſt nicht die erzeugende und

verbindende Kraft , ſondern ſie ſteigen in ihr als Blaſen

auf; fie find gleichgültig , unmittelbar gegen einander ,

und ſo gegen die Monade ſelbſt. Eben ſo iſt die Kan .

tiſche Erſcheinung ein gegebener Inhalt der Wahrs

- nehmung , er feßt Affectionen voraus , Beſtimmungen

des Subjects , welche gegen ſich ſelbſt und gegen daſſelbe

unmittelbar ſind. Der unendliche Anſtoß des Fichtes

fchen Idealismus mag wohl kein Ding - an s ſich zu

Grunde liegen haben , ſo daß er rein eine Beſtimmtheit

im Ich wird. Aber dieſe Beſtimmtheit iſt eine dem ich ,

das fie zu der reinigen mache und ihre Aeufſerlichkeit

aufhebt, zugleich unmittelbare , eine Schranke

deſſelben , über die es hinausgehen kann , welche aber

eine Seite der Gleichgültigkeit an ihr hat, nach der fie

ob zwar im Ich , ein unmittelbares Nichtſeyn der

ſelben enthält.

runde liegen bauber dieſe
Berrund ihre deres

franke
or och wird.

Soinigen
macht

hate, eine

2 . Der Schein alſo enthält eineunmittelbare Vor ,

ausſeßung , eine unabhångige Seite gegen das Weſen .
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Es iſt aber von ihm , inſofern er vom Weſen unterſchies

den iſt nicht zu zeigen , daß er ſich aufhebt und in daſ.

ſelbe zurückgeht; denn das Seyn iſt in ſeiner Totalitat

in das Weſen zurückgegangen ; der Schein iſt das an ſich

nichtige; es iſt nur zu zeigen , daß die Beſtimmungen ,

die ihn vom Weſen unterſcheiden , Beſtimmungen des

Weſens ſelbſt ſind, und ferner , daß dieſe Beſtimmte

beit des Weſens, welche der Schein iſt , im Weſen

ſelbſt aufgehoben iſt.

: : Es iſt die Unmittelbarkeit des Nichtrenns , wel.

che den Schein ausmacht ; diß Nichtſeyn aber iſt nichts

anderes als die Negativitåt des Weſens an ihm ſelbſt.

Das Seyn iſt Nichtſeyn in dem Weſen. Seine Nicho

tigkeit an ſich iſt die negative Natur des We.

Sens ſelbſt. Die Unmittelbarkeit oder Gleichgültigkeit

aber , welche diß Nichtſeyn enthålt , iſt das eigene abſos

lute Anfichſeyn des Werens . Die Negativität des Wer

rens iſt ſeine Gleichbeit mit fich relbſt , oder ſeine einfache

Unmittelbarkeitund Gleichgültigkeit. Das Seyn hat ſich

im Weſen erhalten , inſofern dieſes an ſeiner unendlichen

Negativitåt dieſe Gleichheit mit ſich ſelbſt hat ; hiedurch

iſt das Weſen ſelbſt das Seyn . Die Unmittelbarkeit,

welche die Beſtimmtheit am Scheine gegen das Weſen

bat, iſt daher nichts anderes , als die eigene Unmittels

barkeit des Werens ; aber nicht die reyende Unmittelbars

teit , ſondern die ſchlechthin vermittelte oder reftecrirte

Unmittelbarkeit , welche der Schein iſt; - das Seyn

nicht als Seyn , ſondern nur als die Beſtimmtheit des

Senns , gegen die Vermittlung ; das Senn als Mo.

ment.

hati ilt a

Berensichlechtbild
Scheint

Diere beyden Momente , die Nichtigkeit aber als

Beſtehen , und das Seyn aber als Moment, oder die an

- fich Feyende Negativität und die reflectirte unmittelbar .

: keit,
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keit , welche die Momente des Scheins ausmas

chen , find ſomit die Momente des Werens

relbft; es iſt nicht ein Schein des Seyns am Weſen ,

oder ein Schein des Weſens am Senn vorhanden , der

Schein im Weſen iſt nicht der Schein eines Andern ; forne

dern er iſt der Schein an fich , der Schein des

Werens ſelbſt.

Der Schein iſt das Weſen felbſt in der Beſtimmte

heit des Seyns. Das , wodurch das Weſen einen

Schein hat, iſt , daß es beſtimmt in fid , und das

durch von ſeiner abſoluten Einheit unterſchieden iſt.

Aber dieſe Beſtimmtheit iſt eben ſo ſchlechthin an ihr

ſelbſt aufgehoben . Denn das Weſen iſt das Selbſtſtåna

dige, das iſt als durch ſeine Negation , welche es ſelbſt

iſt , ſich mit ſich vermittelnd ; es iſt alſo die identifche

Einheit der abſoluten Negativitåt und der Unmittelbara

keit. - Die Negativitåt. iſt die Negativität an fich ; fie

iſt ihre Beziehung auf fich , ro iſt ſie an ſich unmittelbars

feit ; aber ſie iſt negative Beziehung auf fich , abſtoſſens

. des Negiren ihrer ſelbſt , ſo iſt die an fich regende Unt

mittelbarkeit das Negative oder Beſtimmte gegen fie .

Aber dieſe Beſtimmtheit iſt ſelbſt die abſolure Negativitåt

und dif Beſtimmen , das unmittelbar als Beſtimmen das

Aufheben ſeiner ſelbſt , Rückkehr in ſich iſt . :

Der Schein iſt das Negative , daß ein Seyn hat

aber in einem Andern , in ſeiner Negation ; er iſt die

Unſelbſtſtåndigkeit, die an ihr ſelbſt aufgehoben und nich :

tig iſt. So iſt er das in ſich zurückgehende Negative ,

das Unſelbſtſtändige , als das an ihm ſelbſt Unſelbſtſtåna

dige. Dieſe Beziehung des Negativen oder der Uns

felbſtſtändigkeit auf ſich , iſt reine unmittelbar .

keit; fie iſt ein anderes als es relbſt; ſie iſt ſeine

Beſtimmtheit gegen ſich , oder ſie iſt die Negation gegen

das
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das Negative. · Aber die Negation gegen das Negative

iſt die ſich nur auf ſich beziehende Negativität , das aba

ſolute Aufheben der Beſtimmtheit ſelbſt.

Die Beſtimmtheit alſo , welche der Schein im

Weſen iſt, iſt unendliche Beſtimmtheit ; fie iſt nur das

mit ſich zuſammengehende Negative; ſie iſt ro die Bes

ſtimmtheit , die als ſolche die Selbſtſtändigkeit , und nicht

beſtimmt iſt. md Umgekehrt die Selbſtſtändigkeit als ſich

auf ſich beziehende unmittelbarkeit iſt eben ſo

ſchlechthin Beſtimmtheit und Moment und nur als fich

auf ſich beziehende Negativitåt. - Dieſe Negativitát,

die identiſch mit der Unmittelbarkeit , und ſo die Unmits

telbarkeit , die identiſch mit der Negativität iſt , iſt das

Weren . Der Schein iſt alſo das Weſen felbſt, aber

das Weſen in einer Beſtimmtheit, aber ſo daß ſie nur

ſein Moment iſt , und das Weſen iſt das Scheinen reis

ner in ſich ſelbſt.

In der Sphåre. des Senns entſteht dem Seyn

als unmittelbarem , das Nichtreyn gleichfalls als

unmittelbares gegenüber, und ihre Wahrheit iſt

das Werden . In der Sphåre des Weſens findet fich

zuerſt das Weſen und das Unweſentliche, dann das Wes

ſen und der Schein gegenüber; das Unweſentliche und

der Schein als Reſte des Senns. Aber ſie bende , so

wie der Unterſchied des Weſens von ihnen , beſtehen in

weiter nichts , als darin , daß das Weſen zuerſt, als

ein unmittelbares genommen wird , nicht wie es an

fich iſt , nemlich nicht als die Unmittelbarkeit , die als die

reine Vermittlung oder als abſolute negativitåt Unmits

telbarkeit iſt. Jene erſte Unmittelbarkeit , iſt ſomit nur

die Beſtimmtheit der Unmittelbarkeit. Das Aufbes

ben dieſer Beſtimmtheit des Werens beſteht daher in

- nichts weiter , als in dem Aufzeigen , daß das Unwes

ſents

Beſti
mmthe

its

unmit
telba

rkeit

, ita
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fentliche nur Schein , und daß das Weſen vielmehr den

Schein in fich relbſt enthält , als die, unendliche Bewes

gung in fich , welche ſeine Unmittelbarkeit , als die Negas

tivitåt, und reine Negativität als die Unmittelbarkeit bes

ſtimmtund ſo das Scheinen ſeiner in ſich ſelbſt iſt. Das

Weſen in dieſer ſeiner Selbſtbewegung ' iſt die res

ferion.

C , Dic
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C .

Die Reflexion.

Der Schein iſt daffelbe, was die Reflexion iſt ;

aber er iſt die Reflexion als unmittelbare ; für den

in ſich gegangenen , hiemit ſeiner Unmittelbarkeit entfrem :

deten Schein , haben wir das Wort der fremden Spras

che , die Reflexion.

. Das Weſen iſt Reflexion ; die Bewegung des Were

dens und Uebergehens , das in ſich ſelbſt bleibt; worin

das unterſchiedene ſchlechthin nur als das an ſich negas

tive , als Schein beſtimmt iſt. - In dem Werden des

Seyns liegt der Beſtimmtheit das Seyn zu Grunde, und

fie iſt Beziehung auf anderes. Die reflectirende Bes ,

wegung hingegen iſt das Andre als die Negation an

fich , die nur als ſich auf ſich beziehende Negation ein

Senn hat. Oder indem dieſe Beziehung auf fich eben

diß regiren der Negation iſt , ſo iſt die Negation

als Negation vorhanden , als ein ſolches , das ſein

Seyn in ſeinem Negirtſeyn hat, als Schein . Das Ans

dere iſt hier alſo nicht das Seyn mit der Nega .

tion oder Grenze , ſondern die Negation mit der

Negation. Das Erſte aber gegen diß Andere, das

Unmittelbare oder Seyn , iſt nur dieſe Gleichheit ſelbſt

der Negation mit ſich , die negirte Negation , die abſoly :

te Negativitåt. Dieſe Gleichheit mit ſich oder unmits

telbarkeit iſt daher nicht ein erftes , von dem ans

gefangen wird , und das ist reine Negation überginge;

noch iſt es ein reyendes Subſtrat, das ſich durch die Res ·

flexion hindurch bewegte ; ſondern die unmittelbarkeit iſt

nur dieſe Bewegung ſelbſt.

Das
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Das Werden im Weſent ; reine reflectirende Belves

gung, iſt daher die Bewegung von Nichts zu

Nichts, und dadurch zu ſich ſelbſt zurú d .

Das Uebergehen oder Werden hebt in ſeinem Uebergea

hen fich auf ; das Andre , das in dieſem Uebergehent

wird , iſt nicht das Nichtfern eines Seyns, ſondern das

Niches eines Nichts , und diß , die Regation eines Nichts

zu ſeyn , macht das Senn aus. - Das Senn iſt nur

als die Bewegung des Nichts zu Nichts , ſo iſt es das

Weſen ; und dieſes hat nicht dieſe Bewegung in fich ,

ſondern iſt ſie als der abſolute Schein ſelbſt , die reine

Negativitåt, die nichts aufſer ihr hat , das ſte" negirte,

ſondern die nur ihr Negatives ſelbſt negirt, das nur in

dieſem Negiren iſt. We

: Dieſe reine abſolute Reflexion , welche die Betree

gung von Nichts zu Nichts iſt , beſtimmt ſich ſelbſt weis.

Sie iſt erftlich Peßende reflexion ; i

fie macht zweytens den Anfang von dem yor's . .

ausgefepten Unmittelbaren , und iſt ro & ufiers

liche Reflexion. ; ; ;
;

Drittens aber hebt fie dieſe Vorausſeßung auf

und indem fie in dem Aufheben der Vorausſeßung fu

gleich vorausſeßend iſt , iſt ſie beſtimmende Rei

flexion .

Die ſeßende Refleriotte

Der Schein iſt das Nichtige oder Wefeniofe ; aber

das Nichtige oder Werenlofe hat ſein Senn nicht in einem

undern , in dem es ſcheint, fondern feiu Seya iſt ſeine

eigne Gleichbeit mit fid ; dieſer Wechfel des Negativen

,

mit
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mit fich felbft hat fich als die abſolute Neflexion des

Weſens beſtimmt.

Dieſe fich auf ſich beziehende Negativitát iſt alſo

das Negiren ihrer ſelbſt. Sie iſt ſomit überhaupt ſo

ſehr aufgehobene Negativität als ſie Negativitåt iſt.

Oder ſie iſt ſelbſt das Negative und die einfache Gleiche

beit mit fich oder Unmittelbarkeit. Sie beſteht alſo darin

fie ſelbſt und nicht fie ſelbſt und zwar in Einer

Einheit zu ſeyn. "

Im Zunächſt iſt die Reflerion die Bewegung des Nichts

zu Nichts , ſomit die mit ſich ſelbſt zuſammengehende Ner

gation. Dieſes Zuſammengehen mit fich iſt überhaupt

einfache Gleichheit mit ſich ; die Unmittelbarkeit. Aber

diß Zuſammenfallen iſt nicht Uebergehen der Negation in

die Gleichheit mit ſich als in ihr Anders regn , ſons

dern die Reflexion iſt Uebergehen als Aufheben des Uebers

gehens; denn : ſie iſt unmittelbares Zuſammenfallen des

Negativen mit ſich ſelbſt ; ſo iſt diß Zuſammengehen

e'rftlich Gleichheit mit fich , oder Unmittelbarkeit; aber

zweytens iſt dieſe' unmittelbarkeit die Gleichheit des

Negativen mit ſich ſomit die ſich ſelbſt negirende

Gleichheit ;. die Unmittelbarkeit , die an ſich das Negati:

ve, das Negative ihrer ſelbſt iſt, biß zu ſeyn was ſię

nicht iſt. , .,; , ; . ii i .

Die Beziehung des Negativen auf ſich ſelbſt iſt alſo

Teine Rückkehr in fich ; ſie iſt Unmittelbarkeit, als das

Aufheben des Negativen ; aber Unmittelbarkeit ſchlechts

bin nur als dieſe Beziehung oder als Nůdkehr aus

einem , fomit ficha felbſt aufhebende unmittelbarkeit. -

Diß iſt das Gefektſeyn ; die Unmittelbarkeit rein nur

als Beſtimmtheit oder , als ſich reflectirend. Dieſe

Unmittelbarkeit, die nur als Nud tebr des Negatiden
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in fich iſt, - iſt jene Unmittelbarkeit , welche die Bee

ſtimmtheit des Scheins ausmacht, und von der vorhin

die reflectirende Bewegung anzufangen ſchien. Statt

von dieſer Unmittelbarkeit anfangen zu kønnen , iſt dieſe

vielmehr erſt als die Rückkehr , oder als die Reflexion

ſelbſt. Die Reflexion iſt alſo die Bewegung, die , indem

fie die Rückkehr iſt, erſt darin das iſt, das anfångt oder

das zurückkehrt.

. Sie iſt Seßen , inſofern ſie die Unmittelbarkeit

als ein Rückkehren iſt ; es iſt nemlich nicht ein anderes

vorhanden , weder ein ſolches , aus dem ſie , noch in das

fie zurückkehrte ; ſie iſt, alſo nur als Rückkehren oder als

das Negative ihrer relbſt. Aber ferner iſt dieſe Unmits

telbarkeit die aufgehobene Negation und die aufgehobene

Rückkehr in fich . Die Reflexion iſt als Aufheben des

Negativen , Aufheben ihres Andern , der Unmittel,

barkeit. Indem ſie alſo die Unmittelbarkeit als ein Rück.

kehren , Zuſammengeben des Negativen mit ſich ſelbſt iſt,

fo ift fie eben ro Negation des Negativen als des Nega.

tiven . So iſt ſie Vorausſeßen . Ober die Uns

mittelbarkeit iſt als Rückfehren nur das Negative ihrer

ſelbſt , nur diß , nicht unmittelbarkeit zu reyn ; aber die

Reflexion iſt das Aufheben des Negativen ſeiner ſelbſt,

fie iſt Zuſammengehen mit ſich ; ſie hebt alſo ihr Seßert

auf, und indem ſie das Aufheben des Seßens in ihrem

Seßen iſt , iſt ſie Vorausſeßen. In dem Vorauss

reßen beſtimmt die Reflexion die Rückkehr in fich , als

das Negative ihrer ſelbſt , als dasjenige, deffen Aufhea

ben das Weſen iſt. Es iſt ſein Verhalten zu fich felbft ;

aber zu ſich als dem Negativen ſeiner ; nur ſo iſt es die

inſichbleibende , fich auf ſich beziehende Negativitåt. Die

Unmittelbarkeit kommt überhaupt nur als Rückkehr here

bor und iſt dasjenige Negative, welches der Schein des

Anfangs iſt , der durch die Rückkehr negirt wird. Die

B 2 . Rücke -



3wentes Buch . 1. 26 ſchnitt.

R
E

Nückkehr des Weſens iſt ſomit rein fich abfiofſen von fich

felbſt. Oder die Reflexion in ſich iſt weſentlich das Dors

ausſeßen deffen , aus dem ſie die Rückkehr iſt.

. Es iſt das Aufheben ſeiner Gleichheit mit ſich , tvos,

durch das Weſen erft die Gleichheit mit ſich iſt. Es reßt

fich ſelbſt voraus , und das Aufheben dieſer Vorausſes

zung iſt es ſelbſt ; umgekehrt iſt diß Aufheben ſeiner Vors

ausſeßung die Vorausſeßung ſelbſt. — Die Reflexion

alſo findet ein Unmittelbares vot, über das fie bin

ausgeht, und aus dem ſie die Rückkehr iſt. Aber dieſe

Rückkehr iſt erſt das Vorausſeßen des Vorgefundenen .

Diß Vorgefundene wird nur darin , daß es verlaſs

fen wird ; ſeine Unmittelbarkeit iſt die aufgehobene Una

mittelbarkeit. - Die aufgehobene Unmittelbarkeit umges

fehrt iſt die Nickkehr in fich , das Ankommen des Wer

ren's ben ſich , das einfache ſich ſelbſt gleiche Seyn. Das

mit iſt dieſes Ankommen ben ſich das Aufheben ſeiner

und die von ſich ſelbſt abſtoffende , vorausſéßende Res

flexion , und ihr Abſtoſſen von fich iſt das Unkommen ben

fich ſelbſt.

Die reflectirende Bewegung iſt ſomit , nach dem Bes

trachteten , als abſoluter Gegenftos in ſich ſelbſt

· gu nehmen . Denn die Vorausſegung der Rückkehr in

ſich , das woraus das Weſen berkommt und erſt

als dieſes Zurückkommen iſt : - , iſt nur in der Rückkehr

ſelbſt. Das Hinausgehen über das Unmittelbare , vont

dem die Reflexion anfångt, iſt vielmehr erſt durch diß

Hinausgehen ; und das Sinausgehen über das Unmit

telbare iſt das Unkommen bey demſelben . Die Bewes

gung wendet ſich als Fortgehen unmittelbar in ihr ſelbſt

um , und iſt nuc ro Selbſtbewegungt, - Berdegung, die

aus ſich kommt, inſofern die ießendé Reflexion vor.

aubietende, aber als borausretende Reflexion

ſchlechthin rekende ift.

. . So
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So iſt die Reflexion fie ſelbſt , und ihr Nichtreyn ;

und iſt nur ſie ſelbſt , indem ſie das Negative ihrer iſt,

denn nur po iſt das Aufheben des Negatipen zugleich als

ein Zuſammengehen mit ſich .

Die Unmittelbarkeit , die ſie als Aufheben fich vors

ausſeßt, iſt ſchlechthin nur als Gereßtſeyn, als an

fich aufgehobenes , das nicht verſchieden iſt , von der

Rückkehr in fich , und ſelbſt nur dieſes Rückkehren iſt.

Aber es iſt zugleid, beſtimmt als Negatives , als uns

mittelbar gegen eines , alſo gegen ein Anderes. So

iſt die Reflexion beſtimmt; fie iſt, indem ſie nach dies

Per Beſtimmtheit , eine Vorausſeßung hat, und von

dem Unmittelbaren , als ihrem Andern anfängt, & ufre

fe Reflexion

.

Die auſſere Reflexion .

Die Reflexion als abſolute Reflexion iſt das in ihm

felbft rcheinende Weſen , und reßt ſich nur den Schein ,

das Gefektſeyn , voraus ; ſie iſt als vorausſeßende un

mittelbar nur rekende Reflexion . Aber die dufſerliche

oder reale Reflexion reßt ſich als aufgehoben , als das

Negative ihrer vorqus. Sie iſt in dieſer Beſtimmung

perdoppelt ; das einemal als das Vorausgeſette , oder

die Reflexion in Fich , die das Unmittelbare ift . Das

andremal iſt ſie die als negativ ſich auf fich beziehende

Reflexion ; fié bezieht ſich auf ſich als aufjeneß ihr Nichta

feyn.

Die Aufſerliche Reflexion reßt alſo ein Sena vors

aus, erſten 8 . nicht in dem Sinne, daß ſeine Unmits

telbarkeitnur Geſetztſeyn oder Moment ifte fondern viel.

meher
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mehr , daß dieſe. Unmittelbarkeit die Beziehung auf ſich

und die Beſtimmtheit nur als Moment iſt . Sie bezieht

ſich auf ihre Vorausſeßung ſo , daß dieſe das Negative

der Reflexion iſt , aber ſo daß dieſes Negative als Nes

gatives aufgehoben iſt. - Die Reflexion in ihrem Ses

zen , hebt unmittelbar ihr Seßen auf, ſo hat ſie eine

unmittelbare Vorausſeßung. Sie findet alſo

daſſelbe vor, als ein ſolches von dem ſie anfängt, und

von dem aus fie erſt das Zurüdgehen in fich , das Nes

giren dieſes ihres Negativen iſt. Aber daß diß Voraus. :

geſekte ein Negatives oder Geregtes iſt , geht daſſelbe

nichts an ; dieſe Beſtimmtheit gehørt nur der rekender

Reflexion an , aber in dem Vorausſeßen iſt das Geſepts

reyn nur als aufgehobenes . Was die åuſſerliche' res

flexion an den Unmittelbaren beſtimmt und, reßt, find

inſofern demſelben åuſſerliche Beſtimmungen . = Sie

war das Unendliche in der Sphảre des Seyns ; das

Endliche gilt als das Erſte , als das Reale, von ihm

wird als dem zu Grunde liegenden und zu Grund liegen

bleibenden angefangen , und das Unendliche iſt die gegens

über ſtehende Reflexion in fich.

Diere åuſſere Reflexion iſt der Schluß, in welchem

die benden Extreme , das Unmittelbare und die Reflexion

in fich , find ; die Mitte deſſelben iſt die Beziehung ben :

der , das beſtimmte Unmittelbare, ſo daß der eine Theil

derſelben , die unmittelbarkeit nur dem einen Extreme,

die andere , die Beſtimmtheit oder Negation , nur dem

andern Extreme zukommt.

en die Beſtimmi
tetit

nur dem einen eine Theil

Aber das Thun der åuffern Reflexion näher bes

trachtet , ſo iſt ſie zweytens Seßen des Unmittelbas

ren , das inſofern das Negative oder Beſtimmte wird ;

aber ſie iſt unmittelbar auch das Aufheben dieſes ihres

Gegens ; denn fie regt das Unmittelbare voraus; fie

iſt
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iſt im Negiren das Negiren dieſes ihres Negirens. Sie

iſt aber unmittelbar damit eben ſo Seßen , Aufheben

des ihr negativen unmittelbaren , und dieſes, von dem ſie

als von einem Fremden anzufangen ſchien , iſt erſt in

dieſem ihrem Anfangen . Das Unmittelbare iſt auf dieſe

Weiſe nicht nur an ſich , das hieſſe für uns oder in der

Xuſſern Reflexion , daſſelbe was die Reflexion iſt, rons

dern es iſt gerest, daß es daſſelbe iſt. Es iſt nemlich

durch die Reflexion als ihr Negatives oder als iht Andes

res beſtimmt, aber ſie iſt es ſelbſt , welche dieſes Beſtim .

men negirt. Es iſt damit die Heuſſerlichfeit der Res

flexion gegen das Unmittelbare aufgehoben ; ihr fich relbſt

negirendes Seßen iſt das Zuſammengehen ihrer mit ihrem

Negativen , mit dem Unmittelbaren und dieſes Zu.

rammengehen iſt die weſentliche Unmittelbarkeit ſelbſt.

Es iſt alſo vorhanden , daß die auſſere Reflexion nicht

åuſſere , ſondern eben ſo ſehr immanente Reflexion der

Unmittelbarkeit relbft ift ; oder daß das was durch die

Teßende Reflexion iſt , das an und für ſich regende Wes

Ten iſt. So iſt ſie beſtimmende Reflexion,

anmerkung.

Die Reflexion wird gew : hnlicher Weiſe in ſubjectis

vem Sinne genommen , als die Bewegung der Urtheilss

kraft , die über eine gegebene unmittelbare Vorſtellung

hinausgeht, und allgemeine Beſtimmungen für dieſelbe

ſucht oder damit vergleicht. Kant reßt die reflecti.

rende Urtheils kraft, der beſtimmenden Urs

theilskraft entgegen . (Kritik der Urtheilstraft. Eins

leit. S . XXIII. f.) Er definirt die Urtheilskraft übers

haupt als das Vermogen , das Besondere als ents

balten unter dem ullgemeinen zu denken .

Iſt das Augemeine (die Regel, das Princip , das

Geren ) gegebent, ſo iſt die Urtheilskraft , welche das

Herons
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Beſondere darunter ſubſumirt, beſtimmend. Iſt aber

nur das Beſondere gegeben , wozu fie das udge.

meine finden roll , ſo iſt die Urtheilskraft bloß re..

flectirend. Die Reflexion iſt ſomit hier gleichfalls das

Hinausgehen über ein unmittelbares zum Allgemeinen .

Das Unmittelbare wird theils erſt durch dieſe Beziehung

derſelben auf ſein ungemeines beſtimmt als Beſonders ;

für fich iſt es nur ein Einzelnes , oder ein unmittelbares

Senendes. Theils aber iſt das , worauf es bezogen

wird , ſein udgemeines , feine Regel , Princip , Gerek ;

überhaupt das in fich reflectirte', ſich auf ſich ſelbſt bes

ziehende , das Weſen oder das Weſentliche.

Iene Reflerio
re

in bon der Regeme
ine

zu i

Es iſt aber hier nicht , weder von der Reflexion des

Bewußtſeyns noch von der beſtimmtern Reflexion des

Verſtandes , die das Beſondere und udgemeine zu ihren

Beſtimmungen hat, ſondern von der Reflexion liberhaupt

die Rede. Jene Reflexion , der Sant das Aufſuchen des

Algemeinen zum gegebenen Beſondern zuſchreibt, iſt,

wie erhellt , gleichfalls nur die å ufſere Reflexion , die

ſich auf das Unmittelbare als auf ein gegebenes bezieht.

- Uber es liegt darin auch der Begriff der abſoluten

Reflerion ; denn das Augemeine, das Princip oder Res

gel und Seren , zu dem ſie in ihrem Beſtimmen fortgeht,

gilt als das Weſen jenes Unmittelbaren , von dem anges

fangen wird, ſomit dieſes als ein Nichtiges , und die

Rückkehr aus demſelben , das Beſtimmen der Reflexion,

erſt als das Seßen des Unmittelbaren nach ſeinem wahrs

haften Seyn ; alſo das was die Reflexion an ihn thut

und die Beſtimmungen , die von ihr herkommen , nicht

als ein jenem Unmittelbaren , åuſſerliches, ſondern als

deſſen eigentliches Senn. ; .

Die äuſſerliche Reflexion war auch gemeynt, wenn

der Reflexion überhaupt, wie es ein Zeitlang Ton in der

- neuern
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neuern Philoſophie war, alles ueble nachgeſagt und ſie

mit ihrem Beſtimmen als der Antipode und Erbfeind der

abſoluten Betrachtungsweiſe angeſehen wurde. In der

That geht auch die denkende Reflexion , inſofern ſie ſich

als sufferliche verhålt, ſchlechthin von einem gegebenen ,

ihr fremden Unmittelbaren aus , und betrachtet ſich als

ein bloß formelles Thun , das Inhalt und Stoff von

auffen empfange, und für ſich nur die durch ihn bedingte

Bewegung ren . - Ferner , wie fich ſogleich bey der bes

ſtimmenden Reflexion näher ergeben wird , ſind die res ,

flectirten Beſtimmungen anderer Art, als die ..

bloß unmittelbaren Beſtimmungen des Seyns. ' Rektere

werden leichter als vorübergehende, bloß relative, in der

Beziehung auf anderes ſtehende zugegeben ; aber die res

flectirten Beſtimmungen haben die Form des An -unds

für -fichſeyns ; fie machen ſich daher als die Werents

lichen geltend , und ſtatt übergehend in ihre entgegen .

geſeßten zu ſeyn , erſcheinen ſie vielmehr als abſolut, fren

und gleichgültig gegen einander . Sie widerſeßen ſich da.

her hartnäckig ihrer Bewegung, das Senn derſelben

iſt ihre Identitåt mit ſich in ihrer Beſtimmtheit, nach

welcher fie , ob ſie ſich zwar gegenſeitig vorausſeßen , in

dieſer Beziehung fich ſchlechthin getrennt erhalten .

Beſtimmende Reflerion.

Die beſtimmende Reflexion iſt überhaupt die Eins

heit der reßenden und der å uffern Reflexion . Diß

iſtnåher zu betrachten . —

1. Die äußere Reflexion fångt vom unmittelbaren

Seyn an , die rekende vom Nichts. Die åuſſere Res

Region , die beſtimmendwird , reßt ein anderes , aber das

Weſen ,
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Weſen , an die Stelle des aufgehobenen Šeyns; das

Seßen reßt ſeine Beſtimmung nicht an die Stelle eines

andarn ; es hat keine Vorausſeßung. Über deßwegen iſt

es nicht die vollendete , beſtimmende Reflexion ; die Bes

ſtimmung , die es reßt, iſt daher nur ein Geſettes'; es

iſt Unmittelbares , aber nicht als fich ſelbſt gleich , ſons

dern als ſich negirend , es hat abſolute Beziehung auf

die Rückkehr in fich , es iſt nur in der Reflerion in fide,

aber es iſt nicht dieſe Reflexion ſelbſt.

Das Gefeßte iſt daher ein Anberes, aber ro

daß die Gleichheit der Reflexion mit fich ſchlechthin ers

halten iſt ; denn das Geregte iſt nur als aufgehobenes,

als Beziehung aufdie Rückkehr in ſich ſelbſt. In der

Sphåre des Seyns, war das Darey n das

Seyn , das die Negation an ihm hatte , und das Seyn

der unmittelbare Hoden und Element dieſer Negation ,

die daher ſelbſt die unmittelbare war. Dem Daſeyn ents

ſpricht in der Sphåre des Werens das Gerekts

reyn. Es iſt gleichfalls ein Daſeyn , aber rein Boden

iſt das Senn , als Weſen oder als reine Negativität; es

iſt eine Beſtimmtheit oder Negation nicht als reyend,

ſondern unmittelbar als aufgehoben . Das Dareyn

ift nur Gereßtreyn ; diß iſt der Saß des Weſens

vom Daſeyn . Das Gefektſeyn ſteht einerſeits dem Das

reyn , andererſeits dem Weſen gegenüber , und iſt als

die Mitte zu betrachten , welche das Dareyn mit dem

Weſen und umgekehrt das Weſen mit dem Daſenn zus

ſammenſchließt. Wenn man ſagt, eine Beſtimmung

iſt nur ein Gerektſeyn , ſo kann diß daher den doppel:

ten Sinn haben ; ſie iſt diß im Gegenſaße gegen das Da.

renn , oder gegen das Weſen . In jenem Sinne wird

das Daſeyn für etwas hdheres genommen , als das Ges

reßtſeyn , und dieſes der duſſern Reflexion , dem ſubs

jectiven zugeſchrieben . In der That aber iſt das Ges

• resto
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Teßtſeyn das hdhere ; denn als Gefeßtſenn iſt das Darenn,

als das was es an ſich iſt, als Negatives , ein ſchlechthin

nur auf die Rückkehr in ſich bezogenes. Deßwegen iſt

das Geſetrenn nur ein Geſektſeyn in Rückſicht auf das

Weſen , als die Negation des Zurückgekehrtſeyns in fich

ſelbſt.

2 . Das Gefeßtrenn iſt noch nicht Reflexionsbeſtims

mung; es iſt nur Beſtimmtheit , als Negation überhaupt.

Aber das Seßen iſt nun in Einheit mit der äuſſern Res

flexion ; dieſe iſt in dieſer Einheit abſolutes Vorausſeßen ;

das heißt, das Abſtoſſen ,der Reflexion von ſich ſelbſt,

oder Seßen der Beſtimmtheit als ihrer ſelbſt. Das

Gerektſeyn iſt daher , als ſolches Negation ; aber als

vorausgeſektes iſt ſie als in ſich reflectirte. So iſt das

Gefeßtſeyn Reflexionsbeſtimmung.

Die Reflexionsbeſtimmung iſt von der Beſtimmtheit

des Seyns , der Qualität , unterſchieden ; dieſe iſt uns

mittelbare Beziehung auf Anderes überhaupt; auch das

Geſektſeyn iſi Beziehung auf Anderes , aber auf das Res

flectirtſeyn in fich . Die Negation als Qualitåt iſt Nes

gation als regend ; das Senn macht ihren Grund und

Element aus. Dié Reflexionsbeſtimmung hingegen hat

zu dieſem Grunde das Neflectirtſeyn in ſich ſelbſt. Das

Geſertſeyn fifirt ſich zur Beſtimmung , eben darum , weil

die Reflexion die Gleichbeit mit ſich ſelbſt in ihrem Nes

girtſeyn iſt ; ihr Negirtreyn iſt daher ſelbſt Reflexion in

ſich . Die Beſtimmung beſteht hier nicht durch das Seyn,

ſondern durch ihre Gleichheit mit ſich . Weil das Seyn,

das die Qualität trågt, das der Negation ungleiche iſt,

ſo iſt die Qualitåt in ſich ſelbſt ungleich , daher überges

hendes , im Andern verſchwindendes Moment. Hinges

gen die Reflexionsbeſtimmung iſt das Geſettſeyn als

Negation , Negation die zu ihrem Grunde das Negirts

fenn
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reyn hat, alſo fich in ſich ſelbſt nicht ungleich iſt , ſomit

weſentliche, 'nicht übergebende Beſtimmtheit. Die

Sich ſelbſt gleichheit der Reflexion , welche

das Negative nur als Negatives , als Aufgehobenes oder

Gefeßtes hat , iſt es , welche demſelben Beſtehen gibt.

Um dieſer Reflexion in fich willen erſcheis

nen die Reflexionsbeſtimmungen als freye, im Leeren oh .

nie Anziehung oder Abſtoſſung gegen einander rchwebende

Weſenheiten . In ihnen hat ſich die Beſtimmtheit

durch die Beziehung auf fich befeſtigt und unendlich

firiet. Es iſt das Beſtimmte , das ſein Uebergehen und

rein bloßes Geſeßtſeyn ſich unterworfen , oder ſeine Re.

flexion in anderes in Reflerion in fich umgebogen hat.

Dieſe Beſtimmungen machen hiedurch den beſtimmten

Schein aus , wie er im Weſen iſt, den weſentlichen

Schein . Aus dieſem Grunde iſt die beſtimmende

Reflexion die aufler fich gekommene Reflexion ; die

Gleichheit des Weſens mit ſich ſelbſt iſt in die Negation

verlohren , die das Herrſchende ift.

Es find alſo an der Reflexionsbeſtimmung zwey

Seiten , die zunächſt ſich unterſcheiden . Erftlich ift

ſie das Geſektſeyn , die Negation als folche; zweytens

iſt fie die Reflexion in fich . Nach dem Gefeßtſenn, iſt ſie

die Negation als Negation ; diß iſt ſomit bereits ihre

Einheit mit ſich felbft. Aber ſie iſ diß nur erſt an

fich ; oder ſie iſt das Unmittelbare als ſich an ihm aufs

hebend, als das Andre ſeiner relbſt. - Inſofern iſt die

NeMerion in fich bleibenbes Beſtimmen . Das Weſen

geht dariu nicht auſſer fich ; die Unterſchiedė find ſchlechts

hin gereßt, in das Weſen zurückgenommen . Aber

nach der andern Seite ſind ſie nicht geſeßte , ſondern in

ſich ſelbft reflectirt ; die Negation als Negation , ift in

Gleichheit mit ihr ſelbſt , nicht in ihr Anderes , nicht in

ihr Nidtſeyn reflectirt.

egatio
n

alsº ma fich. Naciona
ls

folche
s

3 . Ins
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. 3. Indem nun die Reflexionsbeſtimmung ſowohl «

reflectirte Beziehung in fich ſelbſt, als auch Gefeßtrenn

iſt, ro erhelt unmittelbar daraus ihre Natur näher.

Als Geſektſenn nemlich iſt ſie die Negation als ſolche,

ein Nichtſeyn gegen ein anderes , nemlich gegen die

abſolute Reflexion in fich oder gegen das Weſen . Aber

als Beziehung auf ſich iſt fie in fich reflectirt. - Dieſe

ihre Reflexion und jenes Gefeßtſeyn Find verſchieden ; ihr

Gefektſeyn iſt vielmehr ihr Aufgehobenreyn ; ihr Res

flectirtſeyn in fich aber iſt ihr Beſtehen . Inſofern es

nan alſo das Geſeßtſenn iſt , das zugleich Reflexion in

ſich ſelbſt iſt, ſo iſt die Reflexionsbeſtimmtheit die Bez

ziehung auf ihr Andersſeyn an ihr ſelbſt. -

Sie iſt nicht als eine reyende , ruhende Beſtimmtheit,

welche bezogen wurde auf ein anderes , ſo daß das Bes .

dogene und deſſen Beziehung verſchieden von einander

find , jenes ein infich regendes ein Etwas , welches ſein

Anderes und ſeine Beziehung auf diß Andere von ſich aus.

Schließt. Sondern die Reflexionsbeſtimmung iſt an ihr

ſelbſt die beſtimmte Seite, und die Beziehung

dieſer beſtimmten Seite als beſtimmter , das heißt, auf

ihre Hegation. Die Qualitåt geht durch ihre Bezies

hung in anderes über ; in ihrer Beziehung beginnt ihre

, Veränderung. Die Reflexionsbeſtimmung hingegen hat

ihr Andersſeyn in ſich zurückgenommen . Sie iſt Ger

rentfern , Negation , welche aber die Beziehung auf

anderes in ſich zurückbeugt, und Negation , die ſich felbft

gleich , die Einheit ihrer ſelbſt und ihres Andern and nur

dadurch Wefenheit iſt. Sie iſt alſo Gefektſeyn ,Negar

tion , aber als Reflexion in fich iſt ſie zugleich das Aufges

hobenſern dieſes Gefektſeyns, unendliche Beziehung auf

fich i i . , : "

8wen
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3 weytes Kapitel

Die weſenheiten

die Reflexions .Beſtimmungen.

Die Reflexion iſt beſtimmte Reflexion ; ſomit iſt das

Weſen beſtimmtes Weſen , oder es iſt Weſenbeit.

" Die Reflexion iſt das Scheinen des Werens

in ſich ſelbſt. Das Weſen als unendliche Kückkehr in

fich iſt nicht unmittelbare , ſondern negative Einfachheit;

es iſt eine Bewegung durch unterſchiedene Momente , abs

ſolute Vermittlung mit ſich . Aber es ſcheint in dieſe ſeine

Momente ; ſie ſind daher ſelbſt in fich reflectirte Beſtim

mungen.

Das Weſen iſt zuerſt einfache Beziehung auf fich

relbft; reine Identität. Diß ift ſeine Beſtimmung,

nach der es vielmehr Beſtimmungsloſigkeit iſt..

Zweytens, die eigentliche Beſtimmung ift der

Unterſchied ; und zwar theils als åuſſerlicher oder

gleichgültiger Unterſchied , die Verſchiedenheit übers

haupt; theils aber als entgegengefegte Verſchiedenheit

oder als Gegenra R . , indiri

Drittens als Widerſpruch reflectirt ſich der

Gegenſaß in ſich ſelbſt und geht in ſeinen Grund zus

rück.

Inumer:
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2 nm erkun g.

Die Reflexionsbeſtimmungen pflegten font

in die Form von Såßen aufgenommen zu werden ,

worin von ihnen ausgeſagt wurde, daß ſie von allem

gelten . Dieſe Såße galten als die allgemeinen

Denkgereßè, die allem Denken zum Grunde liegen ,

an ihnen ſelbſt abſolut und unbeweisbar reyen , aber von

jedem Denken , wie es ihren Sinn faſſe , unmittelbar

und unwiderſprochen als wahr anerkannt und angenoms

men werden . ési :

So wird die weſentliche Beſtimmung der joenti:

tåt in dem Saße ausgeſprochen : Alles iſt ſich ſelbſt

gleich ; A = A . Oder negativ : A kann nicht zugleich A

und nicht A reyn . .

Es iſt zunächſt nicht abzuſehen , warum nur dieſe

einfachen Beſtimmungen der Reflexion in dieſe beſondere

Form gefaßt werden ſollen , und nicht auch die andern

Kategorien wie alle Beſtimmtheiten der Sphäre des

Seyns. : Es ergåben fich die Såge f. B . Alles iſt ,

Alles hat ein Darenn u . ſ. f. oder Alles hat eine

Qualität, Quantitat u . f. w . Denn Senn , Das í

reyn u . f. fi ſind als logiſche Beſtimmungen überhaupt

Prádicate von 4 .de m . Die Kategorie iſt ihrer Etymologie

und der Definition des Ariſtoteles nach , pasjenige, was

von dem Sependen geſagt , behauptet wird. Allein

eine Beſtimmtheit des Senns iſt weſentlich ein Ueberger

hen ins Entgegengeſeßte; die negative einer jeden Ben

ftimmtheit iſt ſo nothwendig als ſie ſelbſt; als unmittela

baren Beſtimmtheiten ſteht jeder die andere unmittelbar

gegenüber. Wenn dieſe Scategorien daher in folche Såbe

gefaßt werden , fo kommen eben ro rehr die entgegenger

feßten Såße zum Vorſchein ; beyde bieten fich mit gleia

cher



32 Zweytes Buch. I. Abſchnitt.

cher Nothwendigkeit bar, und haben als unmittelbare Bee

hauptungen wenigſtens gleiches Recht. Der eine erfo .

derte dadurch einen Beweis gegen den andern , und dies

ren Behauptungen könnte daher nicht mehr der Charakter

von unmittelbar wahren und unwiderſprechlichen Såßen

des Denkens zukommen .

Die Reflexionsbeſtimmungen dagegen ſind nicht von

qualitativer Art. Sie find fich auf fich beziehende und

damit der Beſtimmtheit gegen Anderes zugleich entnoms

mene Beſtimmungen . Ferner indem es Beſtimmtheiten

ſind , welche Beziehungen an ſich ſelbſt ſind, ſo ents

halten ſie infofern die Form des Saßes ſchon in ſich .

Denn der Saß unterſcheidet fich vom Urtheil vornemlich

dadurch , daß in jenem der Inhalt die Beziehung

relbſt ausmacht, oder daß er eine beſtimmte Bezie

bung iſt . Das Urtheil dagegen verlegt den Inhalt in

das Prádicat, als eine allgemeine Beſtimmtheit , die für

fich und von ihrer Beziehung , der einfachen Copula , uns

terſchieden iſt. Wenn ein Saß in ein Urtheil verwandelt

werden ſoll , ro wird der beſtimmte Inhalt , wenn er f.

B . in einem Zeitworte liegt, in ein Particip verwandelt,

um auf dieſe Art die Beſtimmung ſelbſt und ihre Bezies

hung auf ein Subject zu trennen . : Den Reflexionsbes

ſtimmungen dagegen als in fich reflectirtem Gerektſeyn

liegt die Form des Sages ſelbſt nahe. . Adein indem

fie als allgemeine Denkgereße ausgeſprochen wers

den , fo bedürfen ſie noch eines Subjects ihrer Bezies

hung , und diß Subject ift : Ades ; oder ein A , was

eben ſo viel als alles und Jedes Seyn bedeutet.

ī Einestheils iſt dieſe Form von Såßen etwas übers

füffiges ; die Reflexionsbeſtimmungen find an und für

fich zu betrachten . Ferner haben dieſe Såße die ſchiefe

Seite, das Sep'n , 4 des Etwas , zum Subjecte za

Haben .
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haben . Sie erwecken damit das Seyn wieder, und

ſprechen die Reflexionsbeſtimmungen , die Identität u . P. f.

von dem Etwas als einë Qualität aus , die es an ihm

babe; nicht in fpeculativem Sinne , ſondern daß Etwas

als Subject in einer ſolchen Qualitåt bleibe als ſepen .

des , nicht daß es in die Identitåt u . r. f. als in ſeine

Wahrheit und ſein Weſer. übergegangen ſey .

Endlich aber haben die Reflexionsbeſtimmungen

zwar die Form ſich ſelbſt gleich und daher unbezogen auf

anderes und ohne Entgegenſeßung zu ſeyn ; aber wie ſich >

aus ihrer nähern Betrachtung ergeben wird, oder

wie unmittelbar an ihnen', als der Identitát , der Vers

ſchiedenheit, der Entgegenſeßung erhellt - -- ſind ſie bed

ſtimmte gegen einander , ſie ſind alſo durch ihre

Form der Reflexion , dem Uebergeben und dem Widers

ſpruche nicht entnommen. Die mehrern Såße, die

als abſolute Denkgeſeke aufgeſtellt werden , find

daher , nåher betrachtet , einander entgegengea

rett, fie widerſprechen einander und heben ſich gegens

ſeitig auf. - Wenn ødes identifch mit ſich iſt, ſo

iſt es nicht verſchieden , nicht entgegengeferte

hat keinen Grund. Oder wenn angenommen wird , es

gibt nicht zwen gleiche Dinge d . 1 . Alles iſt von

einander verfdieben , ſo iſt A nicht gleich A , ſo iſt

A auch nicht entgegengeſeßt u . 1. f. Die Annahme eines

jeden von dieſen Såßen läßt die Annahme der andern

nicht zu . Die gebankenloſe Betrachtung derſelben

fåhlt ſie nach einander auf, ſo daß fie in keiner Ben

ziehung auf einander erſcheinen ; ſie hat loß ihr Res

flectirtrenn in ſich im Sinne , ohne ihr anderes Mos

ment, das Gereßtſeyn oder ihre Beſtimmtheit

als ſolche zu beachten , welche ſie in den Uebergang und

in ihre Negation fortreißt.

o
l
a
n

- A . Die
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. : A . .

Die goentit & t.

.

. 1 . Das Weſen iſt die einfache Unmittelbarkeit als

aufgehobene Unmittelbarkeit. Seine Negativität iſt ſein

Seyn ; es iſt ſich relbft gleich in ſeiner abſoluten Negas

tivitåt, durch die das Andersſenr. und die Beziehung auf

Anderes ſchlechthin an ſich ſelbſt in die reine Sichrelbſts

gleichheit verſchwunden iſt. Das Weſen iſt alſo einfache

Identitåt mit ſich .

felbft ; die
macite

gdentitaas
auſſerhalb

Dieſe Identitat mit ſich iſt die unmittelbare

teit der Reflexion . Sie iſt nicht diejenige Gleichheit

mit ſich , welche das Seyn oder auch das Nich is iſt,

ſondern die Gleichbeit mit ſich , welche als fich zur Eins

beit herſtellende iſt, nicht ein Wiederherſtellen aus einem

Undern , ſondern diß reine Herſtellen aus und in fich

felbſt; die weſentliche Identität. Sie iſt inſofern

nicht abftracte Identität, oder nicht durch ein relatis

ves Negiren entſtanden , das auſſerhalb ihrer vorgegans

gen wäre, und das Unterſchiedene nur von ihr abges

trennt, übrigens aber daſſelbe auſſer ihr als reyeno

gelaſſen hatte , vor wie nach . Sondern das Seyn und

alle Beſtimmtheit des Senns hat ſich nicht relativ , ſons

dern an fich ſelbſt aufgehoben ; und dieſe einfache Negas

çivitåt, des Seyns an ſich , iſt die Identität ſelbſt.

Sie iſt inſofern noch überhaupt daſſelbe, als das

Weſen .

entr
ambe

ncit
de

Iden
tite

iten

aus

Anmere
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Anmerkung i.

: Das Denken , das ſich in der åuſſern Neflexion hält,

und von keinem andern Denken weiß , als der äuſſern

Nefierion , kommt nicht dazu , die Identität wie ſie po

eben gefaßt worden iſt , oder das Wejen , was daſſelbe

iſt ; zu erkennen . Solches Denken hat immer nur die

abſtracte Identitåt vor ſich , und auſſer und neben der's

Felben den Unterſchied . Es meynt, die Vernunft ſen

weiter nichts als ein Webſtuhl, auf dem ſie den Zettel,

etwa die Ibentitat , und dann den Eintrag, den Unters

ſchied , åuſſerlich mit einander verbinde und verſchlinge ;

oder auch wieder analyſirend ist die Identitåt beſonders

herausziehe , und dann auch wieder den Unterſchied

daneben erhalte , ißt ein Gleichreßen , und dann

a uch wieder ein Ungleichreßen rey ; - ein Gleichs

feßen , indem man von Unterſchiede , - ein Ungleichs

feßen , indem man vom Gleichreßen abſtrahire. -

Man muß dieſe Verſicherungen und Meynungen von dem ,

was die Vernunft thue, ganz ben Seite geſtellt laſſen ,

indem ſie gewiſſermaſſen bloß hiſtoriſche find, und

vielmehr die Betrachtung von Allem , was iſt , an ihm

ſelbſt zeigt, daß es in ſeiner Gleichheit mit ſich fich uns

gleich und widerſprechend, und in ſeiner Verſchiebenheit,

in reinem Widerſpruche, mit ſich identiſch , and an ihm

ſelbſt , dieſe Bewegung des Uebergehend einer dieſer Bes'

ſtimmungen in die andere iſt, und diß darum , weil jede

an ihr ſelbſt das Gegentheil ihrer ſelbſt iſt. Der Begriff

der Gdentität, einfache fich auf ſich beziehende Negativis

tåt zu ſeyn , iſt nicht ein Product der duſſeru Reflexion ,

fondern hat ſich an dem Seyn ſelbſt ergeben. Da hinges

gen jene Identitåt, die auſſer dem Unterſchied , und der

Unterſchied , der auſſer der Identitåt ren , Producte der

åuſſern Neflexion und der Abſtraction ſind , die fich wills

führlicher Weiſe auf dieſem Punkte der gleichgültigen

Verſchiedenheit feſthålt.

2 . DierC2
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2 . Dieſe Identität iſt zunächſt das Weſen felbſt,

nod; keine Beſtimmung deſſelben ; die ganze Reflexion ,

nicht ein unterſchiedenes Moment derſelben . Als abſo .

lure Negation iſt ſie die Negation , die unmittelbar ſich

Felbſt negirt; ein Nichtſern und Unterſchied , der in reis

nem Entſtehen verſchwindet, oder ein Unterſcheiden , wo's

durch nichts unterſchieden wird , ſondern das unmittelbar

in ſich ſelbſt zuſammenfått. Das Unterſcheiden iſt das

Seben des Nichtreyns , als des Nichtreyns des Andern .

Aber das Nichtſeyn des Andern iſt Aufheben des Undern ,

und ſomit des Unterſcheidend relbſt. So iſt aber das

Unterſcheiden hier vorhanden , als fich auf fich beziehende

Negativitåt , als ein Nichtſeyn , das das Nichtſeyn ſeis

ner ſelbst iſt; ein Nichtſeyn , das rein Nichtſeyn nicht an

einem andern , ſondern an ſich ſelbſt hat. Es iſt alſo

der ſich auf rich beziehende, der reflectirte Unterſchied,

vorhanden , oder reine, abſolute Unterſchied.

Oder die Identitåt iſt die Reflexion in ſich ſelbſt,

welche diß nur iſt , als « innerliches Abſtoffen , und diß

Abſtoffen iſt es als Reflexion in ſich unmittelbar ſich in

fich zurücknehmendes Abſtoffen . Sie iſt ſomit die Idens

titåt als der mit ſich identiſche Unterſchied . Der Unters a

fchied iſt aber nur identiſch mit ſich , inſofern er nicht die

Identitåt , ſondern abſolute Michtidentitåt iſt. Abſolut

aber iſt die Nidhtidentitåt, inſofern ſie nichts von ihr ans

deres enthålt, ſondern nur ſich ſelbſt , das heißt , info

fern ſie abſolute Identitát mit ſich iſt.

- Die Identität iſt alſo an ihr ſelbſt abſolute.

Nichtidentitåt. Aber ſie iſt auch die Beſtimmung i

der Identitåt dagegen . Denn als Reflexion in fich reßt

fie ſich als ihr eigenes Nichtſeyn ; fie iſt das Ganze ,

aber als Reflexion reßt ſie ſich als ihr eigenes Moment,

als Geſektſeyn , aus welchem ſie die Rückkehr in ſich iſt. Sie

So
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60 als ihr Moment iſt ſie erſt die Identität als ſolche

als. Beſtimmung der einfachen Gleichheit mit fich

felbſt , gegen den abſoluten Unterſchied.

a : Anmerkung 2.

Ich werde in dieſer Anmerkung die Identität als

den Saß der Identität näher betrachten , der als

das erſte Denkgeret aufgeführt zu werden pflegt.

Dieſer Saß in ſeinem poſitiven Ausdrucke A = A ,

iſt zunächſt nichts weiter , als der Ausdruck der leerer

Tavtologie. Es iſt daher richtig bemerkt worden ,

daß dieſes Denkgeren ohne Inhalt ren und nicht weie

ter führe. So iſt die leere Identitat, an welcher dieje .

nigen feſthangen bleiben , welche ſie als ſolche für etwas

Wahres nehmen und immer vorzubringen pflegen , die

Identität ſey nicht die Verſchiedenheit, ſondern die Iden

titåt und die Verſchiedenheit reyen verſchieden . Sie rea

hen nicht, daß ſie ſchon hierin ſelbſt ſagen , daß die .

Identitåt ein Verſchiedenes iſt ; denn ſie ſagen ,

die Identitåt rey verſchieden von der Verſchies

denheit; indem diß zugleich als die Natur der Identität

zugegeben werden muß, ſo liegt darin , daß die Identi

tåt nicht duſſerlich , ſondern an ihr felbft , in ihrer Nas

tur diß ſeyi verſchieden zu ſeyn . - Ferner aber indem

fie an dieſer unbewegten Identität feſthalten , welche ihs

ren Gegenſaß an der Verſchiedenheit hat, ro rehen fie

...nicht , daß fie hiemit dieſelbe zu einer einſeitigen Bes

fiimmtheit machen , die als ſolche keine Wahrheit hat.

Es wird zugegeben , daß der Sat der Identität nur

eine einſeitige Beſtimmtheit ausdrüđe, daß er nur

die formelle eine abſtracte , unvollſtändige

Wahrheit enthalte. ' In dieſem richtigen Urtheil

liegt aber unmittelbar , daß die Wahrheit nur in
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der Einheit der Fdentitåt mit der Verſchier

denheit voll ſtåndig iſt, und ſomit nur in dieſer

Einheit beſtehe . Indem behauptetwird, daß jene Iden

titåt unvodkommen iſt , lo ſchiebt dieſe Totalitat, an der

gemeſſen die Jdentitåt unvollkommen iſt , als das Vous

kommenedem Gedanken vor ; indemn aber aufderandern Seis

te die Identitåt als abſolut getrennt von der Verſchies

denheit feſtgehalten und in dieſer Trennung als ein Wes

ſentliches , Geltendes , Wahres genommen wird , . ro iſt

in dieſen widerſtreitenden Behauptungen nichts zu ſehen ,

als der Mangel dieſe Gedanken , daß die Identitåt als

abſtracte weſentlich , und daß ſie als ſolche eben ſo uns

vollkommen iſt , zuſammenzubringen ; der Mangel des

Bewußtſeyns über die negative Bewegung , als welche

in dieſen Behauptungen die Identität ſelbſt dargeſtellt

wird. - Dder indem ſich ro ausgedrückt wird , die

Identitåt ren werentliche Identitåt als Trens

nung von der Verſchiedenheit , oder in der Tren .

nung von der Verſchiedenheit, ro iſt diß unmits

telbar die ausgeſprochene Wahrheit derſelben , daß fie

darin beſteht, Trennung als ſolche zu ſeyn , oder in

der Trennung weſentlich , das iſt , nichts für

fich , ſondern Moment der Trennung zu ſeyn.

Was nun die ſonſtige Beglaubigung der abſoluten

Wahrheit des Saßes der Identitåt betrift , ro

wird fie inſofern auf die Erfahrung gegründet , als

ſich auf die Erfahrung jedes Bewußtſeyns berufen wird,

daß es , wie man ihm dieſer Saß , A iſt A , ein

Baum iſt ein Baum , ausſpreche, es denſelben uns

mittelbar zugebe und darin befriedigt ren , daß der , Sag

als , unmittelbar klar durch ſich ſelbſt , feiner andern Bea

gründung und Beweiſes bedürfe.

Einestheils iſt dieſe Berufung auf die Erfahrung,

daß allgemein jedes Bewußtſeyn ihn anerkenne , bloße

Nedens

Erfalciftrennis

ist
der

uns
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Redensart. Denn man wil nicht ſagen , daß man das

Experiment mit dem abſtracten Saße A = A an jedem

Bewußtſeyn gemacht habe. Es iſt inſofern weiter nicht

Ernſt mit jener Berufung auf wirklich gemachte Erfahs

rung, ſondern ſie iſt nur die Verficherung, daß

wenn man die Erfahrung machte , fich das Reſultat des

allgemeinen Anerkennens ergeben würde. — Wire aber

nicht der abſtracte Saß als ſolcher , ſondern der Saß in

concreter Anwendung gemeynt, aus der jener erft

entwickelt werden ſollte , To beſtünde die Behauptung

von ſeiner Allgemeinheit und Unmittelbarkeit darin , daß

jedes Bewußifeyn , und ſelbſt in jeder reiner Neuſſeruns

gen ihn zu Grunde lege, oder daß er implicite

in jeder liege. Allein das Concrete und die Ans

"wendung iſt ja eben die Beziehung des einfachen

dentiſchen auf ein von ihm verſchiedenes

Mannichfaltiges. Als Saß ausgedruckt , wäre das

Concretezunächſt ein ſynthetiſcher Saß . Aus dem Concres

ten ſelbſt oder ſeinem ſynthetiſchen Saße wurde die Abs

ſtraction den Satz der Identität wohl durch Analyſe bers

ausbringen können ; aber in der That håtte fie die Er .

fahrung nicht gelaſſen wie ſie iſt , ſondern verån .

dert; denn die Erfahrung enthielt vielmehr dies

Identität in Einheit mit der Verſchiedenheit , und iſt die

unmittelbare Widerlegung von der Behauptung,

daß die abſtracte Identität als ſolche etwas Wahres ren ,

denn das gerade Gegentheil , nemlich die Identität nur

Vereinigt mit der Verſchiedenheit , kommt in jeder Erfah.

rung vor.

! Auf der andern Seite wird aber auch die Erfah.

rung mit dem reinen Saße der Identitåt , nur zu oft,

gemacht, und es zeigt ſich in dieſer Erfahrung klar geu

nug, wie die Wahrheit , die er enthält, angeſehen wird,

Wenn nemlich B. $ . auf die Frage: Was iſt eine

* Hans
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Pflanze? die Antwort gegeben wird : eine Pflanze ,

ift – eine Phange, ſo wird die Wahrheit eis

nes ſolchen Saes , von der ganzen Geſellſchaft, an

der fie erprobt wird , zugleich zugegeben ,, und zus

gleich eben: ro einſtimmig geſagt werden , daß das

mit Nichts geſagt iſt. Wenn einer den Mund

aufthut, und anzugeben verſpricht , was Gott ſey ;

nemlich Gott ſey - Gott , ro findet ſich die Erwars

tung getåuſcht, denn ſie rah einer verſchiedenen

Beſtimmung entgegen ; und wenn dieſer Saß ab :

folute Wahrheit iſt wird ſolche 'abſolute Redneren

Tehr gering geachtet ; es wird nichts für langweiliger und

låſtiger gehalten werden , als eine nur daſſelbe wieders

kduende Unterhaltung, als ſolches Reden , das doch

Wahrheit ſeyn ſoll.

Nåher dieſe Wirkung der Langeweile ber ſolcher

Wahrheit betrachtet, ro macht der Anfang: die Pfans

fe ift - , Anſtalten etwas zu ſagen , eine weitere

Beſtimmung vorzubringen . Indent aber nur daſſelbe

wiederkehrt, ſo iſt vielmehr das Gegentheil geſchehen ,

es iſt Nicht herausgekommen . Solches identiſche

Reden widerſpricht fi ch alſo ſelbſt. Die Identie

tåt, ſtatt an ihr die Wahrheit und abſolute Wahrheit zu

ſeyn , iſt daher vielmehr das Gegentheil ; ſtatt das uns

Bewegte Einfache zu ſeyn , iſt ſie das Sinausgehen über

ſich in die Aufišſung ihrer ſelbſt.

· Es liegt alſo in der Form des Saßes , in der

die Identitåt ausgedrückt iſt mehr als die einfache,

abſtracte Identität ; es liegt dieſe reine Bewegung der

Reflexion darin , in der das Andre nur als Schein , als

unmittelbares Verſchwinden auftritt ; A iſt , iſt ein Bes

gingen , dem ein Verſchiedenes vorſchwebt, zu dem hins

ausgegangen werde ; aber es kommt nicht zu dem Vers

(chies
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der fonft ein Sub

als ein unnübe
r

tung hat ; aber

ſchiedenen ; A iſt - - A ; die Verſchiedenheit iſt nur ein

Verſchwinden ; die Bewegung geht in ſid , ſelbſt zurück. -

Die Form des Saßes kann als die verborgene Nothwens

digkeit angeſehen werden , noch das Mehr jener Bewes

gung zu der abſtracten Identitet hinzuzufügen . - - So

kommt auch ein A , oder eine Pflanze oder ſonſt ein Sub

firat hinzu , das als ein unnußer Inhalt keine Bedeu

tung hat; aber er macht die Verſchiedenheit aus , die

ſich zufälligerweiſe beyzugeſellen ſcheint. Wenn ſtatt des.

A und jedes andern Subſtrats , die Identität ſelbſt ge.

nommen wird , - die Identitåt iſt die Identitåt ro

iſt eben ſo zugegeben , daß ſtatt dieſer gleichfalls jedes ans

dere Subſtrat genommen werden könne. Wenn ſich da

ber einmal darauf berufen werden ſoll , was die Erſcheis

nung zeigt , ſo zeigt ſie diß , daß in dem Ausdrucke der

Identitåt auch unmittelbar die Verſchiedenheit vorkommt;

- oder beſtimmter nach dem Obigen , daß dieſe Identis

tåt das Nichts , daß ſie die Negativitåt, der abſolute

Unterſchied von ſich ſelbſt iſt.

Der andre Ausdruck des Saßes der Identität: A .

fann nicht zugleich A und Nicht : A reyn , hat

negative Form ; er heißt der Sag des Wider's

- Spruchs. Es pflegt darüber, wie die Form der

Negation , wodurch ſich dieſer Saß vom vorigen unter :

ſcheidet, an die Identität komme , keine Rechtfertigung

gegeben zu werden. Dieſe Form liegt aber darin ,

daß die Identitåt als die reine Bewegung der Reflexion ,

die einfache Negativität iſt , welche der angeführte zweyte

Ausdruck des Sabes entwickelter enthält. Es iſt A aus:

geſprochen und ein Nicht- A , das Rein - Andre des A ,

aber es zeigt ſich nur um zu verſchwinden . Die Identis

tår iſt alſo in dieſem Saße ausgedrückt, - als Regation

der Negation. A und Nichts A , find unterſchieden , die

. ſe unterſchiednen ſind auf ein und daſſelbe A bezogen .

Die
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Die Identität iſt alſo als diere Unterſchiedenheit

in Einer Beziehung oder als der einfache uns

terſchied an ihnen ſelbſt hier dargeſtellt.

Es erhellt hieraus, daß der Saß der Identitåt

relbſt und no mehr der Saß des Widerſpruchs nicht

bloß analytiſcher, ſondern ſynthetiſcher Natur

iſt. Denn der lektere enthalt in ſeinem Ausdrucke nicht

nur die leere , einfache Gleichheit mit ſich , ſondern nicht

allein das Andre derſelben überhaupt, ſondern ſos

gar die abſolute Ungleichheit, den Wider.

ſprud) an ſich . Der Saß der Identität ſelbſt aber

enthält, wie an ihm gezeigt wurde, die Neflexionsbewer

gung, die Identität als Verſchwinden des Andersſeyns.

Was ſich alſo aus dieſer Betrachtung ergibt, iſt,

daß erſtens der Sak der Identitåt oder des Widers

ſpruchs , wie er nur die abſtracte Identität im Gegenſaß . .

gegen den Unterſchied , als Wahres ausdrücken ſoll , kein

Denkgeſeß, ſondern vielmehr das Gegentheil davon iſt ;

zweytens, daß dieſe Såpe mehr , als mit ihnen ges

meynt wird , nemlich dieſes Gegentheil, den abſoluter

Unterſchied ſelbſt , enthalten .

B . Der
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Der Unterſchied.

Der absolute unterſch i e d.

Der Unterſchied iſt die Negativitåt, welche die Re

flexion in fich hat; das Nichts , das durch das identiſche

Sprechen geſagtwird ; das weſentliche Moment der Jden

titåt felbſt , die zugleich als Negativitåt ihrer ſelbfir fich

beſtimmt und unterſchieden vom Unterſchied iſt. .

'

Į

1. Dieſer Unterſchied iſt der Unterſchied an und

für fach , der abrolute Unterſchied , der Unters

ſchied des Weſens. - Er iſt der Unterſchied an

und für fich , nicht Unterſchied durch ein Aeuſſerliches,

ſondern ſich auf ſich beziehender, alſo einfa . .

cher Unterſchied. -- . Es iſt weſentlich den abſoluten Uns

terſchied als einfachen zu faſſen . Im abſoluten un

terſchiede des A und Nicht- A von einander iſt es das

einfache Nicht, was als ſolches denſelben ausmacht.

Der Unterſchied ſelbſt iſt einfacher Begriff. Darin ,

drückt man ſich aus , ſind zwey Dinge unterſchies

den , daß fie sc. - Darin , das heißt , in einer und

derſelben Rückſicht, in demſelben Beſtimmungsgrunde.

Er iſt der Unterſchied der Reflexion , nicht das

Anders regn des Dareyns. Ein Dareyn und ein

anderes Daſeyn ſind geſeßt als auſſereinanderfallend , jes

des der gegen einander beſtimmten Daſenn hat ein uns

mittelbares Seyn für ſich. Das Anore des

Werens dagegen iſt das Andre an und für ſich , nicht

das
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das Andre als eines andern auſſer ihm befindlichen ; die

einfache Beſtimmtheit an ſich . Auch in der Sphäre des

Dareyns erwies fich das Andersſern und die Beſtimmts

heit von dieſer Natur , einfache Beſtimmtheit , identis

Tcher Gegenſaß zu ſeyn ; aber dieſe Identität zeigte ſich

nur als das Uebergehen einer Beſtimmtheit in die

andere. Hier in der Sphäre der Reflexion tritt der Unts

terſchied als reflectirter auf, der ſo geſegt iſt , wie er an

fich iſt.

2 . Der Unterſchied, an fich iſt der ſich auf fich bea

ziehende Unterſchied ; ſo iſt er die Negativitát ſeiner ſelbſt,

der Unterſchied nicht von einem andern, ſondern ſeiner

von ſich ſelbſt ; er iſt nicht er ſelbſt , ſondern fein Uns

deres. Das Unterſchiedene aber vom Unterſchiede iſt die

Identitåt. Er iſt alſo er relbſt und die Identitåt. Ben.

de zuſammen machen den Unterſchied aus ; er iſt das

Ganze und ſein Moment. - - Es kann eben ſo geſagt

werden , der Unterſchied als einfacher iſt kein Unterſchied ;

er iſt diß erſt in Beziehung auf die Identitåt; aber viels

mehr enthält er als Unterſchied eben ſo ſie und dieſe Bes

ziehung ſelbſt. - Der Unterſchied iſt das Ganze und rein

eignes Moment; wie die Identität eben ſo ſehr ihr

Ganzes und ihr Moment iſt . - Diß iſt als die weſents

liche Natur der Reflexion und als beſtimmter urs

grund aller Thåtigkeit und Selbſtbewe's

gung zu betrachten . - - Unterſchied wie die Identität

machen ſich zum Momente oder zum Gereftfennt ,

weil ſie als Reflexion die negative Beziehung auf ſich ſelbſt

ſind.

Der Interſchied , ro als Einheit ſeiner und der

Identitåt, iſt an ſich relbſt beſtimmter Unters

ſchied. Er iſt nicht Uebergeben in ein Anderes , nicht

Beziehung auf Anderes auſſer ihm ; er hat fein anderes ,

- die
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die Identitåt an ihm ſelbſt ; ſo wie diere , indem ſie in

die Beſtimmung des Unterſchieds getreten , nicht in ihn

als ihr Anderes fid , verlohren hat, ſondern in ihm ſich

erhålt, ſeine Reflexion in ſich und fein Moment iſt.

3. Der Unterſchied hat die beyden Momente, Idens

tität und Unterſchied ; bende find ſo ein Gereßtreyn ,

Beſtimmtheit. Aber in dieſem Gerektſeyn iſt jedes Be.

ziehung auf ſich ſelbſt. Das eine, die Identitåt

iſt unmittelbar ſelbſt das Moment der Reflexion in ſich ;

eben ſo iſt aber das andere , der Unterſchied , Unters

rchied an fich , der reflectirte Unterſchied. Der Unters

ſchied , indem er zwen ſolche Momente hat, die ſelbſt die

• Reflexionen in fich ſind , iſt Verſchiedenheit.

Die Verschiedenheit.

1. Die Identität zerfå ut an ihr ſelbſt in Vers

ſchiedenheit , weil fie als abſoluter Unterſchied in fich

felbſt , ſich als das Negative ihrer reßt, und dieſe ihre

Momente , ſie ſelbſt und das Negative ihrer, Reflexios

nen in fich , identiſch mit ſich ſind ; oder eben weil ſie ihr

Negiren unmittelbar ſelbſt aufhebt , und in ihrer Bes

ftimmung in ſich reflectirt iſt. Das Unterſchieda

ne beſteht als gegen einander gleichgültig verſchiedes

nes , weil es identiſch mit ſich iſt, weil die Identität

feinen Boden und Element ausmacht; oder das Verſchies

dene iſt das , was es iſt, eben nur in ſeinem Gegentheile,

der Joentitåt. .

Die Verſchiedenheit macht das Andersſeyn als ſolo

ches der Reflexion aus . Das Andere des Daſerns har

das unmittelbare Seyn zu ſeinem Grunde, in welchem

das
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das Negative beſteht. In der Reflexion aber macht die

Identitåt mit ſich , die reflectirte Unmittelbarkeit , das

Beſtehen des Negativen und die Gleichgültigkeit deſſelben

aus.

find fie in der auf
fictit

set
unterim

Die Momente des Unterſchiedes ſind die Joentitat

und der Unterſchied ſelbſt. Verſchiedene ſind ſie als in

ſich ſelbſt reflectirte , ſich auf fich beziehende; ro

ſind ſie in der Beſtimmung der joentitat, Bes

ziehungen nur auf ſich ; die Identitåt iſt nicht bezogen

auf den Unterſchied , noch iſt der Unterſchied bezogen auf

die Identitåt; indem ſo jedes dieſer Momente nur auf

ſich bezogen iſt , find ſie nicht beſtimmt gegen einan

der. - Weil ſie nun auf dieſe Weiſe nicht an ihnen

ſelbſt unterſchiedene ſind , ſo iſt der Unterſchied ihs

nen å u fierlich. Die Verſchiedenen verhalten ſich alſo

nicht als Identitåt und Unterſchied zu einander , rondern

nur als Verſchiedene überhaupt, die gleichgültig ges

gen einander und gegen ihre Beſtimmtheit ſind.:

-
-

-
-

-

. 2 . In der Verſchiedenheit als der Gleichgültigkeit

des Unterſchieds , iſt ſich überhaupt die Reflexion

å uſerlich geworden ; der Unterſchied iſt nur ein Ges

reßtrerit oder als aufgehobenter , aber er iſt ſelbſt die

ganze Reflexion . Diß náher betrachtet , ro find beyde,

die Identitåt und der Unterſchied , wie ſich ſo eben bes

ſtimmt hat, Reflerionen ; jedes Einheit ſeiner ſelbſt und

feines Andern ; jedes iſt das Ganze . Damit aber iſt die

Heſtimmtheit , nur Identität oder nur Unterſchied zu

reyn , ein aufgehobenes. Sie ſind darum keine Qualis

tåten , weil ihre Beſtimmtheit durch die Reflexion in fidy

zugleich nur als Negation iſt. Es iſt alſo' diß gedoppelte

vorhanden , die Reflerion in fid als ſolche, und die

Beſtimmtheit als Negation , oder das Serestre y n .

Das Geſektſeyn iſt die rich åuſſerliche Reflexion ; es iſt
die
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die Negation als Negation ; hiemit an fich zwar die fich

auf fich beziehende Negation und Reflexion in fich ; aber

nur an fich ; es iſt die Beziehung darauf als auf ein

åuſſerliches.

Die Reflerion an ſich und die äuſſere reflexion,

find ſomit die zwen Beſtimmungen , in die ſich die Mos

mente des Unterſchiedes , Identität und Unterſchied , reka

ten. Sie ſind dieſe Momente ſelbſt , inſofern ſie fich

nunmehr beſtimmt haben . Die Refierion an

fich iſt die Identitåt, aber beſtimmt, gleichgültig gegen

den Unterſchied zu ſeyn ; nicht den Unterſchied gar nicht

zu haben , ſondern ſich als mit ſich identiſch gegen ihn

zu verhalten ; ſie iſt die Verſchiedenheit. Es iſt

die Identität, die ſich ro in fich reflectirt hat, daß fie

eigentlich die Eine Reflexion der beyden Momente in

fich iſt, bende find Reflexionen in fich . Die Identitåt

iſt dieſe eine Reflexion bender , die den Unterſchied nur

als einen gleichgültigen an ihr hat, und Verſchiedenheit

überhaupt iſt. Die å u fiere Reflerion dagegen

iſt der beſtimmte Unterſchied derſelben nicht als abſos

lute Reflexion in fich , ſondern als Beſtimmung, wogegen

die an ſich ſeyende Reflerion gleichgültig iſt ; reine benden

Momente , die Identitåt und der Unterſchied ſelbſt , ſind

po dufſerlich geſegte , nicht an und für ſich ſenende Bes

I ſtimmungen .

Diere åuſſerliche Identitåt nun iſt die Gleiche

heit , und der åuſſerliche Unterſchied die Ungleich

heit. - Die Gleichheit iſt zwar Identitåt , aber

nur als ein . Geſektrenn , eine Identitåt, die nicht an

und für ſich iſt. Eben ſo die Ungleichheit iſt

Unterſchied , aber als ein äuſſerlicher , der nicht an und

für ſich der Unterſchied des Ungleichen ſelbſt iſt. Ob

Etwas einem andern Etwas gleich iſt oder nicht, geht

' . weder
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weder das eine noch das andere an ; jedes derſelben iſt

nur auf ſich bezogen ; iſt an und für ſich ſelbſt was es

iſt ; die Identitåt oder Nichtidentitåt als Gleichheit und

Ungleichheit iſt die Rückſicht eines Dritten , die auſſer iho

nen fåült.

glei
chbo

etgl
eich

enko

Ungl
eich

he
keht das Mann

e
. .

3. Die &uffere Reflerion bezieht das Verſchiedene

auf die Gleichheit und Ungleichheit. Dieſe Beziehung

das Vergleichen , geht von der Gleichheit zur Uns

gleichheit , und von dieſer zu jener herüber und hinüber.

Aber dieſes herüber - und hinübergehende Beziehen der

Gleichheit und Ungleichheit iſt dieſen Beſtimmungen ſelbſt

åuſſerlich ; auch werden ſie nicht auf einander , ſondern

jede für fich nur auf ein Drittes bezogen . Jede tritt in

dieſer Abwechslung unmittelbar für ſich hervor. - Die

åufſerliche Reflerion iſt als ſolche ſich ſelbſt åufſerlich ;

der beſtimmte Unterſchied iſt der negirte abfolute Uns

terſchied; er iſt ſomit nicht einfach , 'nicht die Reflexion in

fich , ſondern dieſe hat er aufſer ihm ; reine Momente

fallen daher aus einander , und beziehen ſich auch als

gegen einander åuſſerliche, auf die ihnen gegenüber ſtes

hende Reflexion in ſich .

-

. An der ſich entfremdeten Reflerion kommen alſo die

Gleichheit und Ungleichheit als gegen einander relbſt uns

bezogene hervor, und ſie trennt fie , indem ſie ſie auf

ein und daſſelbe bezieht, durch die Infoferns ,

Seiten und Nů o fichten. Die Verſchiedenen , die

das eine und daſſelbe find , worauf bende, die Gleichheit

und Ungleichheit , bezogen werden , find alſo nach der

einen Seite einander gleich , nach der andern

Seite aber ungleich , und inſofern ſie gleich ſind,

inſofern ſind ſie nicht ungleich . Die Gleich beit

bezieht ſich nur auf fich , und die Ungleichheit iſt

eben ſo nur Ungleichheit.

. Durch
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Durch dieſe ihre Trennung von einander aber heben

file . fich nur auf. Gerade , was den Widerſpruch und

die Auflsſung von ihnen abhalten ſoll , daß nemlich Ets

was einem andern in einer Rů okſicht gleich , in

einer andern aber ungleich ſey ; diß Ausa

einanderhalten der Gleichheit und Ungleichheit iſt ihre Zer's

ftsrung. Denn beyde ſind Beſtimmungen des Unterſchies :

des ; ſie ſind Beziehungen aufeinander , das eine, zu ſeyn ,

was das andere nicht iſt ; gleich iſt nicht ungleich , und

ungleich iſt nicht gleich ; und beyde haben weſentlich dieſe

Beziehung , und auſſer ihr keine Bedeutung ; als Bes

ſtimmungen des Unterſchiedes iſt jedes das was es iſt,

als unterſchieden von ſeinem andern . Durch ihre

Gleichgültigkeit aber gegen einander , iſt die Gleichheit

nur bezogen auf ſich , die Ungleichheit iſt eben ſo eine eis

gene Rückſicht und Reflexion für ſich ; jede iſt ſomit fich

felbſt gleich ; der Unterſchied iſt verſchwunden, da ſie keine '

Beſtimmtheit gegen einander haben ; oder jede iſt hiemit

nur Gleichheit. i

: : Dieſe gleichgültige . Růckficht, oder der duſſerliche

Unterſchied hebt ſomit ſich ſelbſt auf, und iſt die Negatis

vitát ſeiner an fich ſelbſt. Er iſt diejenige Negativitát,

welche in dem Vergleichen dem Vergleichenden zukommt.

Das Bergleichende geht von der Gleichheit zur Ungleichs

heit , und von dieſer zu jener zurück ; låßt alſo das eine

im andern verſchwinden , und iſt in der That die nes

gative Einheit beyder. Sie iſt zunächſt jenſeits

des Verglichenen ſo wie jenſeits der Momente der Vers

gleichung, als ein ſubjectives , auſſerhalb ihnen fallendes

Chun . Aber dieſe negative Einheit iſt in der That die

Natur der Gleichheit und Ungleichheit ſelbſt , wie ſich ers

geben hat, , Eben die ſelbſtſtändige Rückſidit , die eine

jede iſt, iſt vielmehr die ihre Unterſchiedenheit und damit

fie ſelbſt aufhebende Beziehung auf ſich . . .

Nach
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Mads dieſer Seite , als Momente der åuffern Ne's

flexion und als ſich felbſt åuſſerlich , verſchwinden die

Gleichheit und ungleichheit in ihre Gleichheit zuſammen .

Aber dieſe ihre negative. Einheit iſt ferner auch an ihs

nen geregt; ſie haben nemlich die an ſich regende

Reflexion auſſer ihnen , oder ſind die Gleichheit und uns

gleichheit eines Dritten , eines andern als ſie ſelbft

find. So iſt das Gleiche nicht das Gleiche reiner ſelbſi,

und das Ungleiche als das Ungleiche nicht ſeiner ſelbſt,

ſondern eines ihm ungleichen , iſt ſelbſt das Gleiche. Das

Gleiche und das Ungleiche iſt alſo das ungleiche Reis

ner ſelbſt. Jedes iſt ſomit dieſe Reflexion , die Gleich .

beit , daß fie fie ſelbſt und die Ungleichheit , die Ungleich .

heit, daß fie fie ſelbſt und die Gleichheit iſt.

Thert
Refleks

die Beſtimm
u

flexion , me Reflexio
n
, find sit
Berſchieben.

Die

: Gleichheit und ungleichbeit machten die Seite des

Gereßtſeins , gegen das Verglichene oder das Vers

fchiedene aus, das fich als die an ſich regende Res

flexion gegen ſie beſtimmt hatte. Aber dieſes hat damit

ſeine Beſtimmtheit gegen ſie ebenfalls verlohren . Eben

die Gleichheit und Ungleichheit , die Beſtimmungen der

& ufſerlichen Reflexion , ſind die nur an ſich regende Res

flerion , welche das Verſchiedene als ſolches ſeyn router

fein nur unbeſtimmter Unterſchied . Die an ſich regens

de Reflexion iſt die Beziehung auf ſich ohne Negation;

die abſtracte Identitåt mit ſich ; damit eben das Gefeßte

renn felbſt . Das bloß Verſchiedene geht alſo durch

das Gefeßtſeyn über in die negative Reflexion . Das

Verſchiedene iſt der bloß geſekre Unterſchied , alſo der Uns

terſchied , der keiner iſt , alſo die Negation ſeiner an ihm

Pelbſt. So die Gleichheit und Ungleichheit ſelbſt, das

Geſetztrenn , geht durch die Gleichgültigkeit oder die an

Fich ſeyende Reflexion zurück in die negative Einheit mit

fich ; in die Reflexion , welche der Unterſchied der Gleicha

heit und Ingleichheit an ſich ſelbft iſt. Die Verſchiedens

beit,
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heit., deren gleich gültige Seiten eben ſo ſehr ſchlechts

hin nur Momente als Einer negativen Einheit ſind,

iſt der Gegenſaß.

Anmerkung.

Die Verſchiedenheit wird , wie die Identitet, in

einem eigenen Saße ausgedruckt. Uebrigens bleiben dies

re beyde Såße in der gleichgültigen Verſchiedenheit gegens

einander gehalten , ro daß jeder für ſich gilt ohne Rücks

ſicht auf den andern .

· Alle Dinge ſind verſchieden , oder: Es

gibt nicht zwey Dinge, die einander gleich

find. - Dieſer Satz iſt in der That dem Saße der

Identität entgegengeſeßt, denn er ſagt aus : A iſt ein

verſchiedenes , alſo A iſt auch nicht A ; oder A iſt einem

andern ungleich , ſo iſt es nicht A überhaupt, ſondern

vielmehr ein beſtimmtes A . An die Stelle des A im

identiſchen Saße kann jedes andere Subſtrat geſeßt

aber A als ungleiches nicht mehr mit jedem andern vers

tauſcht werden . Es fol zwar nicht ein verſchiedenes

von fich , ſondern nur von anderem reyn ; aber

dieſe Verſchiedenheit iſt ſeine eigene Beſtimmung. Als

mit ſich identiſches A iſt es das Unbeſtimmte; aber als

Beſtimmtes iſt es das Gegentheil hievon , es hat nicht

mehr nur die Identitåt mit fich , ſondern auch eine Nes

gation , ſomit eine Verſchiedenheit ſeiner ſelbſt von ſich

an ihm .

Daß alle Dinge verſchieden ſind von einander , ift

ein rehr überflüſſiger Sak , denn im Plural der Dinge

liegt unmittelbar die Mehrheit und die ganz unbeſtimmte

Verſchiedenheit. Der Saß aber : es gibt nicht zwey

Cool Dinge, die einander vollkommen gleich ſind, drücktmehr,

nemsbi
o
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nemlich die beſtimmte Verſchiedenheit aus. Ztver

Dinge ſind nicht bloß zwey ; die numeriſche Vielheit iſt

nur die Einerleyheit, ſondern ſie ſind durch eine Bes

ſtimmung verſchieden. Der Sak , daß es nicht zwer

Dinge gibt, die einander gleich ſind, fåutdem Vorſtellen ,

- auch nach der Anekdote , an einem Hofe auf, wo ihn

Leibniß vorgebracht und die Damen veranlaßt haben ſoll,

unter Baumblåttern zu ſuchen , ob ſie nicht zwey gleiche

finden . - Glückliche Zeiten für die Metaphyſik, wo

man ſich am Hofemit ibr beſchäftigte , und wo es feiner

andern Anſtrengung bedurfte , ihre Såße zu prüfen , als

Baumblåtter zu vergleichen ! – Der Grund , daß jener

Soß auffallend iſt , liegt in dem Geragten , daß zwen

oder die numeriſche Mehrheit noch keine beſtimmte

Verſchiedenheit enthält , und daß die Verſchiedenheit als

ſolche in ihrer Abſtraction zunächſt gleichgültig gegen die

Gleichheit und ungleichheit iſt. Das Vorſtellen , indem

es auch zur Beſtimmung übergeht , nimmt dieſe Momente

felbſt als gegen einander gleichgültige auf, ſo daß das eis

ne ohne das andere , die bloße Gleichheit der

Dinge ohne die Ungleichheit zur Beſtimmung hins

reiche , oder daß die Dinge verſchieden regen , wenn ſie

auch nur numeriſch Viele , verſchiedene überhaupt , nicht

ungleiche find. Der Saß der Verſchiedenheit hingegeu

drückt aus, daß die Dinge durch die Ungleichheit von

einander verſchieden ſind , daß ihnen die Beſtimmung der

Ungleichheit ſo ſehr zukomme als die der Gleichheit , denn

erſt beyde zuſammen machen den beſtimmten Unterſchied

aus.

~

· Dieſer Saß nun , daß allen Dingen die Beſtims

mung der Ungleichheit zukommt, bedürfte eines Beweis

res; er kann nicht als unmittelbarer Saß aufgeſtellt wers

den , denn die gewöhnliche Weiſe des Erkennens ſelbſt

fodert für die Verknüpfung verſchiedener Beſtimmungen
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h einem fynthetiſchen Saße einen Beiveis oder das

Aufzeigen eines Dritten , worin ſie vermittelt find. Dies

fer Beweis müßte den Uebergang der Identitát: in die

Verſchiedenheit , und dann den Uebergang dieſer in die

beſtimmte Verſchiedenheit , in die ungleichheit darthun .

Diß pflegt aber nicht geleiſtet zu werden ; es ergab ſich

darin , daß die Verſchiedenheit oder der aufſerliche uns

terſchied , in Wahrheit in ſich reflectirter , Unterſchied an

ihm ſelbſt iſt , daß das gleichgültige Beſtehen des Ver

ſchiedenen das bloße Geſegtſenn , und damit nid)t duf- ».

ſerlicher , gleichgültiger Unterſchied , ſondern Eine Bes

proteziehung der beyden Momente iſt.

Es liegt darin auch die Aufldſung und Nichtigkeit

mit des Sabes der Verſchiedenheit. Zwey Dinge

find nicht vollkommen gleich ; ſo find ſie gleich und uns

1 gleich zugleich ; gleich ſchon darin , daß ſie Dinge oder

mihin zwey überhaupt ſind , denn jedes iſt ein Ding und ein

* Eins ſo gut als das andere , jedes alſo daſſelbè , was

25. . das andere; ungleich aber ſind ſie durch die Annahme.

(M Es iſt ſomit die Beſtimmung vorhanden , daß beyde Mo

36 mente , die Gleichheit und die Ungleichheit, in Einem

man 4 und demſelben verſchieden , oder daß der auſſereins

- Man anderfallende Unterſchied , zugleich eine und dieſelbe Bea

1969a ziehung iſt. Somit iſt fie in Entgegenſeung übers

itmag gegangen . '

Porn Das Zugleich der beyden Prádicate wird zwar

wicht durch das Inſofern aus einander gehalten ; daß

zwen Dinge inſofern ſie gleich , insofern nicht un .

gleich , oder nach einer Seite und Rückſicht gleich ,

Ferie nach der andern Seite und Rückſicht aber ungleich .

som find. Damit wird die Einheit der Gleichheit und Una

gleichheit aus dem Dinge entfernt, und was reine eis

* *in gene, und die Reflexion der Gleichheit und Ungleichheit

wa an ſich wäre, als eine dem Dinge dufſerliche Reflexion

ng

feite
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feſtgehalten . Dieſe iſt es aber fomit , die in einer

und derſelben Thátigkeit die zwey Seiten der

Gleichheit und Ungleichheit unterſcheidet , ſomit in Einer

Thåtigkeit bende enthält , die eine in die andere ſcheinen

läßt und reflectirt. - Die gewöhnliche Zártlichkeit für

die Dinge aber , die nur dafür ſorgt, daß dieſe ſich nicht

widerſprechen , vergißt hier wie ſonſt, daß damit der Wis

derſpruch nicht aufgelöst, ſondern nur anderswohin , in die

ſubjective oder åuſſere Reflexion überhaupt geſchoben

wird , und daß dieſe in der That die benden Momente,

welche durch dieſe Entfernung und Verſegung als bloßes

Gereftregn ausgeſprochen werden , als aufgehobene

i und auf einander bezogene in Einer Einheit enthålt.

3 .

Der Gegenſa k .

Im Gegenſaße iſt die beſtimmte Reflexion ,

der Unterſchied vollendet. Er iſt die Einheit der Identie

tät und der Verſchiedenheit; ſeine Momente ſind in Einer

Jdentitåt verſchiedene ; ro find ſie entgegengereşte.

Die Identität und der unterſchied find die

Momente des Unterſchiedes innerhalb ſeiner ſelbſt gehals

ten ; ſie ſind reflectirte Momente ſeiner Einheit.

Gleichheit und ungleich beit aber ſind die entåuſo

ſerte Reflexion ; ihre Identitåt mit ſich iſt nicht nur die

Gleichgültigkeit eines jeden gegen das von ihm unterſchies

dene, ſondern gegen das An - und - Fürſichſeyn , als ſolo

thes ; eine Identität mit ſich gegen die in fich reflectirte ;

fie iſt alſo die nicht in fich reflectirte unmittelbare

keit. Das Gefeßtſeyn der Seiten der åufſerlichen Res

flexion iſt daher ein Seyn; fo wie ihr Nichtgeregtſeyn

ein Nicht ſeyn . "

Die
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Die Momente des Gegenſages näher betrachtet , ſo

find ſie das ' in ſich reflectirte Geſeßtſeyn oder Beſtim

mung überhaupt. Das Gefeßtſeyn iſt die Gleichheit und

Ungleichheit; fie beyde in fich reflectirtmachen die Beſtime

mungen des Gegenſaßes aus. Ihre Reflexion in ſich bem

ſieht darin , daß jedes an ihm ſelbſt die Einheit der

Gleichheit und ungleichheit iſt. Die Gleichheit iſt nur in

der Reflexion , welche nach der Ungleichheit vergleicht ,

ſomit durch ihr anderes gleichgültiges Moment vermittelt ; ;

eben ſo die Ungleichheit iſt nur in derſelben reflectireng

den Beziehung , in welcher die Gleichheit iſt. Jedes

dieſer Momente iſt alſo in ſeiner Beſtimmtheit das Ganze .

Es iſt das Ganze, inſofern es auch ſein anderes Moment -

enthält ; aber diß ſein anderes iſt ein gleichgültig ren ene

des , ſo enthålt jedes die Beziehung auf rein Nichtſeyn ,

und iſt nur die Reflexion in fich oder das Ganze als fid

weſentlich auf ſein Nichtſeyn beziehend.

D
E

Dieſe in fich reflectirte Gleidjheit mit ſich, die

in ihr ſelbſt die Beziehung auf die Ungleichheit enthält, -

iſt das Poſitive; ſo die Ungleichheit die in ihr

felbſt die Beziehung auf ihr Nichtſeyn , die Sleichheit

enthält , iſt das Negative. - Oder beyde ſind das

Gefeßtreyn ; inſofern nun die unterſchiedene Bes

fimmtheit als unterſchiedene beſtimmte Beziehung

des Geſektſeyns auf fich genommen wird, ſo iſt der Ges

genſaß einestheils das Gereßtrein in ſeine Gleich

beitmit ſich reflectirt; anderntheils daſſelbe in ſeine

Ungleichheit mit ſich reflecrirt; das Poſitive und Ne.

gative. Das Poſitive iſt das Gefeßtſeyn als in

die Sleichheit mit ſich reflectirt; aber das reflectirte iſt

das Seſektſenn , das iſt , die Negation als Negation,

ſo hat dieſe Reflexion in ſich die Beziehung auf das andre

zu ihrer Beſtimmung. Das Negative iſt das Geſets

Reyn als in die Ungleichheit reflectirt ; aber das Geſepte

reyn
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fenn iſt die Ungleichheit ſelbſt, ſo iſt dieſe Reflexion ſomit

die Identitåt der Ungleichheit mit ſich ſelbſt und abſolute

Beziehung auf fich . - Beyde alſo , das in die Gleichs

heit mit ſich reflectirte Geſektſeyn hat die Ungleichheit;

und das in die Ungleichheit mit ſich reflectirte Gereßtſeyn

hat auch die Gleichheit an ihm . , . .

Celine

mehelgedes
besteres.

Das Poſitive und das Negative find ſo die felbſts

ſtandig gewordenen Seiten des Gegenſaßes. Sie find

ſelbſtſtändig , indem ſie die . Reflexion des Ganzen in

fich ſind , und ſie gehören dem Gegenſaße an , inſofern es

die Beſtimmtheit iſt , die als Ganzes in fich res

flectirt iſt. Um ihrer ,Selbſtſtåndigkeit willen machen ſie

den an ſich beſtimmten Gegenfaß aus. Jedes iſt es

ſelbſt und fein anderes , dadurch hat jedes feine Bes

ft immtheit nicht an einem andern , ſondern an ihm

ſelbſt. - Jedes bezieht ſich auf ſich ſelbſt , nur als ſich

beziehend auf ſein Anderes. Diß hat die doppelte Seite ;

jedes iſt Beziehung auf rein Nichtreyn als Aufheben dies

res Andersſeyns in fich ; ſo iſt ſein Nichtreyn nur ein

Moment in ihm . Aber anderntheils iſt hier das Gefeßt

reyn ein Seyn , ein gleichgültiges Beſtehen geworden ;

das andre reiner, das jedes enthält , iſt daher auch das

Nichtſeyn deſſen , in welchem es niir als Moment enihals

ten ſeyn rou . Jedes iſt daher nur, inſofern rein Nicht.

ſeyn iſt , und zwar in einer identiſchen Beziehung.

Dith

Die Beſtimmungen , welche das Poſitive und Negas

tide conſtituiren , beſtehen alſo darin , daß das Poſitive

und das Negative erſtens abſolute Momente des

Gegenſatzes find; ihr Beſtehen iſt untrennbar Eine Res

flexion ; es iſt Eine Vermittlung , in welcher jedes durch

das Nichtſeyn ſeines Andern , damit durch ſein Anderes

oder ſein eigenes Nichtfeyn iſt. - So find ſie entges

gengejekte überhaupt; oder jedes iſt nur das ents

gegens
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gegengereßte des andern ; das eine iſt noch nicht poſitio ,

und das andre noch nicht negativ , ſondern beyde find nes

gativ gegen einander. Jedes iſt ſo überhaupt erſten's

inſofern das andre iſt; es iſt durch das Andre,

durch ſein eignes Nichtrenn , das was es iſt; es iſt nur

Geregtſeyn ; jweytens es iſt inſofern das

andre nicht iſt ; es iſt durch das Nichtſern des ans

dern das was es iſt ; es iſt Reflexion in fich . -

Dieſes beydes iſt aber die eine Vermittlung des Gegente

fakes überhaupt, in der fie überhaupt nur Gefeßte

find.

Aber ferner diß bloße Geretstreyn iſt in fich res

Alcctirt überhaupt; das Poſitive und Negative iſt nach

dieſem Momente der å u ſiern Reflexion gleichs

gültig gegen jene erfte Identität , worin fie nur Mo:

mente find ; oder indem jene erſte Reflexion die eigne Res

flexion des Poſitiven und Negativen in fich relbſt , jedes

rein Gerektſeyn an ihm ſelbſt iſt, ſo iſt jedes gleichgültig

gegen dieſe reine Reflexion in ſein Nichtſenn , gegen ſein

eigenes Geſektſeyn . Die benden Seiten ſind ro bloß ver's

ſchiedene, und inſofern ihre Beſtimmtheit , poſitiv und

negativ zu ſeyn , ihr Geſektſeyn gegen einander aus.

macht, ſo iſt jede nicht an ihr ſelbſt ſo beſtimmt, ſondern

iſt nur Beſtimmtheit überhaupt; jeder Seite kommt das

her zwar eine der Beſtimmtheiten von Poſitivem und Nes

gativem zu ; aber ſie können verwechſelt werden , und jede

Seite iſt von der Urt, daß fie eben ſo gut als poſitiv

wie als negativ genommen werden kann.

Aber das Poſitive und Negative iſt drittens

nicht nur ein geſeptes , noch bloß ein gleichgültiges , ſon

dern ihr Gereßtſeyn oder die Beziehung auf

das andere in einer Einheit , die nicht fie

Pelbſt find / iſt in jedes surůckgenommen. Jedes

iſt
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iſt an ihm ſelbſt poſitis und negativ ; das Poſitive und

Negative iſt die Reflectionsbeſtimmung an und für ſich ;

erſt in dieſer Nieflexion des Entgegengeſeßten in ſich iſt es

poſitiv ung negativ . ; Das Poſitive hat die Beziehung

auf das andere, in der die Beſtimmtheit des Poſitiven

iſt, an ihm ſelbſt; eben ſo das Negative iſt nicht Negas

tives als gegen ein anderes , ſondern hat die Beſtimmte

heit, wodurch es negativ ift , gleichfalls in ihm ſelbſt.

So iſt jedes felbſtſtändige , für ſich ſeyende Einheit

mit ſich . Das Poſitive iſt wohl ein Geſeştſeyn , aber ſo

daß für es das Gefektſeyn nur Geregtſeyn , als aufges

hobenes iſt . Es iſt das Nichtentgegengeſetzte;

der aufgehobene Gegenſaß , aber als Seite des Gegens

ſaßes ſelbſt. . --- Als poſitiv iſt zwar Etwas beſtimmt in

Beziehung auf ein Andersſeyn , aber ſo daß feine Natur

diß iſt, nicht ein Geſeßtes zu ſeyn ; es iſt die das Ano

dersſeyn negirende Reflexion in fich. Aber das Andere

ſeiner , das Negative, iſt ſelbſt nicht mehr Geſebtrenn

oder Moment, ſondern ein ſelbſtſtåndiges Seyn ; ſo ift

die negirende Reflexion des Poſitiven in fich beſtimmt,

diß ſein Nichtrenn von ſich auszuſchlieſſen .

. So das Negative als abſolute Reflexion iſt nicht

das unmittelbare Negative , ſondern daſſelbe als aufges

hobenes Gerektſeyn ; das Negative an und für ſich , das

poſitiv auf ſich ſelbſt beruht. uls Reflexion in fich nes

girt es ſeine Beziehung auf anderes ; rein Anderes iſt

das Poſitive , ein ſelbſtſtändiges Seyn ; — ſeine nega.

tive Beziehung darauf iſt daher, es aus ſich auszuſchlieſa

fen . Das Negative iſt das für ſich beſtehende Entgegen .

geſeßte , gegen das , Poſitive, daß die Beſtimmung des

aufgehobenen Gegenſages ift; der auf fich beruhende

ganze Gegenſaß , entgegengeſeft dem mit ſich identi:

fchen Geregtſeyn .' ,. .

: Das
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Das Poſitive und Negative iſt hiemit nicht nur

an ſich poſitiv und negativ , ſondern an und für ſich .

un fich find ſie es inſofern von ihrer ausſchlieſſenden

Beziehung auf anderes abſtrahirt , und ſie nur nach ihrek

Beſtimmung genommen werden . An fich iſt etwas poe

fitiv oder negativ , indem es nicht bloß gegen andes

res ro beſtimmt ſeyn ſoll. . Aber das Poſitive oder Nex

gative nicht als Seſektſeyn und damit nicht als Entgegens

geſeßtes , iſt es jedes das Unmittelbare , Senn und

Nichtfenn . Das Poſitive und Negative find aber die

Momente des Gegenſaßes , das Anſichſeyn derſelben

macht nur die Form ihres Reflectirtreyns in fich aus. Es

iſt etwas an ſich poſitio , auſſer der Beziehung auf das

Negative ; und es iſt etwas an ſich negativ , auſſer

der Beziehung auf das Negative; in dieſer Beſtimmung

wird bloß an dem abſtracten Momente dieſes Reflectirts

ſenns feſtgehalten. Allein das an ſich ſeyende Poſitive

oder Negative heißtweſentlich, paß entgegengeſeßt zu ſeyn ,

nicht bloß Moment ren , noch der Vergleichung angehére,

ſondern die eigene Beſtimmung der Seiten des Gegens

raßes iſt. Un fich poſitiv oder negativ ſind ſie alſo nicht

auſſer der Beziehung auf anderes , ſondern daß diere

Beziehung und zwar als ausſchlieſſende, die Beſtim

mung oder das Anſichſeyn derſelben ausmacht; hierin find

fie es alſo zugleich an und für ſich .

Unmerfung. .

Es iſt hier 'der Begriff des Poſitiven und Nes

gativen anzuführen , wie er in der Arithmetik vors

kommt. Er wird darin als bekannt vorausgeſeßt ; weil

er aber nicht in ſeinem beſtimmten Unterſchiede aufges

faßt wird , entgeht er nicht unaufissbaren Schwierigkeis

ten und Verwicklungen . Es haben ſich ro eben die bens

den realen Beſtimmungen des Poſitiven und Negativen ,

ergeben , auſſer dem einfachen Begriffe ihrer Entgee

getti
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genſeßung, daß nemlich das erſtemal, ein nur

verſchiedenes , unmittelbares Dareyn zu Grunde liegt,

deſſen einfache Reflexion in fich unterſchieden wird von

Teinem Gefeßiſeyn , der Entgegenſeßung ſelbft. Dieſe

gilt daher nur als nicht an und für ſich reyend , und dem

Verſchiedenen zwar zukommend, ſo daß jedes ein Enrges

gengeſeptes überhaupt ift , aber auch gleichgültig dagegen

für ſich beſteht, und es einerley iſt , welches der beyden

entgegengeſegten verſchiedenen als poſitiv oder als negas

tiv betrachtet werde. - Das andremal aber iſt das

Poſitive das an ſich ſelbſt Poſitive, das Negative das an

ſich ſelbſt Negative, ſo daß das Verſchiedene nicht gleiche

gültig dagegen, ſondern diß ſeine Beſtimmung an und für

fich iſt. Dieſe beyden Formen des Poiriven und

Negativen kommen gleich in den erſten Beſtimmungen

vor, in denen fie in der Arithmetik gebraucht werden .

Das + a und — a ſind zuerſt entgegengereße

te Größen überhaupt; a iſt die beyden zum Grunde

liegende, an ſich ſeiende Einheit, das gegen die

Entgegenſeßung ſelbſt gleichgültige , das hier oone weia

tern Begriff als todte Grundlage dient. Das — a iß

zwar als das Negative , das + a als das Poſitive bea

zeichnet , aber das eine iſt ſo gut ein entgegenge,

restes als das andere.Das andere. : :

Ferner iſt a nicht nur die einfache zum Grunde

liegende Einheit , ſondern als + a und - a , iſt ſie die

Reflexion dieſer Entgegengeſetzten in fich ; es ſind zwe

v 'erſchiedene a vorhanden und es iſt gleichgültig ,

welches von benten man als das poſitive oder negative

bezeichnen will.; bende haben ein beſonderes Beſtehen

und ſind poſitiv.

Nach jener erſten Seite iſt + y - y = 0 ; oder in

8 + 3 ; ſind die 3 poſitiven , negative im 8. Die

Entges
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:

Entgegengeſeßiet heben fich in ihrer Verbindung auf.

Eine Stunde Wegs nach Oſten gemacht, und eben ro

viel zurück nach Weſten hebt den erft gemachten Weg aufi

po viel Schulden , um ſo viel weniger Vermögen , und ſo

viel Vermögen vorhanden ift, ſo viel hebt fich von den

Schulden auf. Die Stunde Wegs nach Oſten iſt zus

gleich nicht der poſitive Weg an fich , noch der , nach Wes

ften der negative Weg ; ſondern dieſe Richtungen find

gleichgültig gegen dieſe Beſtimmtheit des Gegenſages ;

fur eine dritte auſſer ihnen fallende Rückficht macht die

eine zur poſitiven , die andere, zur negativen . So auch

die Schulden ſind nicht an und für ſich das Negative ; ſie ,

find es nur in Beziehung auf den Schuldner ; für den

Gläubiger find fie rein poſitives Vermogen ; ſie ſind eine

Summe Geld ; oder was es rey von einem gewiſſen

Werth , das nach auſſerhalb ſeiner fallenden Rückfichten

Schulden oder Vermogen iſt. .

Die Entgegengeſekten heben ſich zwar in ihrer Ben

ziehung auf, ſo daß das Reſultat gleich Null iſt ; aber

es iſt in ihnen auch ihre identirde Beziehung

vorhanden , die gegen den Gegenſas ſelbſt gleichgültig ift ;

fo machen ſie eines aus. Wie ſo eben von der Sum

me Geld erinnertworden , die nur Eine Summe iſt, oder

das a , das nur Ein a iſt im + a und - a ; auch der

Weg , der nur Ein Stück Wegs iſt , nicht zwey Wege,

deren einer nach Oſten , der andere nach Weſten ginge.

So auch eine Ordinate y, die daſſelbe iſt, auf dieſer oder

jener Seite der Øye genommen ; inſofern iſt + y - y = y ;

Fie iſt nur die Ordinate , es iſt nur Eine Beſtimmung

und Geſek derſelben .

Ferner aber ſind die Entgegengeſegten nichtnur Ein

gleichgültiges , ſondern auch zwey gleichgültige.

Sie ſind nemlich als Entgegengeſepte auch in fich reflectira

te, und beſtehen ſo als Verſchiedene.
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... So ſind in - 8 + 3 überhaupt eilf Einheiten von

handen ; + y , y , find. Ordinaten auf der entgegengee

fekten Seite der Arep: wo jede ein gegen dieſe Grenze

und gegen ihren Gegenſaz gleichgültiges Daſern iſt ; ſo

ift + y - y = 2 y . - Auch der nach Oſten und nach

Weſten zurückgelegte Weg , iſt die Suinme einer zweyfar

chen Bemühung, oder die Summe von zwey Zeitperios

den . Eben ſo iſt in der Staatsökonomie ein Quantum

von Seld , oder von Werth , nicht nur diß Eine Quan:

tum als Mittel der Sübfiſtenz, ſondern es iſt ein vers

doppeltes ; eg ift Mittel der Subſiſtenz ſowohl für den

Gläubiger als den Schuldner. Das Staatsvermogen

berechnet ſich nicht bloß als Summe des baaren Gelds

und des ſonſtigen Werths von den Immobilien und Mos

Bilien , der ini Staate vorhanden iſt , noch weniger aber

als Summe, die übrig bliebe nach Abzug des paſſiven

Vermogens vom activen , fondern das Scapital, werin

ſeine active und paſſive Beſtimmung fich auch zur Null

reducirten , bleibt erſtens poſitives Kapital; als + a

a = a ; aber zweytens indem es auf vielfältige Weiſe

paſſises , verliebenes und wieder verliehenes iſt , iſt es

dadurch ein ſehr vervielfältiges Mittel.

1 . Nicht nur aber ſind die entgegengeſeßten Großen ,

einerſeits bloß entgegengeſeßte überhaupt, andererſeits

- reale oder gleichgültige. Sondern ob zwar das Quan

tum felbſt das gleichgültig begrenzte Seyn iſti ro kommt

doch an ihm aud), das an fich Poſitive und das an fich

Negative vor . Das a z. B . inſofern es kein Zeichen hat,

gilt dafür , daß es als poſitives zu nehmen ſey , wenn

es zu bezeichnen iſt. Wenn es nur überhaupt ein entgee'

gengeſeßtes werden ſollte , ſo könnte es eben ſo gut als

- a genommen werden . Aber das poſitive Zeichen wird

ihm unmittelbar gegeben , weil das Poſitive für fich die

eigenthümliche Bedeutung des Unmittelbaren , als mit ſich

identiſchen , gegen die Entgegenſepung hat.

Ferner
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Ferner inden poſitive und negative Größen ad

birt oder ſubtrahirt werden , gelten ſie als ſolche , die

für ſich poſitiv und negativ ſeyen , und es nicht bloß

durch die Beziehung des Addirens oder Subtrahirens ,

auf dieſe Äuſſerliche Weiſe werden . In 8 - ( - 3 )

heißt das erſte Minus entgegengeſetzt gegen 8 , das

zweyte Minus aber ( - 3) gilt als entgegengeſektes

an fidhi auſſer dieſex Beziehung. . .

gefefte zu Haut als
Entgegemeiſen , wie

- Náher tritt diß ben der Multiplication und Die

viſion hervor; hier iſt das Poſitive weſentlich als das

Nichtentgegengeregte , das Negative hingegen als

das Entgegengeſepte zu nehmen , nicht bende Beſtima

mungen auf gleiche Weiſe nur als Entgegengeſepte übers

haupt. Inden die Lehrbücher in den Beweiſen , wie

fich die Zeichen in dieſen benden Rechnungsarten versi

halten , ben dem Begriffe der entgegengereßten Großen

überhaupt ſtehen bleiben , ſo ſind dieſe Beweiſe unvol

fåndig und verwickeln ſich in Widerſpruche. - Plus

und Minus erhalten aber bey der Multiplication und

Diviſion die beſtimmtere Bedeutung von Poſitivem ' und

Negativem an fich , weil das Verhältniß der Factoren ,

Einheit und Anzahl gegen einander zu ſeyn , nicht ein

bloßes Verhålıniß des Mehrens und Minderns iſt ,

wie bey dem Addiren und Subtrahiren , ſondern ein

qualitatives ; womit auch Plus und Minus die qualis

tative Bedeutung des Poſitiven und . Negativen erhålt.

- Ohne dieſe Beſtimmung und bloß aus dem Bes

griffe entgegengeſekter Großen , kann leicht die ſchiefe

Folgerung gezogen werden , daß wenn ma. + 1 = - a ?

iſt, umgekehrt + a , - = + a gebe. Indem der eine

Factor die Anzahlund der andere die Einheit , und zwar

die erſtere wie gewshnlid der voranſtehende bedeutet , po

unterſcheiden ſich die beyden Ausdrucke - a . + a und

fa. - a dadurch , daß im erſtern of a die Einheit und
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a die Anzahl, und im andern es umgekehrt iſt. Es

pflegt nun beym erſtern geſagt zu werden , wenn ich

+ à nehmen ſoll - a mahl, ſo nehme ich + a nicht

bloß a mahl, ſondern zugleich auf die ihm entgegenges

regte Weiſe , t a mahl — a ; alſo da es Plus iſt,

ſo habe ich es negativ zu nehmen , und das Product

iſt - a². – Wenn aber im zweyten Falle - a ju

nehmen iſt ta mahl, ſo ſoll - a gleichfalls nicht - a

mahl genommen werden , ſondern in der ihm entgegens

geregten Beſtimmung nemlich ta mahl. Nach dem

Råſonnement des erſten Falles folgt alſo , daß das

Product + a2 ſeyn müſſe. - Eben ro bey der Divis

fion.

Dieſe Conſequenz iſt nothwendig , inſofern Plus

und Minus hur als entgegengerepte Größen überhaupt

genommen werden ; dem Minus wird im erſten Fale

die Kraft zugeſchrieben , das Plus zu verändern ; aber

jm andern ſollte Plus nicht diefelbe Kraft über Minus

haben , ungeachtet es ſo gut eine entgegengeregte

Großebeſtimmung iſt, als dieſes. In der That hat

Plus, dieſe Kraft nicht, wenn es iſt hier nach ſeiner

qualitativen Beſtimmung gegen Minus zu nehmen , ins

dem die Factoren ein qualitatives Verhältniß zu eins

ander haben . Inſofern iſt alſo das Negative hier das

an ſich Entgegengeſepte als ſolches , das Poſitive aber

iſt das unbeſtimmte , gleichgültige überhaupt; es iſt

wohl auch das Negative , aber des Andern , nicht an

ihm ſelbſt. – Eine Beſtimmung als Negation kommt

alſo allein durch das Negative herein , nicht durch das

Poſitive.

So iſt denn auch a . - a = + a2, darum weil

das negative a nicht bloß auf die entgegengeſepte Weis

re , (ſo würde es zu nehmen ſeyn , mit - a multiplis

cirt) ſondern weil es negativ genommen werden ſoll.

Die Negation der Negation aber iſt das Poſitive.
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Der Widerſpruch.

.

-

1. Der Unterſchied überhaupt enthalt feine

Benden Seiten als momente; in der Verſchiedens

beit fallen ſie gleichgültig auseinander ; im Se:

genraße als ſolchem ſind ſie Seiten des Unterſchiedes ,

eines nur durchs andere beſtimmt, ſomit nur Momente ;

aber ſie ſind eben ſo Tehr beſtimmt an ihnen relbſt, gleich

gültig gegen einander und ſich gegenſeitig , ausſchlieſſend;

bie felbft ftåndigen Reflexionsbeſtimmungen .

E

e

Die eine iſt das Poſitive, die andere das Neo

gative , aber jene als das an ihm felbft Poſitive , dieſe

als das an ihm ſelbſt Negative. Die gleichgültige Selbſts

flåndigkeit für ſich hat jedes dadurch , daß es die Bezies

hung auf rein anderes Moment an ihm ſelbſt hat; ro iſt

es der ganze in fich geſchloſſene Gegenſaß. - Als dieſes

Ganze iſt jedes vermittelt durch ſein Underes mit

fich, und enthält daſſelbe. Uber es iſt ferner durch

das Nichtrenn reines Ändern mit ſich vermittelt ;

ſo iſt es für ſich ſeyende Einbeit und ſchließt das Uns

bere aus ſich aus.

sie
felbſtſtåndige andere enthält.

refchließt
Indem die felbftftändige Reflexionsbeſtimmung in

derſelben Nüfficht , als ſie die andere enthält, und das

durch ſelbſtſtändig iſt, die andere ausſchließt, fo fchließt

fie in ihrer Selbſtſtändigkeit ihre eigene Selbſtſtåndigkeit

aus ſich aus ; denn dieſe beſteht darin , die ihr andre

Beſtimmung in fich zu enthalten und dadurch allein nicht

Beziehung auf ein äuſſerliches zu ſeyn , aber eben no rebe

unmits
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unmittelbar darin , fie ſelbſt zu ſeyn und die ihr negative

Beſtimmung von ſich auszuſchlieſſen . Sie iſt ſo der W is

derſpruch .

Der Unterſchied åberhaupt iſt ſchon der Widerſpruch

an fich ; denn er iſt die Einheit von ſolchen , die nur

find , in ſo fern ſie nicht eins find , und die

Trennung ſolcher , die nur ſind als in derrelben

Beziehung getrennte. Das Poſitive und Negative

aber ſind der geregte Widerſpruch , weil fie als nega.

tive Einheiten , ſelbſt das Segen ihrer , und darin jetes

das Aufheben ſeiner und das Segen ſeines Gegentheils

iſt. - Sie machen die beſtimmende Reflexion als a us.

schlieſſende aus ; weil das Ausſchlieſſen Ein Unters

scheiden , und jedes der unterſchiedenen als ausſchlieſſens

des ſelbſt das ganze Ausſchlieffen iſt , Porchließt jedes in

ihm ſelbſt fich aus.

Die beyden ſelbſtſtändigen Reflexionsbeſtimmungen

für ſich betrachtet , ſo iſt das Poſitive das Gefeste

renn als in die Gleichheit mit fich reflectirt;

das Gefeßtrenn , das nicht Beziehung auf ein anderes ift,

das Beſtehen alſo , inſofern das Geſeßtſenn a ufgeho,

ben und ausgerchloffen iſt. Damit aber macht ſich

das Poſitive zur Beziehung eines Nichireyns,

in zu einem Gefeßtreyn . - So iſt es der Widers

fpruch , daß es als das Seßen der Identitåt mit ſich

durch Ausſchlieffen des Negativen fich ſelbſt zum

Negativen von einem macht , alſo zu dem Andern,

das es von ſich ausſchließt. Dieſes iſt als ausgeſchloſſen

nes fren von dem ausſchlieſſenden ' gereßt; hiemit als in

fich reflectirt und ſelbſt ausſchlieſſend. So iſt die aus.

ſchlieſſende Reflexion Seßen des Poſitiven , als ausſchlieſ

rend das Andre, ſo daß diß Seßen unmittelbar das Sea ,

Ben ſeines Andern , es ausſchlieſſenden , iſt.Hei .
Die
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Diß iſt der abſolute Widerſpruch des Poſitiven ,

aber er iſt unmittelbar der abſolute Widerſpruch des Nes

gativen ; das Seßen bender iſt Eine Reflexion . – Das

Negative für ſich betrachtet gegen das Poſitive iſt, das

Gefeßtſenn als in die ungleichheit mit ſich res

flectirt, das Negative als Negatives . Aber das Negas

tive ift ſelbſt das Ungleiche, das Nichtrenn eines andern ;

ſomit iſt die Reflexion in ſeine Ungleichheit vielmehr ſeine

Beziehung auf ſich ſelbſt. Die Negation übere

haupt iſt das Negative als Dualitåt, oder unmite

telbare Beſtimmtheit ; das Negative aber als Ne.

gatives , iſt es bezogen auf das Negative reiner , auf

ſein Anderes . Wird diß Negative nur als identiſch mit

dem erſten genommen , ſo iſt es , wie auch das erſtere,

nux unmittelbar; ſie werden ſo nicht genommen als An .

dere gegeneinander , ſomit nicht als Negative ; das Nes

gative iſt überhaupt nicht ein unmittelbares . — Indem

nun ferner aber eben ſo ſehr jedes daſſelbe iſt , was das

andre, ſo iſt dieſe Beziehung der Ungleichen eben ſo ſehr

ihre identiſche Beziehung.

Diß iſt alſo derſelbe Widerſpruch , der das Poſitive

ift, nemlich Geſeßtſeyn oder. Negation , als Beziehung

auf ſich. Aber das Poſitive ift nur an ſich diefer Wis

derſpruch ; das Negative dagegen der geregte Wider

ſpruch) ; denn in ſeiner Reflexion in fich , an und für ſich

Negatives oder als Negatives identiſch mit ſich zu ſeyn,

hat es die Beſtimmung , daß es Nichtidentiſches , Uus.

ſchlieſſen der Identitat ſen . Es iſt diß , gegen die

Identitat identiſch mit fich zu ſeyn , biemit durch

ſeine ausſchlieffende Reflexion fich ſelbſt von fich auszula

ſchlieſſen .

Das Negative iſt alſo die ganze, als Entgegens

Tegung auf fich berubende. Entgegenſebung, der abſolute

fich
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fich nicht auf anderes beziehende Unterſchied ;

er ſchließtals Entgegenſerung die Identität von ſich aus;

aber ſomit ſich ſelbſt , denn als Beziehung auf fich

beſtimmt er ſich als die Identitát ſelbſt, die er ausſchließt.

3 . Der Widerſpruch 188t fich auf.

In der ſich ſelbſt ausſchlieffenden Reflexion , die bei

trachtet wurde , hebt das Poſitive und das Negative jes

des in ſeiner Selbſtftändigkeit fich felbſt auf ; jebes iſt

fchlechthin das Uebergehen oder vielmehr das fich Ueber.

regen ſeiner in ſein Gegentheil. Diß raſtloſe Verſchwin,

den der Entgegengeſekten in ihnen felbft iſt die nächſte

Einheit, welche durch den Widerſpruch zu Stande

koramat ; fie iſt die Nu . . ! i ; si

: Der Widerſpruch enthält aber nicht bloß das Neo

gative fondern auch das Poſitive; oder die ſich ſelbſt

ausſchlieſſende Reflexion iſt zugleich regende Reflexion ;

das Reſultat des Widerſpruchs iſt nicht nur Nul. -

Das Poſitive. unb Negative machen das Gerestreon

der Selbſtſtändigkeit aus ; die Negation ihrer durch fie

felbft hebt das Gefeßtrenn der Selbſtſtändigkeit auf.

Diß iſt es , was in Wahrheit im Widerſpruche zu Grund

gebt. . . . 12,. . . i ;

Die indhi tu le

igre
e Find

" , Die Reflexion in fich , wodurch die Seiten des Ses

genfabes fich:zu felbfiftåndigen Beziehungen auf fich mas

chen , iſt zunächſt ihre Selbſtftändigkeit als unter:

fchiedener Momente ; ſie find ſo nur an ſich dieſe

Selbſtſtändigkeit, denn ſie find noch entgegengeſepte, und

daß fie es an fich find , macht ihr Sereßtrein aus.

Uber ihre ausſchlieſſende Reflexion hebt diß Geregtſeytt

auf, macht ſie zu fürſichſenenden Selbſtſtändigen ; Bu rolo

chen , die nicht nur an ſich , ſondern durch ihre negatie
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De Beziehung auf ihr anderes ſelbſtſtändig find ; ihre

Selbſtſtändigkeit iſt auf dieſe Weiſe auch geſeßt. Aber

ferner machen ſie fich durch diß ihr Seßen zu einem Ges '

feßtſenn . Sie richten ſich zu Grunde, indem ſie

fich beſtimmen als das mit ſich identiſche , aber darin ,

vielmehr als das Negative, als ein mit ſich identiſches ,

das Beziehung auf anderes ift.

Allein diere ausſchlieſſende Reflexion iſt näher bea

trachtet , nicht nur dieſe formelle Beſtimmung. Sie iſt

Lanſi chrenende Selbſtſtändigkeit, und iſt das Aufheben

dieſes Gefeßtſeyns und durch diß Aufheben erſt fürſicha

Feyende und in der That ſelbſtſtåndige Einheit. Durch .

das Aufheben des Andersſeyns oder Gefeßtſenns iſt zwar

wieder das Gefeßtrenn , das Negative eines Undern,

vorhanden . Aber in der That iſt dieſe Negation nicht

wieder nur erſte unmittelbare Beziehung auf anderes ,

nicht Gefeßtfeyn als aufgehobene unmittelbarkeit , ſon :

dern als aufgehobenes Sereßtſenn. Die ausſchlieffende

Reflerion der Selbſtſtändigkeit , indem ſie ausſchlieffend

iſt, macht ſich zum Gerektſeyn , aber iſt eben ro rehr Aufs

beben ihres Gefeßtreyns. Sie iſt aufhebende Beziehung

auf fich ; fie hebt darin er ſtens das Negative auf und

iwentens Feßt fie fich als negatives , und diß iſt erſt

dasjenige Negative , das ſie aufhebt ; im Aufheben des

Negativen reßt und hebt ſie zugleich es auf. Die aus.

Pchlieffende Beſtimmung Pelbſt iſt auf dieſe Weiſe

fich das Andre , deſſen Negation fie iſt; das Aufheben

dieſes Gerektſeyns iſt daher nicht wieder Geſegtſenn als

Das Negative eines Andern , ſondern ift das Zuſammen .

gehen mit fich felbft , das poſitive Einheit mit ſich ift .

Die Selbftftändigkeit iſt ſo durch ihre eigene Negas

tion in fich zurückkehrende Einheit, indem ſie durch die

Negation ihres Gefeßtferns in fich zurückkehrt. Sie

U die Einheit des Weſens, durch die Negation nicht ein

nes

menten
Stive ,

babe
zugleichen ist auf diele

poken
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nes Andern , ſondern ihrer ſelbſt identiſch mit fich zu

reyn .

3 . Nach dieſer poſitiven Seite , daß die Selbſtſtån .

digkeit im Gegenſaße, als ausſchlieſſende Reflexion fich

zum Geſegtreyn macht, und es eben ro . Tehr aufhebt,

Geregtſeyn zu ſeyn , iſt der Gegenſaß nicht nur zu

Grunde, ſondern in ſeinen Grund zurückgegan .

gen. - Die ausſchlieſſende Reflexion des felbfiftåndigen

Gegenfaßes macht ihn zu einem Negativen , nur Gefeße

ten ; fie regt dadurch ihre zundchſt ſelbſtſtåndigen Bes

ſtimmungen , das Poſitive und Negative, gu rolchen

herab , welche nur Beſtimmungen ſind ; und indem

ſo das Gefeßtſeyn zum Gerektſeyn gemacht wird , iſt es

überhaupt in ſeine Einheit mit ſich zurückgekehrt ; es iſt

das einfache Weren , aber das Weren als Grund.

Durch das Aufheben der fich an ſich ſelbſt widerſpre.

chenden Beſtimmungen des Werens, iſt dieſes wiederher.

geſtellt , jedoch mit der Beſtimmung , ausſchlieſſende Nes

flexionseinheit zu renn , - einfache Einheit, welche fich

ſelbſt als Negatives beſtimmt, aber in dieſem Geregtſenn

unmittelbar fich ſelbſt gleich und mit ſich zuſammengegan .

gen iſt.

gelten
en

Beſti
mmbeb

en
der PriceHerfe

tt
, fedoch munge

n
des an nicht

Zunächſt geht alſo der ſelbſtſtändige Gegenfaß

durch ſeinen Widerſpruch in den Grund zurüdt ; jener

iſt das. Erſte , Unmittelbaré, von dem angefangen wird,

und der aufgehobene Gegenſaß oder das aufgehobene Ges

restreyn iſt ſelbſt ein Geſebtrenn. Somit iſt das Wes

ſen als Grund ein Gereftreyn, ein gewor.

denes. Aber umgekehrt hat ſich nur diß geregt, daß

der Gegenſaß oder das Gefektſeyn ein aufgehobenes , nur

als Gefeßtreyn iſt. Das Weſen iſt alſo als Grund po

ausſchlieffende Neflexion , daß es fich ſelbſt zum Geregte

feya macht , daß der Gegenſaß, von dem vorhin der

Anfang
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Anfang gemacht wurde und der das Unmittelbare war,

die nur geregte , beſtimmte Selbftftändigkeit des Weſens

iſt, und daß er nur das fich an ihm ſelbſt aufhebende,

das Weſen aber das in ſeiner Beſtimmtheit in fich reflec

ctirte iſt. Das Weren ſchließt als Grund ſich von ſich

felbfi aus, es reßt ſich ; ſein Gerektſeyn , welches

das Ausgerchloſſene iſt, iſt nur als Gereßtſeyn , als

Identität des Negativen mit ſich relbſt. Diß ,Selbſtſtåns

dige iſt das Negative , gereßt als Negatives ; ein fich

ſelbſtwiderſprechendes , das daher unmittelbar im Weſen

als ſeinem Grunde bleibt.

Der aufgelöste Widerſpruch iſt alſo der Grund,

das Weſen als Einheit des Poſitiven und Negativen .

Im Gegenſaße iſt die Beſtimmung zur Selbſtſtändig

feit gedieben ; det. Grund aber iſt dieſe vollendete

Selbſtſtändigkeit ; das Negative iſt in ihm ſelbſtſtändiges

Meſen , aber als Negatives ; ſo iſt er eben ſo febr. das

Poſitive als das in dieſer Negativität mit ſich identiſche .

Der Gegenſaß und ſein Widerſpruch iſt daher im Grunde

ſo ſehr aufgehoben , als erhalten . Der Grund iſt das

Weſen als die poſitive Identität mit ſich ; aber die fich

zugleich als die Negativität auf fich bezieht, fich alſo ber :

ſtimmt und zum ausgeſchloſſenen Geſetrenn macht; diß

Geregtſeyn aber iſt das ganze ſelbſtſtändige Weſen , und,

das Weſen iſt Grund , als in dieſer reiner Negation iden ,

tiſch mit ſich ſelbſt und poſitio . Der fich widerſprechende

felbfiftåndige Gegenſaß war alſo bereits ſelbſt der Gründ ;

es kam nur die Beſtimmung der Einheit mit ſich ſelbſt

hinzu , welche dadurch hervortritt , daß die ſelbſtſtändigen

Entgegengeſeßten jedes fich ſelbſt aufhebt, und ſich zu

dem andern ſeiner macht, ſomit zu Grunde geht, aber

darin zugleich nur mit ſich ſelbſt zuſammengeht, alſo in

feinem Untergange, das iſt, in ſeinem Gefektſeyn oder

in
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in der Negation vielmehr erſt das in fich reflectiete , mit

fich identiſche Weſen iſt.

!

Anmerkung 1 . .

Das Poſitive und Negative iſt daſſelbe

Dieſer Ausdruck gehørt der å uffern Reflexion and

inſofern fie mit dieſen beiden Beſtimmungen eine Bere

gleichung anſtellt. - Es iſt aber nicht eine & uſſere Vers

gleichung, welche zwiſchen denſelben , eben ſo wenig als

zwiſchen andern Stategorien anzuſtellen ift, Fondern ſie

find an ihnen ſelbſt zu betrachten , d. h . es iſt zu betrache

ten , was ihre eigene Reflexion iſt. An dieſer aber hat

es ſich gezeigt, daß fedes weſentlich das Scheinen ſeinet

im andern und ſelbſt das Segen feiner als des andern

ift.

Das Vorſtellen , inſofern es bas Poſitive und Nea

gative nicht berrachtet , wie ſie an und für ſich ſind, kann

aber allerdings an das Vergleichen verwieſen werden ,

um das Salclore dieſer Unterſchiedenen , die von ihm als

feſt einander gegenüber angenommen find , aufmerkſam

zu werden . Eine geringe Erfahrung in dem reflectirene

den Denken wird es ſchon wahrnehmen , daß wenn etwas

als poſitiv beſtimmt worden , indem man nun son dieſer

Grundlage weiter geht, ſich daſſelbe unmittelbar unter

der Sand in negatives verkehrt hat, und umgekehrt das

negative Beſtimmte in poſitives , daß das reflectirende

Denken ſich in dieſen Beftimmungen verwirrt und fich wir

derſprechend wird. Die Unbekanntſchaft mit der Natur

derſelben iſt der Meynung , dieſe Verwirrung ren etwas

unrechtes , das nicht geſchehen ſoll und ſchreibt fie einem

ſubjectiven Fehler zu. Dieſes Uebergeben bleibt in der

That auch bloffe Verwirrung, inſofern das Bewußtſenn

siber die Nothwendigkeit der Verwandlung nicht vorhane

Der Hand Weiter geboor
den

, indeh
men

, daginn
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" wden iſt. Es iſt aber , auch für die äuſſere Reflexion,

eine einfache Betrachtung, daß fürs erſte das Poſitive

nicht ein unmittelbar identiſches iſt , ſondern theils ein

entgegengeſebres gegen das Negative , und daß es nur

In dieſer Beziehung Bedeutung hat, alſo das Negative

felbſt in reinem Begriffe liegt, theils aber , daß es

an ihm ſelbſt die fich auf ſich beziehendé Negation des

blofſen Gereßtſeyns oder des Negativen alſo ſelbſt die

abſolute Negation in ſich ift. - Eben ſo das Nes :

garive , das dem Poſitiven gegenüber ſteht, hatnur Sinn

in dieſer Beziehung auf diß ſein Anderes ; es enthält

alfo daffelbe in ſeinem Begriffe. Das Negative hat

aber auch ohne Beziehung auf das Poſitive ein eigenes

Beſtehen ; es iſt mit ſich identiſch ; ſo iſt es aber felbft

das , was das Poſitive ſeyn ſollte .

• Vornemilich wird der Gegenſaß vom Poſitiven und

Regativen in dem Sinne genommen , daß jenes (ob es

gleich reinen Namen nach das Ponirtrenn , Gerette

Pern ausdrückt) ein objectives reyn rol , dieſes aber

ein ſubjectives , welches nur einer äuſſern Reflexion ane

gehöre , das an und für ſich renende Objective nichts are

gehe, und ganz und gar nicht für daſſelbe vorhanden ren .

In der That, wenn das Negative nichts anders als die

Abſtraction einer ſubjectiven Willkühr oder eine Befiims

mung einer aufſerlichen Vergleichung ausdrückt, ſo iſt es

freylich für das objective Poſitive nicht vorhanden , d. h.

dieſes iſt nicht an ihm ſelbſt auf eine ſolche leere Ubftracs

tion bezogen ; aber dann iſt ihm die Beſtimmung , daß es

ein Poſitives ren , gleichfalls nur dufſerlich . So gilt,

um ein Beyſpiel von dem Firen Gegenſaße dieſer Res

flexionsbeſtimmungen anzuführen , das licht überhaupt

für das nur Poſitive , die finſterniß aber für das

nur Negative. Aber das Licht hat in Reiser unendlichev

Expanſion und der Kraft ſeiner aufſchliefſenden und be

lebens
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lebenden Wirkſamkeit weſentlich die Natur abſoluter Neo

gativitát. Die Finſterniß dagegen , als Unmannichfaltis

ges oder der ſich nicht ſelbſt in ſich unterſcheidende Schooß

der Erzeugung , iſt das einfache mit ſich identiſche, das

Poſitive. Sie wird als das nur Negative in dem Sin .

ne genommen , daß ſie als blorie Abweſenheit des Lichts

für daſſelbe ganz und gar nicht vorhanden rene, - ſo

daß dieſes , indem es ſich auf ſie bezieht , ſich nicht auf

ein anderes , ſondern rein auf ſich ſelbſt beziehen , alſo

dieſe nur vor ihm verſchwinden ſoll. Aber bekanntlich

wird das licht durch die Finſterniß zum Grau getrübt ;

und auſſer dieſer bloß quantitativen Veränderung erleidet

es auch die qualitative, durch die Beziehung darauf zur

Farbe beſtimmt zu werden . - So iſt z. B . auch die

Sugend nicht ohne Kampf; ſie iſt vielmehr der höchſte,

vollendete Kampf; fo iſt ſie nicht nur das Poſitive , fons

dern abſolute Negativitåt; fie iſt auch nichtnur in Vero

gleichung mit dem Laſter Tugend , fondern iſt an ihr

relbſt Entgegenſeßung und Bekämpfung. Oder das

faſter. iſt nicht nur der mangel der Jugend , -

auch die Unſchuld iſt dieſer Mangel, – und nicht nur

für eine äuſſere Reflexion von der Tugend unterſchieden ,

ſondern an ſich ſelbſt ihr entgegengereßt, es iſt bore.

Das Sore beſteht in dem Beruhen auf fich , gegen das

Sute ; es iſt die poſitive Negativitåt. Die Unſchuld aber,

als angel ſowohl des Guten als des Bören , iſt gleich ,

gültig gegen beide Beſtimmungen , weder poſitiv noch neo

gatis. Aber zugleich iſt dieſer Mangel auch als Bes

ſtimmtheit zu nehmen , und einerſeits iſt ſie als die poſis

tive Natur von Etwas zu betrachten , als fie fich ande.

rerſeits auf ein Entgegengeſeßtes bezieht, und alle Na.

turen aus ihrer Unſchuld , aus ihrer gleichgültigen Iden .

titåt mit ſich , heraustreteri, fich durch ſich ſelbſt auf ihr

Anderes beziehen und dadurch zu Grunde richten , oder,

im poſitiven Sinne , in ihren Grund zurückgehen .

Aud
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Auch die Wahrheit iſt das Poſitive als das mit dem

Objecte übereinſtimmende Wiffen , aber fie iſt nur dieſe

Gleichheit mit fich , inſofern das Wiſſen ſich negativ ger

gen das Andere verhalten , das Object durchdrungen und

die Negation , die es iſt , aufgehoben hat. Der frr .

thu m iſt ein Poſitives , als eine Meynung des nicht an

und für fich regenden , die ſich weiß und behauptet. Die

•Unwiſſenheit aber iſt entweder das gegen Wahrheit und

grrthum gleichgültige, fomit weder. als poſitiv noch als

negativ beſtimmt und die Beſtimmung derſelben als ein

Mangel gehört der åuſſern Reflexion an , oder aber als

objectiv , als eigene Beſtimmung einer Natur , iſt ſie der

Trieb , der gegen ſich gerichtet iſt ; ein Negatives , das

eine poſitive Richtung in fich enthält. Es iſt eine der

wichtigſten Erkenntniffe , dieſe Natur der betrachtetert

Reflexionsbeſtimmungen , daß ihre Wahrheit nur in ihrer

Beziehung auf einander , und damit darin beſteht , daß

jede in ihrem Begriffe ſelbſt die andere enthält , einzur

ſehen und feſtzuhalten ; ohne dieſe Erkenntniß låßt fich eis

gentlich fein Schritt in der Philoſophie thun.

Unmerkung 2.

Die Beftimmung der Entgegenſeßung iſt gleichfalls

zu einem Saße gemacht worden , dem ſogenannten Sage

. des ausgefchloſſenen Dritten .

Etwas ift entweder A oder Nicht A ; e $

gibt kein Drittes .

Dieſer Sas enthålt zuerſt, daß Alles ein Ent.

gegengeregtes ift, ein entweder als poſitiv oder als

negativ beſtimmtes. - Ein wichtiger Saß, der darin

ſeine Nothwendigkeit hat, daß die Identität in Verſchies

denheit und diefe in Entgegenſegung übergeht. Allein

ex pflegt nicht in diefern Sinne derfanden zu werden ,

fondern
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sondern rol gewöhnlich ro viel heiſſen , daß einem Dinge

von allen Prådicaten entweder dieſes Prådicat ſelbſt oder

rein Nichtfeyn zukomme. Das Entgegengerekte bedeutet:

Į hier bloß den Mangel oder vielmehr die Unbeſtimmta

beit; und der Saß iſt so unbedeutend , daß es nicht der

Mühe iſt , ihn zu ſagen . Wenn die Beſtimmungen füß,

grún , viereckig genommen , und es ſollen alle Prå .

,, dicate genommen werden - und nun vom Geiſte geſagt

ipird , er rey entweder füß oder nicht ſüß , grún oder

nicht grün , u . r. f. so iſt diß eine Trivialität, die zu

nichts führt. Die Beſtimmtheit , das Prádicat, wird

anf Etwas bezogen ; das Etwas iſt beſtimmt, ſagt der

Saß aus ; nun ſou er weſentlich diß enthalten , daß die ;

Beſtimmtheit ſich näher beſtimme, gur Beſtimmtheit au

fich , zur Entgegenſeßung werde. Statt deſſen geht er

aber in jenem trivialen Sinne von der Beſtimmtheit nuk

über zu ihrem Nichtrenn überhaupt, zurück zur Unben

fimmtheit.

Der Saß des ausgeſchloffenex Dritten unterſcheidet

fich ferner vom oben betrachteten Saße der Identitåt oder

des Widerſprucis , der ſo hieß : es gibt nicht etwas , das

zugleich A und Nicht A iſt. Er enthält, daß es nicht

Etwas gebe, welches weder A noch nicht A , daß es

nicht ein Drittes gebe , das gegen den Gegenfas gleich .

· gültig ren . In der That aber gibt es in dieſem Saße

ſelbſt das Dritte , das gleichgültig gegen den Gegenſas

iſt., nemlich A relbſt iſt darin vorhanden. Diß A iſt we.

der + À noch - A , und eben ſo wohl auch + A als – A .

- Dar Etwas , das entweder + A oder Nicht A renn

follte , iſt hiemit auf + A ſowohl als Nicht A bezogen ;

und wieder , indem es auf A bezogen iſt, folle es nicht

auf NidtA bezogen ſeyn , ſo wie nicht auf A , indem

es auf NichtA bezogen iſt. Das Etwas ſelbſt iſt alſo

das Dritte , welches ausgeſchloſſen ſeyn rollte. Indem

die
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.die entgegengeſekten Beſtimmungen , im Etwas eben Po

fehr geſeßt als in dieſem Seßen aufgehobene find , ſo iſt

das Dritte , das hier die Geſtalt eines tobten Etwas hat,

tiefer genommen , die Einheit der Reflexion , in welche,

als in den Grund die Entgegenſeßung zurückgeht.

Anmerkung 3.

.

Wenn nun die erſten Reflexionsbeſtimmungen , die

Identitåt, die Verſchiebenheit und die Entgegenſeßung,

in einem Saßeaufgeſtellt worden , ſo ſollte noch vielmehr

diejenige , in welche ſie als in ihre Wahrheit übergehen ,

nemlich der Widerfpruch , in einen Saß gefaßt und

geſagt werden : Alle Dinge find an ſich ſelbft

widerſprechend, und zwar. In dem Sinne, daß dier

fer Saß gegen die übrigen vielmehr die Wahrheit und

das Wefen der Dinge ausdrücke. — Der Widerſpruch,

der an der Entgegenſerung hervortritt , iſt nur das ents

wickelte Nichts , das in der Identitåt enthalten iſt, und

In dem Ausdrucke vorkam , daß der Saß der Identität

Nichts fage. Dieſe Negation beſtimmt ſich weiter zur

Verſchiedenheit und zur Entgegenfeßung , welche nun der

geregte Widerſpruch iſt.

Es iſt aber eines der Grundborurtheile der bisheria

gen logik und des gewöhnlichen Vorſtellens , als ob der

Widerſpruch nicht eine fo'weſenhafte und immanente Sex

tinimung ren , als die Identität; ja wenn von Rangord

nung die Rede, und beyde Beſtimmungen als getrennte

feſtzuhalten waren , ſo wäre der Widerſpruch für das

Liefere und Weſenhaftere zu nehmen . Denn die Iden :

fitåt ihm gegenüber iſt nur die Beſtimmung des einfachent

Unmittelbaren , des todten Senns ; er aber iſt die Wurs

Jel aller Bewegung und Lebendigkeit; nur inſofern etwas
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in ſich ſelbſt einen Widerſpruch hat , bewegt es fich , hat

Trieb und Thätigkeit.

' Der Widerſpruch wird getoshnlich fürs erſte von

den Dingen , von dem Senenden und Wahren überhaupt

entfernt; es wird behauptet, daß es nichts wider :

ſprechendes gebe. Er wird fürs andre dagegen in

die ſubjective Reflexion geſchoben , die durch ihre Bes

ziehung und Vergleichung ihn erſt reße. Aber auch in

dieſer Reflexion ſem er nicht eigentlich vorhanden , denn

das Widerſprechende könne nicht vorgeftelt noch

gedacht werden . Er gilt überhaupt, rey es am Wirf.

lichen oder in der denkenden Reflexion , für eine Zufällig .

teit; gleichſam für eine Abnormitåt und vorübergebenden

Srankheitsparoxysmus. . . i

· Was nun die Behauptung betrift, daß es den Wi.

derſpruch nicht gebe, daß er nicht ein vorhandenes fey ,

ro brauchen wir uns um eine ſolche Verſicherung nicht zu

bekümmern ; eine abſolute Beſtimmung des Werens muß

ſich in aller Erfahrung finden , in allem Wirklichen wie in

jedem Begriffe. Oben beym Unendlichen , das der

Widerſpruch iſt , wie er in der Sphäre des Senns fich

zeigt, iſt das Gleiche bereits erinnertworden . Die gea

meine Erfahrung aber ſpricht es ſelbſt aus , daß es we's

nigſtens eine Menge widerſprechender Dinge , widers

(prechender Einrichtungen u . f. f. gebe, deren Widers

ſpruch nicht bloß in einer äuſſerlichen Reflexion , ſondern

in ihnen ſelbſt vorhanden iſt . Er iſt aber ferner nicht

bloß als eine Abnormität zu nehmen , die nur hier und da

porkåme, ſondern iſt das Negative in reiner weſenhaften

Beſtimmung , das Princip aller Selbſtbewegung , die in

nichts weiter beſteht, als in einer Darſtellung deſſelben .

Die dufſerliche finnliche Bewegung ſelbſt iſt ſein unmittel.

bares Dareyn. Es bewegt fich etwas nur, nicht indem
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es in diefem Ißt hier iſt , und in einem andern Jkt dort,

fondern indem es in einem und demſelben Ist hier und

nicht hier , indem es in dieſem Hier zugleich iſt und nicht

ift. Man muß den alten Dialektikern die Widerſprüche

zugeben , die ſie in der Bewegung aufzeigen , aber daraus

folgt nicht, daß darum die Bewegung nicht iſt , ſondern

vielmehr daß die Bewegung der dareyende Wider,

ſpruch ſelbſt ift.

Eben ſo iſt die innere , die eigentliche Selbſtbetes'

gung , der Trieb überhaupt, (Appetit oder Niſus der

Monade, die Entelechie des abſolut einfachen Wefens )

nichts anderes , als daß Etwas in ſich ſelbſt, und

der Mangel , das Negative reiner relbſt , in eis

ner und derſelben Rückſicht iſt. Die abſtracte Identitat

mit fich iſt noch keine Lebendigkeit, ſondern daß das Pos

ſitive an fich ſelbſt die Negativitat iſt , dadurch geht es

auſſer fich und ſeßt ſich in Veränderung . Etwas iſt alſo

lebendig , nur inſofern es den Widerſpruch in fich enthält,

und zwar dieſe Kraft iſt, den Widerſpruch in fich zu fars

Ten und auszuhalten . Wenn aber ein Eriſtirendes nicht

in ſeiner poſitiven Beſtimmung zugleich über ſeine nega;

tive überzugreiffen und eine in der andern feſtzuhalten ,

den Widerſpruch nicht in ihm ſelbſt zu haben vermag , fo .

iſt es nicht die lebendige Einheit ſelbſt , nicht Grund,

ſondern geht in dem Widerſpruche zu Grunde. — Das

ſpeculative Denken beſteht nur darin , daß das

Denken den Widerſpruch und in ihm ſich ſelbſt feſthalt,

nicht aber daß es fich, wie es dem Vorſtellen geht, von

ihm beherrſchen und durch ihn fich feine Beſtimmungen

nur in andere oder in Nichts aufisſen läßt.

Wenn in der Bewegung , dem Triebe und derglej

chen der Widerſpruch in die Einfach beit dieſer Bee

ſtimmungen für das Vorſtellen verbúdt iſt , ſo ſtellt fich

hinge.
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hingegen in den Verhältnißbeftimmungen der

Widerſpruch unmittelbar dar. Die trivialſten Benſpiele,

von Oben und unten , Rechts und Links , Vater und

Sohn und ſo fort ins Unendliche, enthalten alle den Ses

genſaß in Einem . Oben iſt , was nicht Unien iſt;

Obeu iſt beſtimmtnur diß , nicht Unten zu ſeyn , und iſt

nur, inſofern ein Unten iſt ; und umgekehrt; in der eis

nen Beſtimmung liegt ihr Gegentheil. Vater iſt das

Andre ces Sobnes , und Sohn das Andre des Vaters

und jedes iſt nur als diß 'Andre des andern ; und zugleich

iſt die eine Beſtimmung nur in Beziehung auf die andere;

ihr Seyn iſt Ein Beſtehen . Der Vater iſt auſſer der

Béziehung auf Sohn auch etwas für ſich ; aber ſo ift er

nicht Vater, ſondern ein Mann überhaupt; wié Obert

und Unten , Niedits' und Links auch in fich reflectirte ,

auſſer der Beziehung etwas ſiad ; aber nur Orte übera

haupt. - Die Entgegengeſekten enthalten inſofern der

Widerſpruch , als fie in derſelben Rückſicht ſich negario

auf einander beziehende oder ſich gegenſeitig auf:

bebende und gegen einander gleichgültige find.

Die Vorſtellung, indem ſie zum Momente der Gleiche

gültigkeit der Beſtimmungen übergeht vergißt darin

ihre negative Einheit und behålt fie ſomit nur als vers

rchiedene überhaupt, in welcher Beſtimmung Rechts nicht

mehr Rechts , links nicht mehr Links u . r. f. iſt. Ins

dem ſie aber Rechts und links in der That vor ſich hat,

po hat ſie dieſe Beſtimmungen vor ſich als ſich negirend,

die eine in der andern , und in dieſer Einheit zugleich

ſich nicht negirend , ſondern jede gleichgiltig får fic

ſeyend.

Das Vorſtellen hat daher wohl allenthalben den

Widerſpruch zu ſeinem Inhalte , kommt abeč nicht zum

Bewußtſeyn deſſelben ; es bleibt duſſerliche Reflexion ,

die von der Gleichheit zur Ungleichheit, oder von der neo

gativert
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gativen Beziehung zum Reflectirtfenn der Unterſchiedenen

in ſich , übergeht. Sie hålt dieſe benden Beſtimmungen

einander åuſſerlich gegenüber und hat nur fie , nicht

aber das Uebergeben , welches das Weſentliche iſt ,

und den Widerſpruch enthält , im Sinne. – Die geiſto

reiche Reflexion , um dieſe hier zu ertvåhnen , beſtehe

dagegen im Auffaſſen und Ausſprechen des Widerſpruchs.

Ob ſie zwar den Begriff der Dinge und ihrer Ver.

Håltniſſe nicht ausdrückt und nur Vorſtellungsbeſtimmuno .

gen zu ihrem Material und Inhalt hat, ſo bringt ſie

dieſelben in eine Beziehung, die ihren Widerſpruch ent.

hålt und durch dieſen hindurch ihren Begriff i

Tcheinen läßt. Die denkende Vernunft aber

(pißt, ſo zu ſagen , den abgeſtumpften Unterſchied des

Verſchiedenen , die bleſſe Mamichfaltigkeit der Vorſtel.

lung, zum werentlichen Unterſchiede, zum Gegen .

faße, fit. Die Mannichfaltigen werden erſt , auf die

Spiße des Widerſpruchs getrieben , regſam und lebendig

gegen einander , und erhalten in ihm die Negativität,

Welche die inwohnende Pulſation der Selbſtbewegung

und Lebendigkeit ift.

Es iſt ſchon über den ontologiſchen Beweis

dom Dareon Gottes erinnert worden , daß die darin

fu Grunde gelegte Beſtimmung , der Inbegriff auer

Realitåsen iſt. Von dieſer Beſtimmung pflegt zuerſt

gezeigt zu werden , daß fie möglich ren , weil ſie keinen

Widerſpruch enthalte , inden die Realitåt nur als

Realitåt ohne Schranken genommen werde. Es wurde

erinnert , daß damit jener Inbegriff zum einfachen unbes

ſtimmten Seyn , oder wenn die Realitäten in der That

als mehrere Beſtimmte genommen werden , zum Inbes

griff aller Negationen wird. Näher den Unterſchied der

Realitåt genommen , ſo wird er aus der Verſchiedenheit

zum Gegenſaße und damit zum Widerſpruch , und der

Inbes
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Inbegriff aller Realitäten überhaupt zum abſoluten Wis

derſpruch in fich ſelbſt. Der gewohnliche Horror , den

das vorſtellende, nicht ſpeculative Denken , wie die Nae

jur vor dem Vacuum , vor dem Widerſpruche hat, vers

wirft dieſe Conſequenz ; denn es bleibt bey der einſeitigen

Betrachtung der Aufldfung des Widerſpruchs in

Nichts ſtehen , und erkennt die poſitive Seite deſſelbett

nicht, nach welcher'er absolute Dhåtigkeit, und abs

ſoluter Grund wird.

Des i ragent, teist ihr ein
Winermung, jedes ,

schiedener

Es iſt überhaupt aus der Betrachtung der Natur

des Widerſpruchs hervorgegangen , daß es für ſich noch

ſo zu ſagen , kein Schaden , Mangel oder Fehler einer

Sache iſt , wenn an ihr ein Widerſpruch aufgezeigt were

den kann. Vielmehr jede Beſtimmung, jedes Concrete

jeder Begriff iſt weſentlich eine Einheit unterſchiedener

und unterſcheidbarer Momente, die durch den beſtimme

ten , weſentlichen unterſchied in widerſprechette

De übergeben . Dieſes Widerſprechende löst ſich allers

dings in Nichts auf, es geht in ſeine negative Einheit zus

rück. Das Ding , das Subject , der Begriff iſt nun ebent

dieſe negative Einheit ſelbſt ; es iſt ein an ſich ſelbſt wi.

derſprechendes , aber eben ſo ſehr der aufgeldsie

Widerſpruch ; es iſt der Grund, der ſeine Beſtime

mungen enthält und trågt. Das Ding , das Subject,

oder der Begriff , iſt als in ſeiner Sphäre in fich refles

cirt, fein aufgelöster Widerſpruch , aber ſeine ganze

Sphäre iſt auch wieder eine beſtimmte, verrch ieder

ne; fo iſt ſie eine endliche, und diß heißt eine widers

ſprechende. Von dieſem höhern Widerſpruche iſt

nicht fie ſelbſt die Auflsſung; ſondern hat eine höhere

Sphäre zu ihrer negativen Einheit , zu ihrem Grunde.

Die endlichen Dinge in ihrer gleichgültigen Mannichs

faltigkeit, ſind daher überhaupt diß , widerſprechend an ſich

felbft , in fich gebrochen ju repot und in ihren

Grund
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Grund zurüdzugehen. Wie weiterhin betracho

tet werden wird , ſo beſteht der wahre Schluß von einem

Endlichen und Zufälligen auf ein abſolut-nothwendiges

Wefen nicht darin , daß von dem Endlichen und Zufällie

gen als dem zum Grunde liegenden und liegen

bleibenden Seyn , ſondern daß , was auch unmits

telbar in der Zufå digkeit liegt , von einem nur fale

lenden , fich an ſich ſelbſt widerfprechendem

Beyt aus , auf ein abſolut nothwendiges geſchloſſen,

oder daß vielmehr aufgezeigt wird , das zufällige Seyn

gehe an ſich ſelbſt in ſeinen Grund zurück , worin es fich

aufhebt, ferner daß es durch diß Zurückgehen den

Grund nur po rege, daß es ſich ſelbſt vielmehr zum Geo. .

ſekten macht. Im gewöhnlichen Schlieſſen erſcheint das

Senn des Endlichen als Grund des Abſoluten ; darum

weil Endliches iſt , iſt das Abſolute. Die Wahrheit aber

ift, daß darum weil das Endliche der an ſich ſelbſt wis

derſprechende Gegenſaß , weil es nicht iſt , das Abroa

lute iſt. In jenem Sinne lautet der Saß des Schluſſes

fo : Das Seyn des Endlichen iſt das Seyn des 46 .

foluten ; in dieſem Sinne aber ro : Das Nichtſeyn

des Endlichen iſt das Sepn des Abſoluten .

. si : Drit.
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i . Dricres Kapitel .

Der Grund.

Das Weren beſtimmt fich relbſt als

Grund.

Wie das Nicht & zuerft mit dem Seyn in eine

facher unmittelbarer Einheit , ſo iſt auch hier zuerſt die

einfache Identitåt des Werens mit feiner abſoluten Nes

gativitåt in unmittelbarer Einheit. Das Weren iſt nur

dieſe reine Negativitát, welche die reine Reflerion iſt.

Es iſt dieſe reine Negativitåt als die Nůckkehr des Seyns

in fich ; ſo iſt es an ſich oder für uns beſtimmt, als

der Grund , in dem ſich das Seyn aufsst. Aber dieſe

Beftimmtheit iſt nicht durch es relbſt gereßt; oder es

iſt nicht Grund , eben inſofern es diere reine Beſtimmtheit .

nicht ſelbſt gereßt hat. Seine Reflexion aber beſteht

darin , fich als das , was es an ſich iſt , als Negatives

su reben und ſich zu beſtimmen . Das Poſitive

und Negative machen die weſenhafte Beſtimmung aus,

in die es als in reine Negation verlohren iſt. Dieſe

ſelbſtſtändigen Reflexions - Beſtimmungen beben ſich auf,

und die zu Grunde gegangene Beſtimmung iſt die wahr.

hafte Beſtimmung des Weſens.

Der Grund iſt daher ſelbſt eine der Refler

cionsbritimmungen des Weſens , aber die leşté,

vielmehr nur die Beſtimmung, daß fie aufgehobene Bes

ſtinimung iſt. Die Reflexionsbeſtimmung , indem ſie zu

Grunde geht, erhålt ihre wahrhafte Bedeutung , der ab.

ſolute Segenſtoß ihrer in ſich ſelbſt zu ſeyn , nemlich daß

i das
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das Gefektfern , das dem Weſen zukommt, nur als aufa

gehobenes Gefeßtſeyn iſt , und umgekehrt , daß nur das

ſich aufhebende Gerekirenn das Gefeßtſern des Weſens

iſt. Das Weſen, indem es ſich als Grund beſtimmt, beo

ſtimmt ſich als das Nichtbeſtimmte , und nur das Aufbes

ben ſeines Beſtimmtreyns iſt rein Beſtimmen. In dies

ſem Beſtimmtſeyn als dem ſich ſelbſt aufhebenden , iſt es

nicht aus anderem berkommendes , fondern in ſeiner Nex

gativitåt mit ſich identiſches Wefen .

Inſofern von der Beſtimmung aus , als dem Ers

fen , Unmittelbaren zum Grunde fortgegangen wird ,

(durch die Natur der Beſtimmung felbſt, die durch ſich

zu Grunde geht, ſo iſt der Grund zunächſt ein durch jea

nes Erſte beſtimmtes . Adein diß Beſtimmen iſt einess

theils als Aufheben des Beſtimmens die nur wiederges

ftellie, gereinigte oder geoffenbarte Identitåt des Werens ,

welche die Reflexionsbeſtimmung an ſich iſt ; an .

derntheils iſt dieſe negirende Bewegung als Beſtimmen

erſt das Segen jener Reflexionsbeſtimmtheit , welche alt

die unmittelbare erſchien , die aber nur von der ſich ſelbſt

ausſchlieſſenden Reflexion des Grundes geſeßt und hierin

als nur Geregtes oder Aufgehobenes geregt iſt. - S "

kommt das Weſen , indem es ſich als Grund beſtiment,

nur aus ſich her. Als Grund alſo reßt es ſich als

Weren , und daß es ſich als Weſen ſeßt, darin beſteht

ſein Beſtimmen . Diß Seßen iſt die Reflexion des Wes

ſens , die in ihrem Beſtimmen ſich ſelbſt aufhebt,

nach jener Seite Seßen , nach dieſer das Seßen des

Berens , ſomit bendes in einem Thun iſt.

Die Reflexion iſt die reine Vermittlung über.

haupt, der Grund iſt die regle Vermittlung des

Weſens mit ſich . Jene , die Bewegung des Nichts durch

Nichts zu fich ſelbſt zurüd , iſt das Scheinen reiner in

einem



86 Zweytes Buch. 1. 26ſchnitt.

einem andern ; aber weil der Gegenſaß in dieſer Res

flexion noch keine Selbſtſtåndigkeit hat , so iſt weder jenes

erfte , das Scheinende ein Poſitives , noch das andere,

in dem es ſcheint, ein Negatives . Bende ſind Subſtra.

' te , eigentlich nur der Einbildungskraft; fie find noch

nicht ſich auf ſich felbft beziehende. Die reine Vermitte

lung iſt nur reine Beziehung, ohne Bezogene, Die

beſtimmende Reflexion Feßt zwar ſoldie , die identiſch mit

fich , aber zugleich nur beſtimmte Beziehungen

find. Der Grund dagegen iſt die reale Vermittlung,

weil er die Reflexion als aufgehobene Reflexion enthålt;

er iſt das durch ſein Nich treyn in ſich zurůds

tehrende und ſich reßende Weſen . Nach dieſem

Momente der aufgehobenen Reflexion erhålt das Geſeßte

die Beſtimmung der unmittelbarkeit, eine ſolchen ,

das auſſer der Beziehung oder reinem Scheine identiſch

mit ſich iſt. Diß Unmittelbare iſt das durch das Wer

fen wiedergeſtellte Seyn ; das Nichtrenn der Reflexion ,

durch das das Weſen ſich vermittelt. In fich kehrt das

Wefen zurück als negirendes ; es gibt ſich alſo in ſeiner Rücks

fehr in fich , die Beſtimmtheit , die eben darum das mit

fich identiſche Negative, das aufgehobene Gefeßtſenat,

und ſomit eben ſo ſehr regendes , als die Identitåt

des Werens mit ſich als Grund iſt.

Der Grund iſt zuerſt abfoluter Grund , te

dem das Weſen zunächſt als Grundlage überhaupt

für die Grundbeziehung iſt ; näher beſtimmt er ſich aber

als Form und Materie, und gibt fich einen Ina

halt.

Zweyten 8 iſt er beſtimmter Grund, als

Grund von einem beſtimmten Inhalt ; indem die Grund,

beziehung rich in ihrer Realiſirung überhaupt auſſerlich

wird , geht ſie in die bedingende Vermittlung über.

Drit:
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Drittens, der Grund reßt eine Bedingung vors

aus ; aber die Bedingung reßt eben ſo Fehr den Grund

boraus ; das unbedingte iſt ihre Einheit , die Sache ': '

ån fich , die durch die Vermittlung der bedingenden Bes

ziehung in die Exiſtenz übergeht.

| 4 m m + t t u n đ

Der Grund iſt, wie die andern Reflexionsbeftimo

mungen , in einem Saße ausgedrückt worden : a des

bat ſeinen gureichenden Grund, - Diß heißt

im Allgemeinen nichts anderes , als was iſt , iſt nicht

als ſeyendes unmittelbares , ſondern als ge .

reştes zu betrachten ; es iſt nicht bey dem unmittelba.

ten Daſern oder bey der Beſtimmtheit überhaupt ſtehen

zu bleiben , ſondern davon zurückzugehen in ſeinen Grund,

in welcher Reflexion es als aufgehobenes und in ſeinem

An - und Fürfichreyn ift. In dem Saße des Grundes

wird alſo die Weſentlichkeit der Reflexion in fich gegen

das bloſſe Senn ausgeſprochen . - Daß der Grunb fus

reichend ren , iſt eigentlich ſehr überfluffig hinzuzuſeßen ,

denn es verſteht ſich von ſelbſt ; das , für was der Grund,

nicht zureicht, håtte keinen Grund, aber alles roll einen

Grund haben. Quein leibniß , dem das Princip des

zureichenden Grundes vornemlich am Herzen lag, und

der es ſogar zum Grundrat ſeiner ganzen Philoſophie

machte , verband damit einen tiefern Sinn und wichtis

gern Begriff, als gewoshnlich damit verbunden wird , ins

dem man nur ben dem unmittelbaren Ausdruck ſtehen

bleibt ; obgleich der Saß auch nur in dieſem Sinne

ſchon für wichtig anzuſehen iſt , daß nemlich das Seyn

als ſolches in ſeiner unmittelbarkeit für das Unwahre

und weſentlich für ein gereptes , der Grund aber für das

wahrhafte Unmittelbare erklärt wird. Leibniß aber ſtellte

das Zureichende des Grundes vornemlich der Cauſ

, falitåt
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ralitat in ihrem ftrengen Sinne , als der mechaniſchen

Wirkungsweiſe , entgegen . Indem dieſe eine åuſſerliche

ihrem Inhalte nach auf Eine Beſtimmtheit beſchränkte

Chåtigkeit überhaupt iſt, ſo treffen die durch ſie geregien

Beſtimmungen å upperlich und sufå dig in eine

Verbindung; die Theilbeſtimmungen werden durch

ihre Urſachen begriffen ; aber die Beziehung derfels

ben , welche das Weſentliche einer Exiſtenz ausmacht, iſt

nicht in den Urſachen des Mechanismus enthalten . Dies

re Beziehung , das Ganze als weſentliche Einheit , liegt

nur im Begriffe , im Zwecke. Für dieſe Einheit

find die mechaniſchen Urſachen nicht zureichend , weil ih.

nen nicht der Zweck , als die Einheit der Beſtimmungen

zu Grunde liegt. Unter dem zureichenden Grunde hat

Leibniß daher einen ſolchen verſtanden , der auch für dieſe

Einheit zureichte , daher nicht die bloffen Urſachen , rons

dern die Endurſachen in fich 'begriffe. Dieſe Bes

ftimmung des Grundes gehört aber noch nicht hieher ;

der teleologiſche Grund iſt ein Eigenthum des Be.

griffs und der Vermittlung durch denfelben , welche

die Vernunft ift.

S
T

A . Det
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Der abfolute Grund.

Form und Weren .

Die Reflexionsbeſtimmung, inſofern fie in 'den

Grund zurüfgeht, iſt ein erſtes , ein unmittelbares Das

Penn überhaupt, von dem angefangen wird . Aber das

Dareyn hat nur noch die Bedeutung des Gerektſenns und

reßt weſentlich einen Grund voraus; in dem Sinne,

daß es ihn vielmehr nicht reßt; daß diß Seßen ein Auf

beben ſeiner ſelbſt , das Unmittelbare vielmehr das Gea

feßte und der Grund das Nichtgeſebre iſt. Wie es ſich

ergeben hat , iſt diß Vorausſeßen , das auf das Seßende

rutſchlagende Seßen , der Grund iſt als das aufgehobene

Beſtimmtfern nicht das Unbeſtimmte , rondern das durch

fich felbft beſtimmte Weſen , aber als unbeſtimmt

oder als aufgehobenes Gefeßtfenn Beſtimmtes. Er

ift das Weren , das in ſeiner Negativitat

mit fich identify ift.

. . Die Beſtimmtheit des Weſens als Grund wird

hiemit die gedoppelte , des Grundes und des Bes

gründete n . Sie iſt erſtens das Weſen als Grund,

beſtimmt das Weſen zu renn gegen das Gefeßtſenn ,

als Nichtgeregtreyn . Zweitens iſt ſie das Bea

gründete , das Unmittelbare, das aber nicht an und für

fich iſt, das Gerebtrenn als Gefeßtſeyn . Dieſes ift fo.

mit gleichfalls mit fich identiſch , aber die Identität des

Megatiden mit ſich. Das mit ſich identiſche Negative

und
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und das mit ſich identiſche Poſitive iſt nun eine und

dierelbe Identitåt. Denn der Grund iſt Identie

tåt des Poſitiven oder ſelbſt auch des Gefeßtſenns mit

fich ; das Begründete iſt das Gefeßtſeyn als Gefeßtſeyn,

• dieſe ſeine Freflexion in ſich aber iſt die Identitåt des

Grundes. -- Dieſe einfache Identitåt iſt alſo nicht ſelbſt

der Grund , denn der Grund iſt das Weſen geſeßt,

als das Michtgeſetzte gegen das Geregtſey n . Sie

iſt , als die Einheit dieſer beſtimmten Identitåt, (des

Srundes) und der negativen Identitåt (des Begründeren )

das Weſen überhaupt; unterſchieden von ſeiner

Vermittlung.

Dieſe Vermittlung, mit den vorhergehenden Res

flexionen verglichen , aus denen ſie herkommt, iſt erft.

lich nicht die reine Reflexion , als welche nicht vom We

ſen unterſchieden iſt , und das Negative , damit auch die

Selbſtſtåndigkeit der Beſtimmungen , noch nicht an ihr hat.

Im Grunde als der aufgehobenen Reflexion aber haben

dieſe Beſtimmungen ein Befehen . Auch iſt ſie nicht

die beſtimmende Reflexion , deren Beſtimmungen weſente

liche Selbſtſtåndigkeit haben ; denn dieſe iſt im Grunde zu

Grunde gegangen , in deſſen Einheit ſind ſie nur geſente.

: - Diere Vermittlung des Grundes iſt daher die Einheit

der reinen und der beſtimmenden Reflexion ; ihre Beſtim .

mungen oder das Gefeßte hat Beſtehen , und umgekehrt

das Beſtehen derſelben iſt ein gereßtes . Weil diß ihr

Beſtehen ſelbſt ein Geſettes iſt oder Beſtimmtheit hat,

ſo find fie ſomit von ihrer einfachen Identitåt unterſchiee

den , und machen die Form aus gegen das Weſen .

Das Wefen hat eine Form , und Beſtimmungen

berfelben . Erſt als Grund hat es eine feſte Unmittelbar,

keit oder iſt Subftrat. Das Weſen als folches ift

eins mit ſeiner Reflexion , und ununterſchieden ihre Bes

wegung
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wegung ſelbſt. Es ift daher nicht das Weſen , welches

Pte durchläuft ; auch iſt es nicht dasjenige, von dem fie

als von einem Erften anfångt. Dieſer Umſtand erſchwert .

die Darſtellung der Reflerion überhaupt; denn man kann

eigentlich nicht ſagen , das Weſen geht in fich ſelbſt gus

rück , das Weſen ſcheint in fich , weil es nicht vor :

oder in ſeiner Bewegung iſt, und dieſe keine Grundlage :

hat, an der fie fich verläuft. Ein Bezogenes tritt erſt

im Grund nach dem Momente der aufgehobenen Reflerion

hervor. Das Weren als das bezogene Subſtrat aber

iſt das beſtimmte Weſen ; um dieſes Gefeßtſeyns willen

hat es weſentlich die Form an ihm . -- Die Formbeſtims

mungen dagegen ſind nun die Beſtimmungen als an dem

Beren ; es liegt ihnen zu Grunde, als das

Unbeſtimmte , das in feiner Beſtimmung gleichgültig ges

* gen ſie iſt ; fie haben an ihm ihre Reflexion in fich. Die

Reflexionsbeſtimmungen ſollten ihr Beſtehen an ihnen

ſelbſt haben und ſelbſtſtändig reyn ; aber ihre Selbſtſtåns

digkeit iſt ihre Aufldſung ; ro haben fie dieſelbe an einem

andern ; aber dieſe Auflsſung iſt ſelbſt dieſe Identitåt

mit fich oder der Grund des Beſtehens, den ſie ſich geben .

Der Form gehört überhaupt alles Beſtimmte an ;

es iſt Formbeſtimmung, inſofern es ein geregtes , hiemit

von einem ſolcher , defien Form es iſt , unterſchies

denes iſt; die Beſtimmtheit als Qualität iſt eins mit

ihrem Subſtrat, dem Senn ; das Senn iſt das uns

mittelbar beſtimmte , das von ſeiner Beſtimmtheit noch

nicht unterſchieden , oder das in ihr noch nicht in fich

reflectirt , ſo wie dieſe daher eine regende, noch nicht eine

Gefeßte ift. - Die Formbeſtimmungen des Weſens find

ferner als die Reflexionsbeſtimmtheiten , ihrer náhern

Beſtimmtheit nach die oben betrachteten Momente der

Reflexion . Die Foentitat, und der Unterſchied ,

diefer theils als Verſchiebenheit , theils als Gegeno

FAB
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rak. Ferner aber gehört auch die Grundbeziehung

dazu , inſofern ſie zwar die aufgehobene Reflexionsbeſtima

mung aber dadurch das Weſen zugleich als Geſeptes ift.

Dagegen gehørt zur Form nicht die Identitåt, welde der

Grund in fich hat, nemlich daß das Gefeßtſenn als aufs

gehobeneß und das Gefeßtſenn als ſolches , - der Grund

und das Begründete,, - Eine Reflexion iſt , welche das

Weren als einfache Srundlage ausmacht, die

das Beſtehen der Form iſt. Allein diß Beſtehen iſt

im Grunde geregt; oder diß Weſen iſt ſelbſt weſents

lich als beſtimmtes ; ſomit es iſt auch wieder das Mos

ment der Grundbeziehung und Form . - Diß iſt die abs

ſolute Wechſelbeziehung der Form und des Weſens , daß

dieſes einfache Einheit des Grundes und des Begründeten ,

darin aber eben ſelbſt beſtimmt oder negatives iſt, und

fich als Grundlage von der Form unterſcheidet , aber ſo

zugleich felbft Grund und Moment der Form wird.

Die Form iſt daher das vollendete Sange der Rea

flerion ; ſie enthält auch dieſe Beſtimmung derſelben , aufo

gehobene zu ſeyn ; daher iſt ſie eben ſo ſehr als ſie eine

Einheit ihres Beſtimmens iſt , auch bezogen auf ihr

Aufgehobenſeyn , auf ein Anderes , das nicht ſelbſt

Form , ſondern an dem ſie ren . Als die werent.

liche ſich auf fich ſelbſt beziehende Negativitat, gegen

diß einfache Negative. iſt ſie das Segende und Be

ft immende; das einfache Weſen hingegen iſt die uns

beſtimmte und untbåtige Grundlage , an welcher die

Formbeſtimmungen das Beſtehen oder die Reflerion in

fich haben. Ben dieſer Unterſcheidung des Weſens

und der Form pflegt die suffere Reflexion ſtehen zu bleis

ben ; ſie iſt nothwendig , aber dieſes Unterſcheiden ſelbſt

ifi ihre Einheit , ſo wie dieſe Grundeinheit das ſich von

fich abftofſende und zum Geregtrenn machende Weſen iſt.

Die Form iſt die abſolute Negativitát felbſt, oder die

negas
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megatide abſolute Identitåt mit fich , wodurch eben das

Beſen nicht Senn , ſondern Weſen iſt. Dieſe Identitat

abſtract genommen , iſt das Weſen gegen die Form ; ſo

wie die Negativitat abſtract genommen als das Gefeßt

reyn , die einzelne Formbeſtimmung iſt. Die Beſtimmung

aber , wie ſie ſich gezeigthat, iſt in ihrer Wahrheit , die

totale fich auf ſich beziehende Negativitåt, die ſomit als

- dieſe Identitåt das einfache Weſen an ihr ſelbſt iſt. Die

Form hat daher an ihrer eigenen Identitåt das Weſen ;

wie das Weſen an ſeiner negativen Natur die abſolute

Form . Es kann alſo nicht gefragt werden , wie die

form zum Wefen hinzukomme, denn ſie iſt nur

das Scheinen deſſelben in ſich relbft , die eigene ihm in

wohnende Reflexion . Die Form eben ſo an ihr ſelbſt

iſt die in fich zurükkehrende Reflerion , oder das identiſche

Beren ; in ihrem Beſtimmen macht ſie die Beſtimmung

zum Sereßtſeyn als Gereßtſeyn . ' Sie beſtimmt alſo

nicht das Weſen , 'als ob ſie wahrhaft vorausgeſeßt, gee

trennt vom Weſen ren , denn ſo iſt ſie die unweſentlichen

raftlos zu Grunde gehende Reflexionsbeſtimmung, hiemit

ift fie ſo relbſt vielmehr der Grund ihres Aufhebens oder

die identiſche Beziehung ihrer Beſtimmungen . Die Form

beſtimmt das Weren , heißt alſo , die Form in ihrem Uns

terſcheiden hebt diß unterſcheiden ſelbſt auf, und iſt die

Identität mit ſich , welche das Weſen als das Beſteher

der Beſtimmung iſt ; ſie iſt der Widerſpruch in ihrem Ges

feßtſenn aufgehoben zu feyn und an dieſem Yufgehobene

feyn das Beſtehen zu haben ; ſomit der Grund , als das

im Beſtimmt- oder Regirtſeyn mi fich identiſche Weſen .

raflos
gulbit

pielmehr der

Beſtimmungen

Dieſe Unterſchiede, der Form und des Werens,

find daber nur Momente der einfachen Formbeziehung

Telbſt. Aber ſie ſind näher zu betrachten und feſtzuhala

ten . Die beſtimmende form bezieht ſich auf fich als aufs .

gehobenes Geſertſern , fie bezieht ſich damit auf ihre

-
.

Identi
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Ydentität als auf ein Anbres. Sie feßt fich als aufges

hoben ; fie reßt damit ihre Identitåt voraus; das Wes

ren iſt nach dieſem Momente das Unbeſtimmte , dem die.

Form ein anderes ift. So iſt es nicht das Weren , das

· die abſolute Reflexion an ihm ſelbſt iſt , ſondern bes

ſtimmt als die formloſe Identität ; es iſt die Mens

terie.

b .

Form und Materie.

Das Weſen wird zur Materie , indem feine Rei

flerion fich beſtimmt, zu demſelben als zu dem formlorert

Unbeſtimmten ſich zu verhalten. Die Materie iſt alſo

die einfache unterſchiedslore Identitåt, welche das Weſen

ift , mit der Beſtimmung das Undere der Form zu feyn.

Sie iſt daher die eigentliche Grundlage oder Subs

ftrat der Form , weil fie die Reflerion in fich der Forms

beſtimmungen oder das Selbſtſtändige,ausmacht, auf das

ſie ſich als auf ihr poſitives Beſtehen beziehen .

.: Wenn von allen Beſtimmungent , aler. Form eines

Etwas abftrahirt wird , ro bleibt die unbeſtimmte Mas

terie übrig. Die Materie iſt ein ſchlechthin abftrac ,

tes. ( Man kann die Materie nicht ſehen , fühlen u.

f. f. - was man ſieht, fühlt , iſt eine beſtimmte

Materie, d . h . eine Einheit der Materie und der

Form ). Dieſe Abſtraction , aus der die Materie hervors

geht, iſt aber nicht nur ein å u ferliches Wegnehmen

und Aufheben der Form , ſondern die Form reducirt ſich

durch ſich ſelbſt, wie ſich ergeben hat , zu dieſer einfa.

chen Identitåt.

Ferner reßt die Form eine Materie voraus,

auf welche fie fich bezieht. Aber darum finden ſich

beyde
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beyde nicht dufferlich und zufällig einander gegentiber ;

weder die Materie noch die Form iſt aus fich felbft , oder

in anderer Sprache ewig. Die Materie iſt das gegen

die Form gleichgültige , aber dieſe Gleichgültigkeit iſt die

Beſtimmtheit der Identität mit fich , in welche als

in ihre Grundlage die Form zurükgeht. Die Form

reßt die Materie voraus ; eben darin , daß fie fich als

aufgehobenes rebt, ſomit ſich auf dieſe ihre Identitåt als

auf ein anderes bezieht. Umgekehrt iſt die Form von

der Materie vorausgerekt; denn dieſe iſt nicht das ein .

fache Weren , das unmittelbar felbſt die abſolute Ree

flexion iſt , fondern daſſelbe beſtimmt als das Poſitive,

nemlich das nur iſt , als aufgehobene Negation. Aber

bon der andern Seite weil die Form ſich nur als Mates

rie lebt, inſofern ſie ſich ſelbſt aufhebt, ſomit dieſelbe

borausfest, iſt die Materie auch beſtimmt als

grundlores Beſtehen . Eben ro iſt die Materie nicht

beſtimmt als der Grund der Form ; ſondern , indem die

Materie ſich reßt als die abſtracte Identitåt der aufgehos

benen Formbeſtimmung , iſt ſie nicht die Identitåt als

Grund, und die Form inſofern gegen ſie grundlos. Form

und Materie find ſomit beſtimmt, die eine wie die an

dere , nicht gereßt durch einander , nicht Grund von ein ,

ander zu reyn. Die Materie iſt vielmehr die Identität

des Grundes und des Begründeten , als Grundlager

welche dieſer Formbeziehung gegenüber ſteht. Dieſe ihre

gemeinſchaftliche Beſtimmung der Gleichgültigkeit iſt die

Beſtimmung der Materie als ſolcher , und macht auch die

Beziehung bender aufeinander aus. Eben ſo die Beſtime

mung der Form , die Beziehung als unterſchiedener zu

ſeyn , iſt auch das andere moment des Verhaltens bera

der zu einander. - Die Materie , das als gleichgültig

beſtimmté , iſt das Paſive gegen die Form alsºthås

tiges. Diefe iſt als das ſich auf ſich beziehende Negar

tive der Widerſpruch in fich felbſt, das fich aufiffende

· fich
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ſich von fich abſtoffende und beſtimmende. Sie bezieht

fich auf die Materie , und ſie iſt gereßt, ſich auf diß

ihr Beſtehen , als auf ein Anderes zu beziehen . Die

Materie hingegen iſt gereßt, ſich nur auf fich felbft zu bes

ziehen , und gleichgültig gegen anderes zu reyn ; aber fie

bezieht fich an ſich auf die Form ; denn ſie enthålt die

aufgehobene Negativitat, und iſt nur Materie durch dieſe

Beſtimmung. Sie bezieht fich auf ſie nur darum als

auf ein anderes , weil die Form nicht an ihr gereßt,

weil ſie dieſelbe nur an ſich iſt . Sie enthält die Form

in fich verſchloſſen , und iſt die abſolute Empfänglichkeit

für fie , nur darum weil ſie diefelbe abſolut in ihr bat,

weil diß ihre an fich regende Beſtimmung iſt. Die

Materie muß daher formirt werden , und die

form muß fich materiali firen , ſich an der Materie

die Identitåt mit ſich oder das Beſtehen geben.

2 . Die Form beſtimmt daher die Materie , und die

Materie wird von der Form beſtimmt. - Weil die

Form ſelbſt die abſolute Identitåt mit ſich iſt , alſo die

Materie in fich enthält ; eben ſo weil die Materie in iha

rer reinen Abſtraction oder abſoluten Negativität die

Form , in ihr ſelbſt hat, ſo iſt die Thätigkeit der Form

auf die Materie , und das Beſtimmtwerden dieſer durch

jene vielmehr nur das Aufheben des Scheines

ihrer Gleichgültigkeit und Unterſchiedenheit. Dies

fe Beziehung des Beſtimmens iſt ſo die Vermittlung jeder

der beyden mit ſich durch ihr eigenes Nichtſeyn, - aber

dieſe benden Vermittlungen ſind Eine Bewegung und die

Wiederherſtellung ihrer urſprünglichen Identitåt; - die

Erinnerung ihrer Entäuſſerung.

: Zuerſt reßen Form und Materie fich gegenſeitig

vora us. Wie ſich ergeben hat, heißt diß ro viel , die

eine weſentliche Einheit iſt negative Beziehung auf ſich

. felbſte
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felbft for entzieht ſie ſich in die weſentliche Identität

beftimmt als die gleichgültige Grundlage, und in den

weſentlichen Unterſchied oder Negativitát, als die beſtima

mende. Form . Jene Einheit des Weſens und der Form

die fich als Form und Materie gegenüberſeßen , tft deres

abſolute Grund, der ſich beſtimmt. Indem ſie

fich zu einem Verſchiedenen macht, wird die Beziehung

um der zu Grunde liegenden Identität der Verſchiedenen

wilen jur gegenſeitigen Löräusſegung.:

Zweniens, bie Formi ais felbſtſtändig iſt ohnea

bin der fich ſelbſt aufhebende Widerſpruch ; aber ſie iſt

auch als ſolcher gereßtî Benn fie iſt zugleich . Pilbſtſtändig

und zugleich weſentlich auf ein anderes bezogen ; - fie

hebt ſich ſomit auf: Da fie ſelbſt zwenſeitig iſt, ſo hat

auch diß Aufheben die gedoppelte Seiten erftlich , fie

hebt ihré Selbſtftändigkeit auf, fie macht ſich zu

einer Géreßteiti įu einem das an einem andern iſt;

änd diß iht anderes iſt die Matérie. 3 wentens fie

hebi ihre Beſtimmtheit gegen die Materie, ihre Bezies

hung auf dieſelbe fomit ihr Geregtrann auf, und gibt

fich dadurch beftehen. Indem ſie ihr Gejéßifegit aufa

bebt , ſo iſt dieſe ihre Reflexion die eigene Identitat, in

welche ſie übergeht; indem ſie aber dieſe Idenritat ğüs

gleich ettäüffert und als Matérie ſich gegenüberlebth ro

iſt jenë Reflexion des Géſéşirennis in ſich als Vereinis

gung mit einer Materie ; an der ſie Feſtehen erhålt ; fie -

geht alſo in dieſer Vereinigung eben ſo ſehrmit der Man

terie als einem andern , nach der erſten Seite)

Daß fie fich zu einem Gefeßten inachti - als auch darin

mit ihrer eigenen Identitåt juſammen .

Die Chåtigkeit der Form áiſo, wodurch

bie Materie beſtimmt wird , beſteht in einem negati:

ben Verbälten der Form , gegen fich ſelbſt . : Über umges

E

ung mit einer som
gereinigung eben

erſten Seite

L

tensi
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Febrt verháti fie fich damit auch negativ gegen die mater

tie ; allein diß Beſtimmtwerden der Matérie iſt ebenſo

fehr die eigene Bewegung der Form felbft: Dieſe iſt

frey von der Marerie , aber ſie hebt dieſe ihre Selbſts

ſtändigkeit auf; aber ihre Selbſtſtåndigkeit iſt die Mates

'rie ſelbſt , denn an dieſer hat ſie ihre weſentliche Identis

tåt. Indem fie fich alſo zum Geregten macht; ſo iſt diß

ein und daſſelbe , daß ſie die Materie zu einem Beſtimm ,

ten macht. - - Uber von der andern Seite betrachtet, iſt

die eigene Identitåt der Form zugleich fich entåuffert,

und die Materie ihr Anderes ; inſofern wird die Materie

auch nicht beſtimmt, dadurch , daß die Form ihre eigne

Selbſtſtåndigkeit aufhebt. Allein die Materie ift nur

felbſtſtändig der Form gegenüber; indem das Negative

fich aufhebt, hebt ſich auch das Poſitive auf. Indem

die Form alſo fich aufhebt, To fåütauch die Beſtimmtheit

der Materie weg , welche ſie gegen die Form hat, nemlich

das unbeſtimmte Beſtehen zu ſeyn .

Dieß , was als Thåtigkeit der Form eros

ſcheint, iſt ferner eben fo fehr die eigne Bewegung

der Materie felbſt. Die anſich regende Beſtime

mung oder das Sollen der Materie iſt ihre abſolute Nes

gativitåt. Durch dieſe bezieht ſich die Materie ſchlechts

hin nicht nur auf die Form als auf ein Anderes , ſondern

dieſes åuſſere iſt die Form , welche fie ſelbſt als verſchloſs

fen in ſich enthålt. Die Materie iſt derſelbe Widerſpruch

' an fich , welchen die Form enthält, und dieſer Widers

ſpruch iſt wie reine Auflffung , nur Einer. Die Materie

iſt aber in fich ſelbſt widerſprechend , weil ſie als die une

beſtimmte Identität mit ſich zugleich die abſolute Negatis

vitåt iſt ; fie hebt fich daher an ihr ſelbſt auf, und ihre

Identität zerfällt in ihrer Negativitat , und dieſe erhält

*an jener ihr Beſtehen . Jndem alſo de Materie von der

- Form als von einem åufſern beſtimmt wird , fo erreicht

damit
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damit ſie ihre Beſiimmung , und die Aeufſerlichkeit des

Perhaltens ſowohl für die Form als für die Ma: erie bee

ficht darin , daß jede oder vielmehr ihre urſprüngliche

Einheit in ihrem Seßen zugleich vorausſeßend ift ;

trodurch die Beziehung auf ſich , zugleich Beziehung auf

fich als aufgehobenes oder Beziehung auf fein andes

res iſt .

Drittens, durch dieſe Bewegung der Form und

Materie iſt ihre urſprüngliche Einheit einerſeits herges

ſtellt , andererſeiis nunmehr eine gerepte. Die Mias

ferie beſtimmı ebenſowohl ſich ſelbſt als diß Beftimmen

ein für ſie aufferliches Thun der Form iſt ; umgekehrt

die Form beſtimmt eben ſo ſehr nur ſich oder hat die mas

terie , die von ihr befiimmtwird , an ihr ſelbſt , als ſie

in ihrem Beſtimmen fich gégen ein Anderes verhält ;' und

beydes , das Thun der Form und die Bewegung der

Materie iſt daſſelbe , nur daß jenes ein Thun iſt , d. h .

die Negativitåt als geregte , diß aber Bewegung oder

Werden , die Negativitåt als an ſich regende Beſtim .

mung. Das Feſultat' iſt daher die Einheit des Anſich .

Feyns und des Gereßtreyns . Die Materie iſt als ſolche

beſtimmt, oder hat nothwendig eine Form , und die Form

iſt ſchlechthin materielle , beſtehende Form .

: Die Form , infofern ſie eine Materie als das ihe

andre vorausſeßt, iſt endlich . Sie iſt nicht Grund,

rondern nur das Thårige. Eben ſo iſt die Materie , ins

ſofern ſie die Form als ihr Nichtrenn vorausſeßt, die

endliche Materie, fie iſt eben ſo wenig Grund ihrer

Einheit mit der Form , rondern nur die Grundlage für

die Form . Aber ſowohl dieſe endliche Materie als die

endliche Form hat keine Wahrheit ; jede bezieht ſich auf

die andere, oder nur ihre Einheit iſt ihre Wahrheit. In

dieſe Einheit geben dieſe beyden Beſtimmungen zurück,

a und
NA
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und Heben darin ihře Selbſtſtändigkeit auf; fie értveißt

fich damit als ihr Grund. Die materie iſt daher nur inſofern

Grund ihrer Formbeſtimmung , als ſie nicht Matérie als

Materié , ſondern die abſolute Einheit des Weſens und

der Form ift; eben ſo die Form iſt nur Grund des Bes

ſtehens ihrer Beſtimmungent , inſofern ſie dieſelbe eine

Einheit iſt. Aber dieſe eine Einheit als die abſolute Nés

gativitåt und beſtimmter als ausſchlieſſende Einheit iſt in

ihrer Reflexión vorausſeßend ; oder es iſt Ein Thun , in

Seßen ſich als Gefeßtes in der Einheit zu erhalten und

ſich von fich reibſt abzuſtoffen , ſich auf ſich als ſich und

fich auf ſich als auf ein anderes zu beziehen. Oder das

Beſtimmtwerden der Materie durch die Form iſt die Vers

mittlung des Weſens als Grund mit ſich in einer Eins

heit ; durch ſich ſelbſt und durch die Negation ſeiner

ſelbſt.

Dié formirte Materie oder die Befieben habende

Forin , iſt nun nicht nur jene abſolute Einheit des Grun

des mit fich , ſondern auch die gereßte Einheit. Die

betrachtete Bewegung iſt es , in welcher der abſolute

Grund ſeine Momente zugleich als ſich aufhebende und

fomit als gèreßté dargeſtellt hat. Oder die wiederhers

geſtellte Einheit hät in ihrem Zuſammengehen mit fidi,

fich eben ſo ſehr von ſich ſelbſt abgeſtoßen und fich bea

- ſtimmt; denn ihre Einheit iſt als durch Negation zu

Stande gekommen , auch negative Einheit. Sie iſt das

her die Einheit der Form und der Materie , als ihre

Grundlage , aber als ihie beſtimmte Grundtågé,

welche formirte Materié , aber gégen Form und Materie

zugleich als gegen aufgehobene und unweſentliche gleiche

gültig iſt. Sie iſt der Inhalt:

: A form
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form und Inhalt

Die Form fiebt zuerſt dem Wefen gegenüber ; fp

ift fie Grundbeziehung überhaupt, ung ihre Beſtimmuñs ,

gen , der Grund und das Begründete. Alsdenn ſteht fie

der Materie gegenüber ; ſo iſt ſie beſtimmende Reflexion

und ihre Beſtimmungen ſind die Reflexionsbeſtim
mung

ſelbſt und das Beſtehen derſelben . Endlich ſteht fie dem

Inhalte gegenüber , fo find ihre Beſtimmungen wieder fie

felbft und die Materie. " Was vorher das mit ſich

identiſche war, zuerſt der Grund, dant das Beſtehen .

überhaupt, und julezt die Materie tritt unter die Sperr .

fchaft der Form und iſt wieder eine ihrer Beſtimmungen .

; . Der Inhalt hat erftlid . eine Form und eine ma.

Serie , die ihm angeboren und weſentlich find ; er iſt ihre

Einheit. Aber indem dieſe Einheit zugleich beftima .

te oder geſegte Einheit iſt, ſo ſteht er der Form gegext.

åbet ; dieſe macht das Geſegt req * aus , und iſt ge.

gen ihn das Unweſentliche. Er iſt daher gleichgültig geo

gen fie ; fie begreift ſowohldie Form als folche , als auch

die Raterie ; und er hat alſo eine Form und eine Mates

rie , deren Grundlage et ausmacht , und die ihm als

bloſſes Geregtſeyn find. . . ? : * *10 ?

6 . Der Inhalt iſt zweytens ,das in Form und Ma.

terie identiſche, po daß dieſe nuk gleichgültige aufſerliche

Beſtimmungen waren. Sie ſind das Geſeßtſeyn übers

haupt, das abet ļh dem Inhalte in Feine Einheit oder

ſeinen Grund zurüfgegangen iſt. Die Identitåt des In .

halts mit ſich ſelbſt ift daher das einemål jene gegen die

Form gleichgültige Identitat; das andremal aber iſt ſie die

Identitåt des Grundeß. Der Grund ift in dem Ine

halte zunächſt verſchwunden ; der Inhatt' aber iſt zugleich :

die
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• die negative Reflerion der Formbeſtimmungen in ' fich ;

reine Einheit , welche zunächſt nur die gegen die Form

gleichgültige iſt, iſt daher auch die formelle Einheit oder die

Grundbeziehung als ſolche. Der Inhalt hat daber

:: Dieſe zu reiner weſentlichen Form und der Grund

umgekehrt hat einen Inhalt.

Der Inhalt des Grundes iſt alſo der in ſeine Eins

heit mit fich zurütgekehrte Grund ; der Grund iſt zunáchſt

das Weſen , das in ſeinem Gefeßtrepn mit ſich identiſch

ift ; als verſchieden und gleichgübig gegen rein Gefeßt.

reyn , iſt es die udbeſtimmte die Materie ; aber als In .

halt iſi es zugleich die formirte Identitat p und dieſe Form

wird darum Grundbeziehung , weil die Beſtiónmungen ihs

res Gegenſaßes im Inhalie auch als negirte geſeßt ſind.

Der Inhalt iſt ferntri beſtiment an ihm ſelbſt ;

nicht nur wie die Matérie als das glèichgültige überhaupt,

ſondern als die formirte Materie , ſo daß die Beſtimmuns

gen der Form ein materielles gleichgültiges Beſtehen

1 haben . Einerſeits iſt der Inhalt die weſentliche Idens

* tität des Grundes mit ſich in ſeinem Geſetofeyn ander

rerſeits die geſegde Identität gegen die Grundbeziehung ;

diß Gefeßtſeyn , das als Formbeſtimmung an dieſer Idetto

tiråt iſt , iſt dem freyen Gefeßuſeyn , das heißt, der

Form als ganzer Beziehung von Grund und Begründes

tem , gegenüber ; dieſe Form iſt das totale in fich zurút.

kehrende Gefekteyn ;t jéne daher nur das Gefeßiſeyn als

unmittelbares, die Beſtimmtheit als ſolche: ; ? . .

Der Grund hat ſich damit überhaupt zum beſtimme

ten Grunde gemacht, und die Beſtimmtheit ſelbft iſt die

gedoppelie; erfiens der Form und zweytens des Inhalis.

Jene iſt reine,Beltinimtheit dem Inhalte überhaupt duſo

Terlich zu seyn, der gegen dieſe Beziehung gleichgültig iſt.

Dieſe iſt die Bestimmiheit des Inhalts , den der Grund

B . Der

1
5

hat.
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Der beſtimmte grund. i

ini :* . Der formelle Seung

Der Grund hat einen beſtimmten Inhalt. Die Bes

ſtimmtheit des Inhalts iſt , wie ſich ergeben , die

Srundlage für die Form ; das einfache unmittels

bare gegen die Vermittlung der Form . Der

Grund iſt negativ ſich auf ſich beziehende Identität, wels

che fich dadurch zum Geſetrenn macht; Ple bezieht

fich negativ auf fich , indem ſie identiſch in dieſer ihrer

Megativitåt mit fich iſt; dieſe Identität iſt die Grundlage

oder der Inhalt der auf dieſe Weiſe die gleichgültige oder

poſitive Einheit der Grundbeziehung ausmacht , und das

Bermittelnde derſelben iſt . . .i t 's ! '

inite In dieſem Jnhalte iſt zunächſt die Beſtimmtheit des

Grundes und des Begründeten gegen einander verſchwun .

den . Die Vermittlung ift. aber ferner negative Eins

heit. Das Negative als an jener gleichgültigen Grunds

lage iſt die u 'n mittelbare Beftimmtheit derſelben ,

wodurch der Grund einen beſtimmten Inhalt hat.. . Als .

denn aber iſt das Negative die negative Beziehung der

Forin auf fich ſelbſt. Das Gefeßte einerſeits hebt ſich

felbft auf und geht in ſeinen Grund zurück ;t der Grund

aber, die weſentliche Selbſtſtändigkeit, bezieht ſich negativ

aufit fich felbſt und macht ſich zum Geregten . Dieſe ne's

gative Vermittlung des Grundes und des Begründeten iſt

die eigenthümliche Vermittlung der Form als ſolcher, die

for .



104 Zweytes Buch . 1. Abſchnitt. .

Teen

formede Permittlung. Die benden Seiten der

Form nun , weil die eine in die andere übergeht , reßen

fich damit gemeinſdaftlich in einer bentitat als

aufgehobene ;" fie : feßen dieſelbe hiedurch zugleich vor,

a us. Sie iſt der beſtimmte Jnhalt , auf den fich alſo

die formelle Vermittlung als auf das poſitive Vermite

telnde durch fich felbft bezieht. Er iſt das Jdentiſche ben .

ber , und indem ſie unterſchieden , jedes aber in ſeinem

Unterſchiede die Beziehung auf das andere iſt, iſt er das

Hefteben derſelben , eines jeden als oas Ganie

felbft: : :

Hienach ergibt ſich , daßiám beſtimmten Grunde. dig

vorhanden iſt; erſtens, ein beſtimmter Inhalt wird

nach zwen Seiten betrachtet , das einemal infofert

er als Grund, das andremal inſofern er als Ben

gründetes geſeßt iſt. Er ſelbſt iſt gleichgültig gegen

Dieſe Form ; er iſt in beyden überhaupt nur Eine Beſtima

mung. Zweptens ift der Grund ſelbſt fo ſehr Mos

ment der Form als das durch ihn geregte ; diß iſt ihre

Identität der Form nach . Es iſt gleichgültig ,

welche von beyden Beſtimmungen zum Erfien gemacht

wird, von dem als ' dem Gefeßten zum andern als zum

Grunde F oder von dem als dem Grunde zum andern als

zum Geſekten übergegangen wigd. Das Begründete, für

ſich betrachtet, iſt das Aufheben ſeiner felbft ; damit

macht es ſich einerſeits zum Gefeßten , und iſt zugleich

Seßen .des Grundes. Dieſelbe Bewegung iſt der Srund

als ſolcher , er macht:ſich zum Gefeßten , dadurch wird

er Grund von etwas , das heißt, darin iſt er ſowohl als

Gefertesy opie auch erſt als Grund vorhanden. Daß ein

Grund iſt , davon iſt das Geregte der Grund , und um .

gefchrt iſt hiemit der Grund Gereßtes .. Die Vermitte

tuny fångt eben fo: fehr von dem einen als von dem an .

dern an , jede Seite iſt ſo febr Grund als Gefeßtes ,

- und
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und jede die ganze Vermittlung oder die ganze Form . - ,

Diere ganze Form iſt ferner ſelbſt als das mit ſich iden .

tiſche, die Grundlage der Beſtimmungen ,welche die bey .

den Seiten des Grundes und des Begründeten find;

furt und Inhalt find, fo ſelbſt eine und dieſelbe Jdene

tttåt.

. ; Um diefer Identität des Grundes und Begründeter

potlen , ſowohl dem Inhalte als der Form nach , iſt der

Grund zureichend (das Zureichende auf diß Verhålt.

niß eingeſchránkt) ; esiri ft nichts im Grunde , was

nicht im Begründeten ift, ſo wie nichts im

Begründeten , was nicht im Grunde iſt.

Wenn nach einem Grunde gefragt wird , will man die .

relbe Beſtimmung die der Inhalt iſt , doppelt

fehen , das einemal in der Form des Gefegten , das an .

deremat in der deß in ſich reflectirten Daſepns , der Wer

fentlichkeit,

·

- Inſofern nun im beſtimmten Grunde Grund und

Begründeteg bende die ganze Form , und ihr Inhalt zwar

ein beſtimmtex aber einer und derſelbe iſt , ſo iſt der

Grund in ſeinen benden Seiten noch nicht real beſtimmt,

fie haben keinen verſchiedenen Inhalt; die Beſtimmtheit

ift erft einfact,e noch nicht an die Seiten übergegangene

Feſtimmtheit ; eß ift der beſtimmte Grund erſt in ſeiner

reinen Form , der formelle Grund, vorhanden .:

Weil der Inhalt nur dieſe einfache Beſtimmtheit iſt , die

nicht die Form der Grundbeziehung an ihr felbſt hat, ro

i fie der mit ſich identiſche Inhalt , gegen die Form

gleichgültig und dieſe ihm aufſerlich ; er iſt ein anderesi

als fie. . . . min.

9

{

. ; : " "

$16vikus. ; lips Lisa Anmer
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3 :

"
Unmerkun

g. ..
Miss

I . " * : De nmerkung. .. !

" " Benn die Reflexion über beſtimmte Gründe fich an

diejenige Form des Grundes hålt , welche ſich hier ergés

ben hati, ſo bleibt die Angabe eines Grundes ein bloßer

Formalismus und leere Tavtologie , welche denſetben Ine

halt in der Form der Reflexion in fich , der Weſentlich

keit , ausdruckt, der fchon in der Form des junmittelbar

ren , als geſetzt betrachteten Daſeyns vorhanden iſt: Ein

ſolches Angeben von Gründen iſt deswegen von derfelben

Leerheit begleitet , als das Reden nach dem Saße der

Identität. Die Wiſſenſchaften:,: pornemlich die phyfitas

lifchen , find mit den Lavtologieen dieſer Art angefügt,

welche gleichſam ein Vorrecht der Wiſſenfchaft. ausmas

chen . Es wird z. B . als der Grund, daß die plane.

ten ſich um die Sonne bewegen die anziebende

Kraft der Erde und Sonne gegeneinander angegebet .

Es iſt damit dem Inhalt nach nichts anders ausgeſpros

chen , als was das Phänomen , nemlich die Beziehung.

dieſer Körper auf einander in ihrer Bewegung , enthält,

* nur in der Form von in ſich reflectirter Beſtimmung, von

Kraft. Wenn darnach gefragt wird , was die anziehende

Straft für eine Kraft ſer , po iſt die Antwort, daß fie die

- Kraft iſt , welche;macht , daß fich die Erde um die Son

ne bewegt; das heißt , ſie hat durchaus denfelben : gre

halt , als das. Dareyn , deſſen Grund ſie ſeyn fod ; .die

Beziehung der Erde und der Sonne iv Rüfficht der Bes

wegung iſt die identiſche Grundlage des Grundes und des

Begründeten. Wenn eine Kryſtalliſationsform das

durch erklärt wird , daß ſie ihren Grund in dem berorts

dern Arrangement babe, in das die Molecules zu einanı

der treten , ſo iſt die darenende Scryſtalliſation diß : Arra.

gement relbſt , welches als Grund ausgedrücktwird . Im

gewohnlichen Leben gelten dieſe Aetiologieen , auf welche

die Wiſſenſchaften das Privilegium haben , für das, was

Es ift boder Erde und es bewege
n, die daß die

HUE AE D

e feraft

i
das

durcha



23 . Das Weren. 1 107

fie find , für ein tavtologiſches, leeres Gerede. Wenn

auf die Frage, warum dieſer Menſch in die Stadt reiſe,

der Grund angegeben wird , weil in der Stadt fich eine

anziehende Kraft befinde , die ihn dahin treibe , ſo gilt

dieſe Art des Untwortens für abgeſchmakt, die in den

Wiſſenſchaften fanctionirt 'ift. ~ feibniß warf der

Newtoniſchen anziehenden Kraft vor, daß fie eine

ſolche verborgene Qualitåt ſen i als die Scholaſtiker zum

Behuf des Erflårens gebrauchten . Man mußte ihr eher

das Gegentheil zum Vorwurf machen , daß fie eine z u

befannte Qualität rey ; denu fie hat keinen andern

Inhalt, als die Erſcheinung ſelbſt. - Wodurch ſich diefe

Erklärungsweiſe eben empfiehlt , iſt ihre große Deutlich .

keit und Begreiflichkeit ; denn es iſt nichts deutlicher und

begreiflicher , als daß z. E . eine Pflanze ihren Grund in

einer vegetativen , 0. 6 . Pflanzen hervorbringenden Kraft

habe. Eine occulte Duralitåt könnte ſie nur in dem

Einne genannt werden , als der Grund einen andern

Inhalt haben roll , als das zu erklärendé ; ein folcher

if nicht angegeben ; inſofern iſt jene zum Erklären ges

brauchte Kraft allerdings ein verborgener Grund , als

ein Grund, wie er gefodert wird , nicht angegeben iſt.

* Es wird durch dieſen Formalismus ſo wenig etwas ere

flårt, als die Natur einer Pflanze erkannt wird , wenn

ich rage , daß fie eine Pflanze iſt; bey aller Deutlichkeit

dieſes Sages , oder daß ſie ihren Grund in einer Pfana

jen hervorbringenden Kraft habe , kann man diß deßwer

gén eine ſehr occulte Erttårungsweiſe nennen . D a

groentemeile die

begiebuning

1 : 3weytens , der Form nach , konimen in dies

Per Erklärungsweiſe die Benden entgegenguféBoen

Hichtungen der Grundbeziehung for, ohne in

ihrom "beſtimmten Verhältniſſe erkannt zu reyn ! Der

Grund iſt einesiheils Grund , als die in fich reflectirte

Inbaltsbeſiimmung des Daleyns , das es begründet, an .
dern .

.
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derntheils iſt er ogs Gereßte. Er iſt das , woraus das

Dareyn begriffen werden ſoll ; umgekehrt aber wird

von dieſem Auf ihn geſchloſſen und er aus dem

Dareyn begriffen . Das Hauptgeſchäfte dieſer Reflexion

beſteht nemlich darin , aus dem Darena die Grứnde zu

finden , das heißt , dag unmittelbare Daſeyn in die Forma

des Reflectirtfeyns umzuſeben ; der Grund ſtatt an und

sfür ſich und ſelbſtſtåndig zu ſeyn , iſt ſomit vielmehr das

Gefeßte und Abgeleitete. Weil ex nun durch diß Verfab.

, ren nach dem Phänomen eingerichtet iſt , und ſeine Bee

ſtimmungen auf dieſem berühen , ſo fließt dieſes freylich

ganzglatt und mit günſtigem Winde aus ſeinem Grunde

aus. Aber die Erkenntniß iſt biedurch nicht vom Flecke

gekommen ; ſie treißt ſich in einem Unterſchiede der Form

sherum , den diß Verfahren relbſt umkehrt und aufhebt.

Eine der Hauptſchwierigkeiten ſich in die Wiſſenſchaften

einzuſtudiren , morin diß Verfahren herrſchend iſt , bei

ruht deßwegen auf diefer Verkehrtheit der Stellung , das

: als Grund poraus zu ſchicken , was in der That abgeleis

tet iſt und indem zu den Folgen fortgegangen wiro , in

ihnen in Der Thąt erſt den Grund jenep ſeyn ſollenden

Gründe anzugeben . Es wird in der Darſtellung mit den

Gründen angefangen , ſie werden als Principien und er.

ste Begriffe in die Luft hingeſtellt ; fie fing einfache Bes

ſtimmungen , ohne alle Nothwendigkeit an und für ſich

felbfozypas Folgende roll auf ſie gegrøndet werden . Wer

daher in dergleichen Wiſſenſchaften eindpingen will , muß

damit anfangen fich jene Sringe zu inkulkifen ; ein Ge.

schaft, das der Vernunft rauer ankommt, weil ſie Grund,

lofes als Grundlage gelten laſſen fod. Am beſten komme

derjenige, fort der fich ohne vieles Nachdenken die

Principien als gegebene gefallen låßt, und ſie von

nun an als Grundregeln feines Perftandes gebraucht.

Ohne dieſe Methode kann man den Anfang nicht gemine

nen ; eben ſowenig laßt fich ohne fie ein Fortgang mga
chen

aber in der Steigen
de

roll auf incendi
gkeit an
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dif &

seigt fich nic

wored
het . Dieſer aber hindert fich nun dadurch , daß in iha

the rien der Gegenſtoß der Methode zum Vorſchein kommt,

die im Folgenden das Abgeleitete aufzeigen will, das aber

in der Shat erſt die Gründe zu jenen Vorausſetungen

Brian
enthält. Ferner weil das Folgende fich als das Datenint

zeigt, aus welcher der Gründ abgeleitet wurde , ſo gibt

diß Verhältniß, in dem das Phảnomen aufgeführt wird,

ein Mistrauen gegen die Darſtellung deſſelben ; denn es

zeigt ſich nicht in ſeiner Unmittelbarkeit ausgedrükt , fons

dern als Beleg des Gründeš. Weil aber dieſer hinwies.

der aus jenem hergeleitet iſt , verlangt man es vielmehr

279 in ſeiner Unmittelbarkeit zu ſehen , um den Grund aus

lema con ihm beurtheilen zu könneni. Man weiß daher in ſolcher

Town Darſtellung, wörir das eigentlid Begründende als Abo

noauto

We geleitetes vorkommt, nicht, weder wie man mit dem Grune

go on de, noch wie man mit dem Phänomen daran iſt. Die

Ungewißheit wird dadurch vermehrt, beſonders wenn der

1 1 Vortrag nicht fireng conſequent, ſondern mehr ehrlich

w y , daß fich allenthalben Spuren und Umſtände des Phå

Datde nomens verrathen , die auf Mehreres und oft ganz ans

deres hindeuten , als bloß in den Principien enthalten iſt.

a 10 Die Verwirrung wird endlich noch großer ; indem reflecs

79 mi tirte, und bloß hypothetiſche Beſtimmungen mit unmittela

na bären Beſtimmungen des Phänomens ſelbſt vermiſcht

werden , wenn jene auf eine Art ausgeſprochen find , als

05 fie der unmittelbaren Erfahrung angehörten . So

tann wohlmancher, der mit ehrlichem Glauben zu dieſen

Willenſchaften hinzutritt , der Meynung renn , die Moles
ein 8 bulanan

cules, die leeren Zwiſchenräume, die Fliehkraft, der des

For ther, der Berèinzelnte Lichtſtrahl, die elektriſche, magnes

"Muidhe materie und noch eine Menge dergleichent repen

Dinge oder Verhältniffe , die , nach der Art , wie von

ihnen als unmittelbaren Daſesynsbeſtimmungen geſprochent

wird, in der That in der Wahrnehmung vorhandent

lepen . Sie dienen als erſte Gründe für anderes were

ben

E with,

!

S
i
e

Tiete



110 Zweytes Buch. 1. Abſchnitt.

den als Wirklichkeiten ausgeſprochen , und zuverfichtlich

angewendet ; man låßt fie,auf guten Glauben hin dafür

gelten , ehe man inne wird , daß fie vielmehr aus dem

was ſie begründen ſollen , geſchloſſene Beſtimmungen , von

einer unfritiſchen Reflexion abgeleitete Sypotheſen und

Erdichtungen ſind. In der That befindet man ſich in eis

ner Art von Herenkreiſe , worin Beſtimmungen des Das

reyns und Beſtimmungen der Reflexion , Grund und Bes

gründetes , Phänomene und Phantome in unausgeſchies'

dener Geſellſchaft durch einander laufen und gleichen

Rang mit einander genieſſen . '

1 . Ben dem formellen Geſchäfte dieſer Erklärungs.

weiſe aus Gründen , hört man zugleich auch wieder , als

les Erkiårens aus den wohlbekannten Kräften und Mas'

terien ungeachtet , ſagen , daß wir das innre Weren

dieſer fråfte und Materien Felbſt nicht kennen. Es

iſt hierin nur das Geſtändniß zu ſehen , daß dieſes Besi

gründen ſich ſelbſt vfülig ungenügend iſt ; daß es ſelbſt et:

was ganz anderes fordere, als ſolche Gründe. Es iſt

dann nur nicht abzuſehen , wozu ſich denn dieſe Bemů.

hungmit dieſem Erklären gemacht, warum nicht das Ans

dere geſucht , oder jenes Erklären wenigſtens ben. Seite

gethan , und bey den einfachen Thatſachen ſtehen geblier

ben wird.

n . Der reale Grund.

Die Beſtimmtheit des Grundes , ift, wie fich gezeigt

hat, einestheils Beſtimmtheit der Grundlage oder

Inhaltsbeſtimmung ; anderntheils das Andersſeyn in der

Grundbeziehung ſelbſt , nemlich die Unterſchiedens

beit ihres Inhalts und der Form ; die Beziehung von

Grund und Begründetem verlåuft ſich als eine Sufſerliche

. Form
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form " an dem Inhaft, der gegen dieſe Beſtimmungen

gleichgültig iſt. - In der That aber ſind beide einander

nicht aufſerlich ; denn der Inhalt iſt diß , die goentis

tåt des Grundes ?mit fich felbft im Begründer

ten , und des Begründeten im Grunde zu reyn .

Die Seite des Grundes hat ſich gezeigt, ſelbſt ein Geſeke

tes , und die Seite des Begründeten , felbſt Grund zu

reyn ; jede iſt an ihr ſelbſt dieſe Identitåt des Ganzen .

Weil fie aber zugleich der Form angehören und ihre bes

ſtimmte Unterſchiedenheit ausmachen , ſo iſt jede in ih .

rer Beſtimmtheit die Identitåt des Ganzen mit ſich .

Jede hat ſomit einen gegen die andere verschiedenen

Inhalt. Oder von Seite des Inhalts betrachtet,

weil er die Identität als der "Grundbeziebung

mit ſich iſt , hat er weſentlich dieſen Formunterſchied an

ihm ſelbſt , und iſt als Grund ein anderer, denn als Bes

gründetes . $ 9 . F eb :

Darin nun , daß Grund und Begründetes einen

verſchiedenen Inhalt haben , hat die Grundbeziehung auf.

gehört; " eine formale zu reyn ; der Kükgang in den

Grund , und das Hervorgehen aus ihm zum Gefeßten iſt

nicht mehr die Tavtologie ; ” der Grund iſt : realifirt.

Man verlangt daher , wenn man nach einem Grund

fragt, eigentlich für den Grund eine andere Inhaltsbes

ſtimmung als diejenige iſt, nach deren Grund man fragt.

Dieſe Beziehung beſtimmt fich nun weiter. Inrom

fern nemlich ihre beide Seiten verſchiedener Inhalt ſind,

find fie gleichgültig gegen einander; jebe iſt eine unmits

telbare mit ſich identiſche Beſtimmung. Ferner als

Grund und Begründetes auf einander bezogen , iſt der

Grund das in dem Andern als in ſeinem Gefeßtſeyn in

fich reflectirte ; der Inhalt alſo , welchen die Seite des

Grundes bat, iſt eben ſo im Begründeten ; dieſes als

das
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das Gefeßte hat nur in jenem reine Identität mit fic

und ſein Beſtehen . Auſſer diefem Inhalte des Grundes

hat aber das Begründete nunmehr auch ſeinen eigene

thümlichen , und iſt ſomit die Einheit von einem jwena

faden Inhalt. Dieſe nun iſt zwar als Einheit untere

ſchiedener deren negative Einheit, aber weil es gegen

einander gleichgültige Inhaltsbeſtimmungen ſind, iſt fire

nur ihre leere, an ihr ſelbſt inhaltsloſe Beziehung nicht

ihre Vermittlung; ein Eins oder Etwas als dufferli

che Verknüpfung derſelben . . . .in

És ift alfio in ber realen Gründbeziehung das dores

peltè vorhanden , einmal die Inhaltsbeſtimmung , welé

che Grund iſt , in dem Gereßtſeyn mit fid felbſt contie

nuirt, ro daß fie bas einfach identiſche des Grundes und

Begründeten áusmacht; das Begründete, enthält ſo ben

Grund vollkommen - in fich, ihre Beziehung iſt üngeërehiedsi

loſe toefentliche Sediegenheit. Was im Begründeten zu

dieſem einfachen Weren noch Hinzukommt, iſt daher nur

eine unweſentliche Form , äuſſerliche Inhaltsbeſtimmuns

gen , die als ſolche vom Grunde frey , und eine unmitteli

báre Mannichfaltigkeit find. Von dieſem Unweſentlichen

iſt alſo jenes Weſentliche nicht der Grund , noch iſt es

Grund von der Beziehung bender aufeinander in dem

Begründeten . Es iſt ein pofitio identiſches , das dem

Begründeten inwohnt, aber fick barin in keinen Forma

unterſchied reßt, ſondern als ſich auf fich ſelbſt beziehene

ber Inhalt gleichgültige poſitive Grundlage iſt. “

fürs andere iſt das mit dieſer Grundlage im Etwas

verknüpfte ein gleichgültiger Inhalt, aber als die unme.

ſentliche Seite. Die Hauptſache iſt die Beziehung

der Grundlage und der unweſentlichen Mannichfalrigkeit:

Dieſe Beziehung aber, weil die bezogenen Beſtimmungest

gleichgültiger Inhalt find , iſt auch nicht Grund ; eine

it zwar als weſentlicher , das andere nur als unweſente

Grun
d

bieten ausm
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in

licher oder gefeßter Inhalt beſtimmt, ,aber als fich auf

fich beziehender Inhalt iſt benden dieſe Form duſſerlich .

Das Eins des Etwas, das ihre Beziehung auss

macht, iſt deswegen nicht Formbeziehung , ſondern nur

ein äuſſerliches Hand, das den unweſentlichen manniche

faltigen Inhalt nicht als gereßten enthält; es iſt alſo

gleichfalls nur Grundlage.

Der Grund, wie er als realer fich beſtimmt, gere

fåüt hiemit um der Inhaltsverſchiedenheit willen , die

ſeine Realitåt ausmacht, in åuſſerliche Beſtimmungen .

Die benden Beziehungen der weſentliche Inhalt,

als die einfache unmittelbare Identitat des -

Grundes und des Begründeten ; und dann das Ets

was , als die Beziehung des unterſchiedenen Inhalts ,

find zwey verſchiedene Grundlagen ; die mit ſich

identiſdie Form des Grundes , daß Daſſelbe das einemal

als Weſentliches , das anderemal als Gefeßtes rey , iſt

berſchwunden ; die Grundbeziehung iſt ſo ſich ſelbſt åuſs

ſerlich geworden .

Es iſt daher nun ein äuſſerlicher Grund , welcher

verſchiedenen Inhalt in Verknüpfung bringt und es bes

ſtimmt, welcher der Grund und welcher das durch ihn

Gefeßte ſey ; in dem beyderſeitigen Inhalte ſelbſt liegt

dieſe Beſtimmung nicht. Der reale Grund iſt daher

Beziehung auf Anderes, einerſeits des Inhalts

auf andern Inhaltr andererſeits der Grundbeziehung

felbſt (der Form ) auf anderes , nemlich auf ein unmits

telbares , nicht durch ſie Geſeptes .

2nmetfungo

· Die formelle Grundbeziehung enthält nur Einen Fris

halt für Grund und. Begründetes , in dieſer Identitat
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liegt ihre Nothwendigkeit , aber zugleich ihre Lavtologie.

Der reale Grund enthält einen verſchiedenen Inhalt, das

mit tritt aber die Zufålligkeit und Neuſſerlichkeit der

Grundbeziehung ein . Einerſeits iſt dasjenige , was als

das Wefentliche und deswegen als die Grundbeſtimmung

Betrachtet wird nicht Grund der andern Beſtimmungen ,

die mit ihr verknüpft ſind . Andererſeits iſt es auch uns

beſtimmt, welche von mehrern Inhaltsbeſtimmungen eie

nes concreten Dinges als die weſentliche und als Grund

angenommen werden ſol ; die Wahl iſt daher zwiſchen ihs

ben frey . So ift in erſterer Rüfficht z. B . der Grund

eines Hauſes die Unterlage deſſelben ; wodurch dieſe

Grund iſt, iſt die der finnlichen Materie inwohnende

Schwere, das ſowohl in dem Grunde als dem begrüns

Deten Hauſe ſchlechthin identiſche. Daß an der fchweren

materie nun ein ſolcher Unterſchied iſt , wie der eines

Unterlage und einer davon unterſchiedenen Modification,

wodurch ſie eine Wohnung ausmacht , iſt dem Schweren

felbſt vollkommen gleichgültig , ſeine Beziehung auf die

andern Inhaltsbeſtimmungen des Zwecks , der Einrich

tung des Hauſes u . r. f. iſt ihm åufſerlich ; es iſt daher

wohl Grundlage, aber nicht Grund derſelben . Die

Schwere iſt ſo ſehr als Grund , daß ein Haus ſteht, auch

Grund, daß ein Stein fålt ; der Stein hat diefen Grund,

die Schwere, in fich ; aber daß er eineweitere Inhaltsbes

ftimmung hat, wodurch er nidit bloß ein Schweres , fons

dern Stein iſt , iſt der Schwere åufſerlich ; es iſt ferner

durch ein anderes geſekt , daß er von dem Körper vorher

entfernt worden ren , auf welchen er fållt , wie auch die

Zeit und der Kaum und deren Beziehung , die Bewegung,

ein anderer Inhalt als die Schwere' find , und ohne' fie

(wie man zu ſprechen pflegt) vorgeſtellt werden können ,

folglich nicht weſentlich durch ſie geſeßt ſind. - Sie iſt

auch ſo ſehr Grund , daß ein Projectil die dem Fallen ents

gegengeſegte Wurfbewegung macht. - Aus der Vers

ii
fchiedenis
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fahiedenheit der Beſtimmungen , deren Grund ſie iſt , ers

hellt , daß ein Anderes zugleich erfordert wird , welches

ſie zum Grunde dieſer oder einer andern Beſtimmung

macht. -

Wenn von der Natur geſagt wird , daß fie der

Grund der Welt iſt, ſo iſt das , was Natúr ge

nannt wird , einerſeits eins mit der Welt , und die

Welt nichts als die Natur ſelbſt. Uber ſie ſind auch uns

terſchieden , ſo daß die Natur mehr das Unbeſtimmte, oder

wenigſtens nur das in den allgemeinen Unterſchieden ,

welche Geſeße ſind , beſtimmte , mit ſich identiſche Wes

fen der Welt iſt , und zur Natur , um Welt zu reyn , noch

eine Mannichfaltigkeit von Beſtimmungen dufſerlich hins

zukommt. Dieſe aber haben ihren Grund nicht in der

Natur als ſolcher , ſie iſt vielmehr das gegen ſie als Zus

fålligkeiten gleichgültige. Es iſt daſſelbe Verhältniß,

wenn Gott als Grund der Natur beſtimmt wird.

Ms Grund iſt er ihr Weren , ſie enthålt es in ihr und

iſt ein identiſches mit ihm ; aber ſie hat noch eine weitere

Mannichfaltigkeit, die von dem Grunde ſelbſt unterſchies

den iſt ; fie iſt das Dritte, worinn dieſes beide Vers

ſchiedene verknüpft iſt ; jener Grund iſt weder Grund der

von ihm verſchiedenen Mannichfaltigkeit noch ſeiner Vers

knüpfung mit ihr. Die Natur wird daher nicht aus

Gott als dem Grunde erkannt, denn ſo wäre er nur ihr

allgemeines Weſen , der ſie nicht, wie ſie beſtimmtes Bes

ſen und Natur ift , enthält.

: Das Angeben von realen Gründen wird alſo um

dieſer Inhaltsverſchiedenheit des Grundes oder eigentlich

der Grundlage und deffery , was mit ihm im Begründeten

verbunden iſt, eben ſo ſehr ein Formalismus , als der

formale Grund ſelbſt. In dieſem iſt der mit ſich iden

tiſche Inhalt gleichgültig gegen die Form ; im realen

. Grunde
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Srunde findet diß gleichfalls Statt. Dadurch ift

nun ferner der Fall , daß er es nicht an ihm relbſt ents

hält, welche der mannichfaltigen Beſtimmungen als die

weſentliche genommen werden ſoll . Etwas iſt ein

Concretes von ſolchen mannichfaltigen Beſtimmungen ,

die ſich gleich beſtåndig und bleibend an ihm eigen. Die

eine kann daher ſo ſehr wie die andere als Grund bes

ſtimmtwerden ; nemlich als die weſentliche, in Ders

gleichung mit welcher alsdenn die andere nur ein gereks

teo rey . Es verbindet ſich damit das vorhin erwähnte,

daß , wenn eine Beſtimmung vorhanden iſt , die in einem

Falle als Grund einer andern angeſehen wird , daraus

nicht folgt , daß dieſe andere in einem andern Falle oder

überhaupt , mit ihr gefekt ren. Die Strafe z. B .

hat die mannichfaltigen Beſtimmungen , daß fie Wieders

vergeltung, ferner abſchreckendes Beyſpiel , daß fie ein

vom Gefeß zur Abſchreckung angedrohtes , auch ein den

Verbrecher zur Beſinnung und Beſſerung bringendes ift.

Jede dieſer verſchiedenen Beſtimmungen iſt als Grund

der Strafe betrachtet worden , weil jede eine weſents

liche Beſtimmung iſt , und dadurch die andern als von

ihr unterſchieden , gegen ſie nur als Zufälliges beſtimmt

werden. Diejenige aber , die als Grund angenommen

wird , iſt noch nicht die ganze Strafe relbſt; dieſes Cons

crete enthålt auch jene andern , die mit ihr darin nur vers

knüpft ſind , ohne daß fie in ihr ihren Grund båtren . -

Oder ein Beamter hat AmtssGeſchiklichkeit , ſteht als

Individuum in Verwandſchaft , hat dieſe und jene Bes

kanntſchaft , einen beſondern Charakter , war in dieſen

und jenen Umſtänden und Gelegenheiten , ſich zu zeigen ,

u . f. f. Es kann jede dieſer Eigenſchaften Grund renn,

oder als ſolcher angeſehen werden , daß er diß Umt hat;

ſie ſind ein verſchiedener Inhalt , der in einem Dritten

verbunden iſt ; die Form , als das Weſentliche und als

das Gefekte gegeneinander beſtimmt zu ſeyn , ift demſels

ben
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ben åufferlich . Jede dieſer Eigenſchaften iſt den Beams

ten weſentlich , weil er durch fie das beſtimmte Indivis

duum iſt , welches er iſt ; inſofern das Amt als eine duſa

ſerliche gereßte Beſtimmung betrachtet werden kann , kann

jede gegen diefes als Grund beſtimmt, aber auch ſelbſt

umgekehrt können jene als geſeßte , und das Umt als

Grund derſelben angeſehen werden . Wie ſie ſich wirts

lich , d . h . im einzelnen Fall, verhalten , diß iſt eine der

Grundbeziehung und dem Inhalte ſelbſt , aufferlidie Ber

ſtimmung ; es iſt ein Drittes , was ihnen die Form von

Grund und Begründetem ertheilt.

- So fann überhaupt jedes Dareyn mancherlen Grün

de haben , jede reiner Inhaltsbeſimmungen durchdringt

als mit ſich identiſch das concrete Ganze', und läßt fich

daher als weſentlich betrachten ; den mancherley Růks

fichten d . 1 . Beſtimmungen , die a uffer der Sache

felbft liegen , iſt um der Zufälligkeit der Verknüpfungs

weiſe Thür und Thor unendlich aufgethan . -- Ob ein

Grund diere oder jene Folge habe , iſt deßwegen eben

ſo zufällig . Die moraliſchen Beweggründe ş. B . find

w eſentliche B éſtimmungen der fittlichen Natur,

aber das, was aus ihnen folgt, iſt zugleich eine von ihnen

verſchiedene Heuſſerlichkeit , die aus ihnen folgt , und auch

nicht folgt ; erſt durch ein Drittes kommt ſie zu ihnen hins

34 . Genauer iſt diß ſo zu nehmen , daß es der morali

Schen Beſtimmung , wenn fie Grund iſt , nicht zufällig

ren , eine Folge oder ein Begründetes zu haben , aber ob

fie überhaupt zum Grund gemacht werde oder nicht. Als

lein da auch wieder der Inhalt , der ihre Folge iſt , wenn

fie zum Grund gemacht worden , die Natur der Seuſſer

lichkeit hat, kann er unmittelbar durch eine andere Heur

Ferlichkeit aufgehoben werden . Aus einem moraliſchen

Beweggrunde kann alſo eine Handlung hervorgehen oder

auch nicht. Umgekehrt kann eine Handlung mancherler

Grunde
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Gründe haben ; fle enthält als ein Concretes mannichfal.

tige weſentliche Beſtimmungen , deren jede deßwegen als

Grund angegeben werden kann. Das Aufſuchen und An

geben von Gründen , worinn vornemlich das Råfon ,

nement beſteht, iſt darum ein endlores Herumtreiben ,

das keine leßte Beſtimmung enthålt ; es kann von allem

und jeden einer und mehrere gute Gründe angegeben

werden , ſo wie von ſeinem Entgegengeſerien , und es

können eine Menge Gründe vorhanden reyn , ohne daß

aus ihnen etwas erfolgt. Was Socrates und Plato

Sophiſteren nennen , iſt nichts anderes als das Rai:

ronnement aus Gründen ; Plato Test demſelben die Ber

trachtung der Idee , d . h . der Sache an und für fich

ſelbſt, oder in ihrem Begriffe entgegen . Die Gründe

ſind nur von werentlichen Inhaltsbeſtimmungen ,

Verhältniſſen und Rüffichten genommen , deren jede Sas

dhe , gerade wie auch ihr Gegentheil , mehrere hat; int

ihrer Form der Weſentlichkeit gilt die eine ſo gut als die

andere ; weil ſie nicht den ganzen Umfang der Sache ents

hålt , iſt ſie einſeitiger Grund , deren die andern befons

dern Seiten wieder beſondere haben , und wovon keiner

die Sache , welche ihre Verknüpfung ausmacht und

fie alle enthalt, erſchöpft; keiner ift jureichender

Grund , d . h. der Begriff.

Der vollſtändige Grund.

1. Im realen Grunde find der Grund als Inhalt,

und als Beziehung , nur Grundlagen . Jener iſt nur

gereßt als weſentlich und als Grund ; die Beziehung

iſt das Etwa8 des Begründeten , als das unbeſtimmte

Subſtrat eines verſchiedenen Inhalts , eine Verknüpfung

... deſſelben , die nicht ſeine eigne Reflexion , ſondern eine

Suſſer
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dufſerliche und fomit nur eine geſeßte ift. Die reale

Grundbeziehung iſt daher vielmehr der Grund als aufges

hobener ; fie macht romit vielmehr die Seite des Bes

gründeten oder des Gerektreyns aus. Als Ges

Tebtrenn aber iſt nun der Grund relbft in ſeinen Grund

zurůdgegangen ; er iſt nun ein Begründetes , das einen

andern Grund hat. Dieſer beſtimmt Fidy hiedurch

po , daß er erftlich das mit dem realen Grunde als reis

nem Begründeten identiſche iſt ; bende Seiten haben

nach dieſer Beſtimmung, einen und denſelben Inhalt ;

die zwey Inhaltsbeſtimmungen und deren Verknüpfung

im Etwas befinden ſich gleichfalls im neuen Grunde.

Aber zweytens der neue Grund, in welchen fich fene

nur geſepte &ufſerliche Verknüpfung aufgehoben hat , ift

als ihre Reflexion in ſich die abſolute Beziehung

der zwey Inhaltsbeſtimmungen . . .e

Dadurch daß der reale Grund ſelbft in reinen Grund

zurüfgegangen iſt , ſtellt fich an ihm die Identität des

Grundes und Begründeten , oder der formelle Grund

wieder her. Die entſtandene Grundbeziehung ift barum

die voll ft & ndige , die den formellen und realen Grund

zugleich in fich enthalt und die im legtérn gegen einander

unmittelbaren Inhaltsbeſtimmungen vermittelt.

enda
suala

2 . Die Grundbeziehung hat ſich hiemit folgender

maffen näher beſtimmt. Erſtens Etwas hat einen

Grund ; es enthält die Inhaltsbeſtimmung, wels

che der Grund iſt, und noch eine fweyte als durch

inber ihn gereşte. Aber als gleichgültiger Inhalt, iſt die

Cifen eine nicht an ihr ſelbft Grund, die andere nicht an ihr

sieburt felbſt das Begründete von jener , ſondern dieſe Bezier

Time hung iſt in der Unnittelbarkeit des Inhalts als eine

Für aufgehobene oder geſegte , und hat als ſolche in einer ans

en Dern ihren Grund. Dieſe zweyte Beziebung als nur

der
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1der Form nach unterſchieden , hat denſelben Inhalt als

die erſtere, nemlich die beyden Inhaltsbeſtimmungen , iſt

aber die unmittelbare Verknüpfung derſelben . Ina

dem jedoch das Verknüpfte überhaupt verſchiedener Ins

halt , ſomit gegen einander gleid gúltige Beſtimmung iſt,

iſt ſie nicht ihre wahrhaft abſolute Beziehung, daß die

eine der Beſtimmungen das im Gefeßiſeyn mit ſich iden

tiſche , die andere nur diß Gereßiſeyn deſſelben Jdentis

fchen wåre ; ſondern ein Etwas trågt fie und macht ihs

re nicht reflectirte , ſondern nur unmittelbare Beziehung

aus , welche daher nur relativer Grund gegen die Vers

knüpfung im andern Etwas iſt. Die benden Etwas

find alſo die zwey unterſchiedenen Beziehungen von Ins

halt , die ſich ergeben haben . Sie ſtehen in der identis

rchen Grundbeziehung der Form ; ſie ſind ein und derſelbe

ganze Inhalt, nemlich die zwen Inhaltsbeſtimmuns

gen und deren Beziehung ; unterſchieden ſind fie nur

durch die Art dieſer Beziehung , die in dem einen unmits

telbare, in dem andern geregte Beziehung iſt ; wodurch fich

das eine von dem andern nur der Form nach als

Grund und Begründetes unterſcheidet. - 3wentens

iſt diere Grundbeziehung nicht nur formell , ſondern auch

real. Der formele Grund geht in den realen über , wie

fich gezeigthat; die Momente der Form reflectiren ſich in

ſich ſelbſt; ſie ſind ein felbſtſtåndiger Inhalt, und die

Grundbeziehung enthält auch einen eigenthümlichen Ins

halt als Grund und einen als Begründetes.

Der Inhalt macht zuerſt die unmittelbare Identitåt

der beyden Seiten des formellen Grundes aus , ſo haben

fie einen und denſelben Inhalt. Aber er hat auch die

Form an ihm ſelbſt und iſt ſo gedoppelter Inhalt, der

ſich als Grund und Begründetes verhält. Die eine der

gwey Inhaltsbeſtimmungen der benden Etwas iſt daher

beſtimmt, als ihnen nicht bloß gemeinſchaftlich nach

äuſſerer Vergleichung , ſondern ihr identiſches Subſtrat

und
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unddie Grundlage ihrer Beziehung zu ſeyn . Segen die ans

dere Inhaltsbeſtimmung iſt ſie die weſentliche undGrund der:

felben als der gefeßten , nemlich in dem Etwas , deffen

Beziehung die begründete. iſt. Im erſten Etwas, das

die Grundbeziehung iſt , iſt auch dieſe zwente Inhaltsbes

ſtimmung unmittelbar und an ſich mit der erſten vers

knüpft. Das andere Etwas aber enthält nur die eine an

ſich als das, worin es mit dem erſten Etwas unmittelbar

identiſch iſt , die andere aber als die in ihm geſeşte.' Die ers

ſiere Inhaltsbeſtimmung iſt Grund derſelben dadurch ,

daß fie in dem erſten Etwas urſprünglich mit der

andern Inhaltsbeſtimmung verknüpft iſt.

Die Grundbeziehung der Inhaltsbeſtimmuns

gen im zweyten Etwas iſt ſo durch die erſte an fich revens

de Beziehung des erſten Etwas vermittelt. Der

Schluß iſt , weil in einem Etwas die Beſtimmung B mit

der Beſtimmung A an ſich verknüpft iſt , ſo iſt im zwens

ten Etwas , dem nur die eine Beſtimmung A unmittelbar

zukommt, auch B damit verknüpft. Im zweyten Etwas

iſt nicht nur dieſe zweyte Beſtimmung mittelbar, ſondern

auch daß reine unmittelbare Grund iſt , iſt vermittelt,

nemlich durch ihre urſprüngliche Beziehung auf B im ers

ften Etwas. Dieſe Beziehung iſt ſomit Grund des Grun

des A , und die ganze Grundbeziehung iſt zweyten Ets

was als Gefeßtes oder Begründetes .

3. Der reale Grund zeigt fich als die rich å uffer's

liche Reflexion des Grundes ; die vollſtåndige Vers

mittlung deſſelben iſt die Wiederherſtellung ſeiner Identi

tåt mit ſich . Aber indem dieſe dadurch zugleich die Heure

ferlichkeit des realen Grundes erhalten hat, ſo iſt die

formelle Grundbeziehung in dieſer Einheit ihrer relbſt und

des realen Grundes , eben ro fehr ſich reßender als fich

aufhebender Grund ; die Grundbeziebung vermittelt

fich
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fich durch ihre Negation mit fich. Erſtlich iſt der

Grund als die urſprüngliche Beziehung, Sezie:

hung von unmittelbaren Inhaltsbeſtimmungen . Die

Grundbeziehung hat als weſentliche Form zu ihren Seis

ten ſolche, welche aufgehobene oder Momente ſind. Das

her als Form unmittelbarer Beſtimmungen iſt ſie die

mit ſich identiſche Beziehung zugleich als Beziehung ib .

fer Negation ; ſomit iſt fie Grund nicht an und für

ſich ſelbſt, ſondern als Beziehung auf die aufgehoben

ne Grundbeziehung. — Zweytens die aufgehobene Bes

siehung oder das Unmittelbare , das in der urfprünglichen

und der gerekten Beziehung die identiſche Grundlage

iſt , iſt realer Grund gleichfalls nicht an und für ſich

felbft , ſondern es iſt durch jene urſprüngliche Verknü.

pfung gereßt, daß es Grund ſey . .

Die Grundbeziehung in ihrer Totalitåt iſt ſomit

weſentlich voraus reßende Reflexion ; der formelle

Grund reßt die unmittelbare Inhaltsbeſtimmung

voraus , und dieſe als realer Grund Teßt die Form vor.

aus. Der Grund iſt alſo die Form als unmittelbare Vers

Inůpfung ; aber fo daß fie fich von ſich ſelbſt abſtoßt,

und die Unmittelbarkeit vielmehr vorausfeßt , fich darin

auf fich als auf ein anderes bezieht. Dieſes Unmittelbar

re iſt die Inhaltsbeſtimmung, der einfache Grund; aber

er iſt als diß, nemlich als Grund, eben ſo von fich abges

ſtoffen und bezieht ſich auf ſich gleichfalls als auf ein ans

deres. So hat fich die totale Grundbeziehung zur ber

dingenden Vermittlung beſtimmt.

ON
VV :

Die
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zungen. 1

Die Bedingung,
te fint. 1

- an und

Ejporánea

and fieri

dit if he

Das relativ unbedingte.

1 . Der Grund iſt das unmittelbare und das Ses

gründete das Vermittelte. Aber er iſt reßende Reflexion,

als ſolche macht er ſich zum Gefeßtſeyn , und iſt vorauss

legende Reflexion , fo bezieht er fich auf ſich als auf ein

aufgehobenes , auf ein Unmittelbares , wodurch er felbft

vermittelt iſt. Dieſe Vermittlung, als Fortgehen vom

Unmittelbaren zum Grunde , iſt nicht eine äuſſere Res

Region , fondern , wie ſich ergeben , das eigne Thun des

Grundes , oder was daſſelbe' iſt , die Grundbeziehung iſt

als Reflexion in die Identitåt mit ſich eben ra werentlich

fich entäuſſernde Reflexion. Das Unmittelbare , auf das

der Grund fich als auf ſeine weſentliche Vorausſeßung

bezieht, iſt die Bedingung; der reale Grund iſt

daher weſentlich bedingt. Die Beſtimmtheit, die er ents

hált, iſt das Andersſeyn feiner ſelbſt.

befines

FormW

elbaref:

li abiti

jich mean

Domitis

EnD;#

of eit op . Die Bedingung iſt alſo erſtens ein unmittelbas

res , mannichfaltiges Dareyn. Zweytens iſt dieſes

Dareyn bezogen auf ein anderes , auf etwas , das Grund

ift, nicht dieſes Dareyns, ſondern in anderer Rüfficht ;

denn das Daſeyn ſelbſt iſt unmittelbar und ohne Grund.

Rach jener Beziehung iſt es ein Gesegtes ; das uns

mittelbare Dareon fol als Bedingung nicht für ſich , ſon

dern für anderes reyn . Aber zugleich iſt diß , daß es lo

für anderes ift , felbft nur ein Gefeßtreyn ; daß es ein

Sefeso
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· Gereßtes iſt , iſt in ſeiner Unmittelbarkeitaufgehoben , und

ein Daſenn iſt dagegen , Bedingung zu ſeyn ,

gleichgültig. Drittens iſt die Bedingung ro ein

unmittelbares, daß ſie die Vora us reßung des Gruns

des ausmachr. Sie iſt in dieſer Beſtimmung die in die

Identität mit ſich zurútgegangene Formbeziehung des

Grundes , hiemit der Jnhalt deſſelben . Aber der In

halt als ſolcher iſt nur die gleichgültige Einheit des Gruns

des , als in der Form ; ohne Form kein Inhalt. Er ber

frent fich noch von derſelben , indem die Grundbeziehung

im vollſtåndigen Grunde zu einer gegen ihre Identis

tåt åuſſerlichen Beziehung wird; wodurch der Inhalt die

Unmittelbarkeit erhålt. Inſofern daber die Bedingung

das iſt , worin die Grundbeziehung ihre Identit åt

mit fich hat, macht fie reinen Inhalt aus ; aber weil er

das gegen dieſe Form gleichgültige iſt , iſt er nur an fi de

ihr Inhalt , ein ſolches , das erſt Inhalt werden ſoll,

hiemit das Material für den Grund ausmacht. Als

Bedingung geſeßt, hat das Daſeyn nach dem zweyten Mos

mente die Beſtimmung , ſeine gleichgültige Unmittelbarkeit

zu verlieren und Moment eines Andern zu werden .

Durch ſeine Unmittelbarkeit iſt es gleichgültig gegen dieſe

Beziehung; inſofern es aber in dieſelbe tritt , macht es

das Un ſich ren ni des Grundes aus , und iſt das uns

bedingte für denſelben . Um Bedingung zu ſeyn , hat

es am Grunde ſeine Vorausſegung , und iſt ſelbſt ber

dingt; aber dieſe Beſtimmung iſt ihm åufſerlich .

. . . 4 . Etwas iſt nicht durch ſeine Bedingung; feine

Bedingung iſt nicht ſein Grund. Sie iſt das Moment

der unbedingten Unmittelbarkeit für den Grund, aber iſt

nicht ſelbſt die Bewegung und das Seßen , das ſich negas

tiv auf ſich bezieht, und ſich zum Geſebtrenn macht.

Der Bedingung ſteht daher die Grundbeziehung

gegenüber . Etwas hat aufſer reiner Bedingung auch eis

nen
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ten Grund. Dieſer iſt die leere Bewegung der Res

flexion , weil ſie die Unmittelbarkeit als ihre Voraus.

Teßung auffer ihr hat. Sie iſt aber die ganze Form und

das ſelbſtſtändige Vermitteln ; denn die Bedingung iſt

nicht ihr Grund. Indem dieſes Vermitteln ſich als Ses

sen auf fich bezieht, iſt es nach dieſer Seite gleichfalls

ein Unmittelbares und unbedingtes ; es reßt ſich

zwar voraus, aber als entåuſſertes oder aufgehobenes

Seßen ; das was es hingegen ſeiner Beſtimmung nach

illo ift es an und für ſich ſelbſt. — Inſofern ſo die

Grundbeziehung ſelbſtſtändige Beziehung auf fich iſt und

die gdentitåt der Reflexion an ihr pelbſt hat, hat ſie eis

nen eigen thümlichen Inhalt, gegen den Inhalt

der Bedingung. Jener iſt Inhalt des Grundes und dars

um weſentlich formirt ; dieſer hingegen iſt nur unmittels

bares Material, dem die Beziehung auf den Grund zus

gleich eben ro duſſerlich iſt , als es auch das Anſichſeyn

deſſelben ausmacht; es iſt ſomit eine Vermiſchung von

ſelbſtſtändigem Inhalt, der keine Beziehung auf den Ins

halt der Grundbeſtimmung hat, und von ſolchem , der in

ſie eingeht, und als ihr Material, Moment derſelben wers

ben rou .

Santzerts

quiltige
under3 . Die beyden Seiten des Ganzen , Bedingung

URO Srund, find alſo einerſeits gleichgültige und

unbedingte gegen einander ; das eine als das Unbes

gogene, dem die Beziehung , in welcher es Bedingung iſt,

dufſerlich iſt ; das andere als die Beziehung oder Form ,

für welche das beſtimmte Daſeyn der Bedingung nur als

Material iſt, als ein paſſives, deſſen Form , die es für

ſich an ihm hat, eine unweſentliche iſt . Ferner ſind auch

bende vermittelte. Die Bedingung iſt das Anſich

reyn des Grundes ; ſie iſt ro rebr weſentliches Moment

der Grundbeziehung, daß ſie die einfache Identität defſelo

ben mit ſich iſt. Aber diß iſt auch aufgehoben ; diß Ans

fichs
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fichreya iſt nur ein gefektes ; das unmittelbare Darenn ift

gleichgültig dagegen Bedingung zu feyn . Daß die Bes

bingung des An ſichſeyn für den Grund iſt , macht

alſo ihre Seite aus , nach welcher fie eine dermittelte ift.

Eben fo die Grundbeziehung hat in ifrer Selbſtſtändige

Feit , auch eine Vorausſegung , und ihr Anſichern auſſer

fich . Somit iſt jede der benden Seiten der Widers

fpruch der gleichgültigen Unmittelbarkeit und der wes

fentlichen Vermittlung , beydes in Einer Beziehung ; -

oder der Widerſpruch des ſelbſtſtåndigen Beſtehens und

der Beſtimmung, nur Moment zu feyn .

b .

Das abſolute Unbedingte.

Die beyden relativ - Unbedingten ſcheinen zunächſt,

jedes in das andere; die Bedingung als Unmittelbares in

die Formbeziehung des Grundes , und dieſe in das unmit

telbare Daſeyn als fein Gefeßtſeyn ; aber jedes iſt auſſer

diefem Scheine feines Andern an ihm ſelbſtſtåndig und

hat ſeinen eigenthümlichen Inhalt.

Zwerft iſt die Bedingung unmittelbares Daſenn ;

reine Form hat die zwen Momente , das Gefestreyn ,

nad welchem es als Bedingung Material und Moment

des Grundes iſt; - und das Anfich feyn , nach wel.

them es die Weſentlichkeit des Grunden oder ſeine einfas .

de Reflexion in ſich ausmacht. Bende Seiten der Form

find dem unmittelbaren Dareyn dufſerlich ; denn es iſt

die aufgehobene Grundbeziehung. - Uber erftens iſt

das Dareyn an ihm felbft nur diß , itt ſeiner Unmittelbar.

keit fich aufzuheben und zu Grunde zu gehen . Das

Seyn ift überhaupt nur das Werden zum Weren ;

R $ ift reine weſentliche Natur fich zum Gefeßten und zur

Idents
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gdentitåt u machen , die durch die Negation ihrer das

Unmittelbare iſt. Die Formbeſtimmungen alſo , des Gea

feßtſeyns und des mit ſich identiſchen Anſichfeyns , die

Form , wodurch das unmittelbare Daſenn Bedingung iſt,

find ihm daher nicht åuſſerlich , ſondern es iſt dieſe Res

flexion ſelbſt. Zweytens, als Bedingung iſt das

Seyn nun auch als das geregt, was es weſentlich iſt ;

hemlich als Moment, ſomit eines Andern , und zugleich

als das Anſichreyn gleichfalls eines Andern ; es iſt an

rich aber nur durch die Negation ſeiner , nemlich durch

den Grund und durch deſſen ſich aufhebende und damit

vorausſeßende Reflexion ; das Anſichreyn des Seyns iſt

ſomit nur ein Geſeptes. Diß Anſichreyn der Bedingung

hat die zwen Seiten , einerſeits ihre Weſentlichkeit als

des Grundes , andererſeits aber die Unmittelbarkeit ihres

Daſenns zu renn . Oder vielmehr bendes iſt daſſelbe. "

Das Dareyn iſt ein Unmittelbares , aber die Unmittelbare

keit iſt weſentlich das Bermittelte, nemlich durch den fich :

felbſt aufhebenden Grund. Als dieſe durch das ſich aufá

hebende Vermitteln vermittelte Unmittelbarkeit iſt es das

zugleich das Anfichrern des Grundes , und das Unbes .

dingie deffelben ; aber diß Anſichreyn ift zugleich felbft

wieder ebet fo ſehr nur Moment oder Gefektſern , denn

es iſt vermittelt. Die Bedingung iſt daher die ganze

Form der Grundbeziehung ; fie iſt das vorausgeſepte An

fichſeyn derſelben , aber damit ſelbſt ein Gefeßtfern , und

ihre Unmittelbarkeit diß , ſich zum Gefeßtſeyn zu machen ;

fich ſomit von ſich ſelbſt ſo abzuſtoſſen , daß ſie ſowohl zu

Grunde geht, als ſie Grund iſt , der ſich zum Gerektſeyn

macht und hiemit auch zum Begründeten ; und beydes ift

ein und daffelbe.

Eben fo iſt an dem bedingten Grunde das Anficha

fenn nicht nur als Scheinen eines Undern an ihm . Er

iſt die ſelbſtſtändige, das heißt, die ſich auf fich bezien

hende
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hende Reflexion des Segens ; und hiemit das mit fidy

identiſche , oder iſt in ihm ſelbſt ſein Unſichreyn , und ſein

Inhalt. Aber zugleich iſt er vorausſeßende Reflerion ; er

bezieht fich negativ auf fich ſelbſt , und reßt fich ſein An:

fichreyn als ihm anderes entgegen , und die Bedingung

ſowohlnach ihrem Momente des Anſichreyns als des uns

mittelbaren Dareyns iſt das eigene Moment der Grunds

beziehung ; das unmittelbare Dareyn iſt weſentlich nur

durch ſeinen Grund, und iſt das Momentſeiner als Vors

ausſeßens. Dieſer iſt daber eben ſo das Ganze ſelbſt.

Es iſt ſomitüberhaupt nur Ein Ganges der Form

vorhanden ; aber eben ſo rehr nur Ein Ganges des ens

balts. Denn der eigenthümliche Inhalt der Bedingung

iſtnur weſentlicher Inhalt, inſofern er die Identitåt der

Reflexion mit ſich in der Form , oder als diß unmittel

bare Daſeyn an ihm ſelbą die Grundbeziehung iſt. Dies

fes iſt ferner nur Bedingung durch die vorausſeßende

Reflexion des Grundes ; es iſt deſſen Identitåt mit ſich

felbſt, oder ſein Inhalt, dem er ſich gegenüber ſeßt. Das

Dareyn iſt daher nicht bloß formloſes Material für die

Grundbeziehung , ſondern weil es an ihm felbſt dieſe

Form bat, iſt es formirte Materie, und als zugleich das

in der Identitåt mit ihr gegen ſie gleichgültige iſt es Ins

halt. Es iſt endlich derſelbe Inhalt, den der Grund

hat, denn es iſt eben Inhalt als das in der Formbes

ziehungmit ſich identiſche.

Die benden Seiten des Sangen , Bedingung und

Srund , find alſo Eine weſentliche Einheit; ſowohl als

Inhalt , wie als Form . Sie gehen durch ſich ſelbſt in

einander über, oder indem ſie Reflexionen find , ſo reken

fie fich felbft als aufgebobené , beziehen ſich auf dieſe ihre

Negation und reßen ſich gegenſeitig voraus.

Aber diß iſt zugleich nur Eine Reflexion bender, ihr Vor

AUB .
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:

ausſeßen daher auch nur eines ; die Gegenſeitigkeit deffels

ben geht vielmehr darein über , daß ſie ihre Eine Idens

titåt als ihr Beſtehen und ihre Grundlage vorausſeßen .

Diefe , der eine Inhalt und Formeinheit bender, iſt das

wahrhaft unbedingte; die Sache an fich

Pelbſt. – Die Bedingung iſt , wie ſich oben ergeben .

hat , nur das relativ -unbedingte. Man pflegt fie daher

felbft als ein Bedingtes zu betrachten , und nach einer

neuen Bedingung zu fragen , womit der gew :hnliche Pros

greß ins unendliche von Bedingung zu Bedingung

eingeleitet iſt. Warum wird nun ben einer Bedingung

nach einer neuen Bedingung gefragt, das heißt , warum

wird ſie als Bedingtes angenommen ? Weil ſie irgend ein

endliches Dareyn ift. - Aber diß iſt eine weitere Beſtims

mung der Bedingung, die nicht in ihrem Begriffe liegt.

Allein die Bedingung als ſolche iſt darum ein Bedingtes ,

weil ſie das geſeßte Anſichreyn iſt ; fie iſt daher im abros

lut Unbedingten aufgehoben .

Dieres nun enthält die benden Seiten , die Bedine

gung und den Grund, als ſeine Momente, in fich ; es iſt

die Einheit , in welche ſie zurútgegangen ſind . Sie bens ,

De zuſammen machen die Form oder das Gefektſeyn deſs '

ſelben aus. Die unbedingte Sache iſt Bedingung bene

der , aber die abſolute , das heißt , die Bedingung , wel

che ſelbſt Grund iſt. — Als Grund iſt ſie nun die nes

gative Jdentität, die ſich in jene beyden Momente abges

foßen hat;' - erſtens in die Geſtalt der aufgehobenen

Grundbeziehung, einer unmittelbaren , einheitsloſen , fich

ſelbſt äuſſerlichen Mannichfaltigkeit , welche ſich auf den

Grund als ein ihr Andres bezieht, und zugleich das Ans

fichſenn deſſelben ausmacht; ifweytens, in die Geſtalt

einer innerlichen , einfachen Form , welche Grund iſt ,

aber ſich auf das mit fich identiſche Unmittelbare als auf

ein Underes bezieht, und daſſelbe als Bedingung, d . h .

diß
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diß ihr Anſich als ihr eigenes Moment beſtimmt. -

Dieſe beyden Seiten reßen die Totalitåt ſo voraus,

daß fie das reßende derſelben iſt. Umgekehrt , weil ſie

die Totalitåt vorausreßen , fo rcheint dieſe auch wies

der durch jene bedingt zu ſeyn , und die Sache aus ihrer

Bedingung und aus ihrem Grunde zu entſpringen . Aber

indem dieſe beyden Seiten fich als das identiſche gezeigt

haben , ſo iſt das Verhältniß von Bedingung und Grund

verſchwunden , ſie ſind zu einem Scheine herabgeregt;

das abſolut Unbedingte iſt in feiner Bewegung des Ses

Bens und Vorausſeßens , nur die Bewegung , in welcher

dieſer Schein ſich aufhebt. Es iſt das Thun der Sas

che, ſich zu bedingen , und ihren Bedingungen fidj als

Grund gegenüber zu ſtellen ; ihre Beziehung als der Bes

dingungen und des Grundes iſt aber ein Scheinen in

ſich und ihr Verhalten zu ihnen ihr Zuſammenge.

ben mit ſich ſelbſt. ;

jein

Servorgang der Sache in die Exiſtenza

2 . Das abſolut unbedingte iſt der abſolute mit ſeiner

Bedingung identiſche Grund; die unmittelbare Sache,

als die wahrhaft Weſenhafte. Als Grund bezieht ſie

fich negatio auf fich ſelbſt, macht ſich zum Geſetztreyn,

aber zum Gefektſenn , das die in ihren Seiten vollftána

dige Reflexion , und die in ihnen mit fich identiſche Form

beziehung iſt , wie". fich ihr Begriff ergeben hat. Diß

Geſeßtſenn iſt daher erſtlich der aufgehobene Grund,

die Sache als das Reflexionsloſe Unmittelbare ; die Seite

der Bedingungen . Dieſe iſt die Dotalitåt der Bes

ftimmungen der Sache, - die Sache felbſt, aber in die

Meufſerlichkeit des Seyns hinausgeworfen ; der wieders

Bergeſtellte Freis des Seyns. In der Bedingung ents
Cold B

7.
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lågt das Weſen die Einheit reiner Reflexion - in - fich

als eine Unmittelbarkeit , die aber nunmehr die Beſtims

mung hat, bedingende Vorausſeßung zu ſeyn , und

weſentlich nur eine reiner Seiten auszumachen . Die

Bedingungen find darum der ganze Inhalt der Sache,

weil ſie das Unbedingte in der Form des formloſen Seyns . .

find. Sie haben aber um dieſer Form willen auch noch

eine andere Geſtalt, als die Beſtimmungen des Inhalts ,

wie er in der Sache als ſolcher iſt. Sie erſcheinen als

eine Einheitsloſe Mannichfaltigkeit , vermiſchtmit Äuſſers

weſentlichen und andern Umſtånden , die zu dem Kreiſe

des Dareyns , inſofern es die Bedingungen dieſer bes

bx fimmten Sache ausmacht , nicht gehören . - Für die

abſolute uneingeſchränkte Sache iſt die Sphåre des

de Seyns ſelbſt die Bedingung. Der Grund, der in

fich zurükgeht, reßt ſie als die erſte Unmittelbarkeit , wors

auf er ſich als auf ſein Unbedingtes bezieht. Dieſe Uns

mittelbarkeit als die aufgehobene Reflerion , iſt die res

Begion in dem Elemente des Seyns , das alſo fich als

folches zu einem Ganzen ausbildet ; die Form wuchert als :

Beſtimmtheit des Senns fort , und erſcheint ſo als ein

mannichfaltiger von der Reflexionsbeſtimmung verſchiedes

- ner , und gegen ſie gleichgültiger Jnhalt. Das Unwes

fentliche , welches die Sphäre des Senns an ihr hat,

und was fier inſofern ſie Bedingung iſt, abſtreift, iſt die

Beſtimmtheit der Unmittelbarkeit , in welche die Formeine

heit verſenkt iſt. Dieſe Formeinheit , als die Beziehung

des Seyns , iſt an ihm zunächſt als das Werden ,

das Uebergeben einer Beſtimmtheit des Seyns in eine

andre. Aber das Werden des Seyns iſt ferner Werden

zum Weſen und das Zurückgehen in den Grund. Das

Dareyn alſo , welches die Bedingungen ausmacht, wird

in Wahrheit nicht von einem andern als Bedingung ber

ſtimmt und als Material gebraucht ; ſondern es macht

fich durch ſich relbſt zum Moment eines andern. - Sein

I 2 Berden
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Werden iſt ferner nicht ein Anfangen von ſich als dem

wahrhaft Erften und Unmittelbaren ; ſondern ſeine Uns

mittelbarkeit iſt nur das Vorausgeſeşte ; und die Bewes

gung ſeines Werdens iſt das Thìn der Reflexion ſelbft.

Die Wahrheit des Daſenns iſt daher Bedingung zu ſeyn ;

Teine Unmittelbarkeit iſt allein durch die Reflexion der

Grundbeziehung , welche ſich ſelbſt als aufgehobene reßt.

Das Werden iſt ſomit , wie die Unmittelbarkeit nur der

Schein des Unbedingten , indem dieſes ſich ſelbſt voraus.

reßt, und darin ſeine Form hat; und die Unmittelbarkeit

des Seyns iſt daher weſentlidy nur Moment der Form .

dor
m
mit

relo
jt

bef
tim

mt

,

Die andere Seite dieſes Scheinend des Unbedingter

iſt die Grundbeziehung als ſolche , als Form beſtimmt ges

gen die Unmittelbarkeit der Bedingungen und des Ine

balts . Aber ſie iſt die Form der abſoluten Sache , wels

die die Einheit ihrer Form mit ſich ſelbſt oder ihren gnus

balt an ihr ſelbſt hat, und indem ſie ihn zur Bedingung

Beſtimmt, in dieſem Seßen ſelbſt ſeine Verſchiedenheit

aufhebt und ihn zum Momente macht; ro wie ſie umges

fehrt ſich als weſenlorer Form in dieſer Identitåt mit ſich

die unmittelbarkeit des Beſtehens gibt. Die Reflexion

des Grundes hebt die Unmittelbarkeit der Bedingungen

auf, und bezieht ſie zu Momenten in der Einheit der Sa.

che; aber die Bedingungen ſind das von der unbedingten

Sache ſelbſt vorausgeſepte, fie hebt damit alſo ihr eiges

nes Seßen auf ; oder ihr Segen macht ſich ſomit unmits

telbar relbſt eben ſo ſehr zum Werden . — Bendes iſt

daher Eine Einheit ; die Bewegung der Bedingungen an

ihnen ſelbſt iſt Werden , Zurüfgeben in den Grund und

Seßen des Grundes ; aber der Grund als gefektet, das

heißt als aufgehobener , iſt das Unmittelbare. Der

Grund bezieht ſich negativ auf ſich ſelbſt, macht fich zum

Gefeßtfern und begründet die Bedingungent; aber darin

daß ſo das unmittelbare Daſern als ein Gefeßtes bes

ſtimmt
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ftimmt iſt , hebt der Grund es auf und macht ſich erſt

zum Grunde. - Dieſe Reflexion alſo iſt die Vermittlung

der unbedingten Sache durch ihre Negation mit ſich . "

Oder vielmehr die Reflexion des Unbedingten iſt zuerſt

Vorausſeßen , aber diß Aufheben ihrer relbſt iſt unmittela

bar beſtimmendes Seßen ; zwentens iſt ſie darin unmits

telbar Aufheben des Vorausgeſetzten und Beſtimmen aus

fid ) ; ſomit iſt diß Beſtimmen wieder Aufheben des Ses

Bens und iſt das Werden an ſich ſelbſt. Darin iſt die

Vermittlung als Kukkehr zu ſich durch die Negation , vers

ſchwunden ; ſie iſt einfache in fich ſcheinende reflexion,

und grundlores abſolutes Werden. Die Bewegung der

Sache , durch ihre Bedingungen einerſeit $ und

andererſeits durch ihren Grund geſeßt zu werden , iſt nur -

das Verſchwinden des Scheins der Vernitis

lung. Das Geſeßtwerden der Sache iſt hiemit ein

Berportreten , das einfache fich Herausſtellen in

die Exiſtenz; reine Bewegung der Sache zu ſich ſelbſt

Wenn alle Bedingungen einer Sache

vorhanden ſind, ſo tritt ſie in die Exiſteng. Die

Sache iſt , eh fie exiſtirt ; und zwar iſt ſie erſtens

als Weren , oder als unbedingtes ; zweytens hat ſie

Dareyn , oder iſt beſtimmt, und diß auf die betrachtete

gedoppelte Weiſe , einerſeits in ihren Bedingungen , an

dererſeits in ihrem Grunde. In jenen hat ſie ſich die

Form des åuſſerlichen , grundloſen Seyns gegeben ,

weil ſie als abſolute Reflexion die negative Beziehung auf

fich iſt und ſich zu ihrer Vorausſetung macht. Diß vors

Aus gereşte unbedingte iſt daher das grundlore Unmittels

bare , deſſen Seyn nichts iſt , denn als Grundlores da

zu ſeyn. Wenn alſo alle Bedingungen der Sache vore

banden ſind, das heißt , wenn die Totalität der Sache

als grundlores Unmittelbares gereßt iſt , ſo erinnert

ſich dieſe zerſtreute Mannichfaltigkeit an ihr ſelbſt, mempen

Die
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Die ganze Sache muß in ihren Bedingungen da fenn,

oder es gehören alle Bedingungen zu ihrer Eriſteng ; denn

Alle machen die Reflexion aus ; oder das Daſeyn , weil

es Bedingung iſt, iſt durch die Form beſtimmt, ſeine Bes

ſtimmungen ſind daher Reflexionsbeſtimmungen und mit

einer weſentlich die andern gerekt. – Die Erinnes

rung der Bedingungen iſt zunächſt das zu Grunde ges

hen des unmittelbaren Dareyns , und das Werden des

Grundes . Aber damit iſt der Grund ein geſekter , . h .

er iſt , ro rehr er als Grund iſt , ſo ſehr als Grund aufs

gehoben und unmittelbares Senn . Wenn alſo alle

Bedingungen der Sache vorhanden ſind , ro heben ſie ſich

als unmittelbares Darern und Vorausſeßung und eben ſo

Tehr hebt ſich der Grund auf. Der Grund zeigt ſich nur,

als ein Schein , der unmittelbar verſdhwindet; diß Hers

portreten iſt ſomit die tavtologiſche Bewegung der Sache

zu ſich , und ihre Vermittlung durch die Bedingungen und

durch den Grund iſt das Verſchwinden beyder. Das Hers

vortreten in die Eriſtenz iſt daher ſo unmittelbar, daß es ,

nur durch das Verſchwinden der Vermittlung vermits

telt iſt.

Die Sache geht aus dem Grunde bere

vor. Sie wird nicht durch ihn ſo begründet oder ges

rebt, daß er noch unten bliebe , ſondern das Segen iſt :

die Herausbewegung des Grundes zu fich ſelbſt, und das

einfache Verſchwinden deſſelben . Er erhålt durch die

Vereinigung mit den Bedingungen die äuſſerliche Uns

mittelbarkeit und das Moment des Seyns. Aber er et's

hålt ſie nicht als ein &uſſerliches noch durch eine Suffers

liche Beziehung; ſondern als Grund macht er fich zum

Gefeßtſeynt , ſeine einfache Weſentlichkeit geht im Geſegt:

Tenn mit ſich zuſammen , und iſt in dieſem Aufheben reis

ner ſelbſt das Verſchwinden ſeines Unterſchiedes von feia

nem Gefektſeyn , ſomit einfache weſentliche Unmittelbar.



Das Weſen . 135

keit. Er bleibt alſo nicht als ein Verſchiedenes vom Bes

gründeten zurůt, ſondern die Wahrheit des Begründens

iſt , daß der Grund darin mit ſich ſelbſt ſich vereint und

ſomit reine Reflexion in anderes , reine Reflexion in fich

ſelbſt iſt. Die Sache iſt hiemit eben ro , wie ſie das

unbedingte iſt auch das Grundlore, und tritt

aus dem Grunde nur inſofern er zu Grunde geganger

und keiner iſt , aus dem Grundloren , d. 5 . aus der eigen

nen weſentlichen Negativitåt oder reinen Form beroor.

Dieſe durch Grund und Bedingung vermittelte , und

durch das Aufheben der Vermittlung mit fich identiſche

unmittelbarkeit in die Exiftent.

1
-

3wens
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Zweyter Abſchnitt.

Die Err dhe i n un g.

as Weren muß errcheinen .

Das Seyn iſt die abſolute Abſtraction ; dieſe Negas

tivitåt iſt ihm nicht ein åuſſerliches , ſondern es iſt Sena

und ſonſt nichts als Seyn , nur als dieſe abſolute Negas

tivitåt. Um derſelben willen iſt Seyn nur als ſich aufs

hebendes Seyn , und iſt Weren. Das Weſen aber iſt

als die einfache Gleichheit mit ſich umgekehrt ebenfalls

Seyn. Die Lehre vom Seyn enthält den erſten Sak :

Das Seyn iſt Weren. Der zweyte Saß : Das

Weren iſt seyn , macht den Inhalt des erſten Abs,

Tchnittes der Lehre vom Weſen aus. Dieſes Seyn aber,

zu dem das Weſen ſich macht, iſt das weſentliche

Seyn , die Exiſtenz; ein Herausgegangenſeyn aus

der Negativität und Innerlichkeit.

So errcheint das Weſen . Die Reflexion iſt das

Scheinen des Werens in ihm ſelbſt. Die Beſtime

mungen derſelben ſind in die Einheit eingeſchloſſen ſchlechts

hin nur als geſeßte , aufgehobene; oder ſie iſt das in feie

nem Gefeßtſeyn unmittelbar mit ſich identiſche Weſen .

Indem dieſes aber Grund iſt , beſtimmt es ſich real,

durch ſeine ſich ſelbſt aufhebende oder in fich zurüffels

rende Reflexion ; indem weiter dieſe Beſtimmung oder

das Anpersſeyn der Grundbeziehung ſich in der Reflexion

des
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des Grundes aufhebt und Exiſtenz wird , ro haben die

Formbeſtimmungen hieran ein Element des felbſtſtändigen

Beſtehens. Ihr Schein vervollſtändigt fich zur Ers

ſcheinung. .

Die zur Unmittelbarkeie fortgegangene Weſenheit iſt

fun á ch ſt Eriſtendi und Exiſtirendes oder Ding;

als ununterſchiedne Einheit des Werens mit ſeiner Uns

mittelbarkeit. Das Ding enthålt zwar die Reflexion ,

aber ihre Negativität iſt in ſeiner Unmittelbarkeit zus

nächſt erloſchen ; allein weil ſein Grund weſentlich die

Reflexion iſt , hebt ſich ſeine Unmittelbarkeit auf; e $ .

macht ſich zu einem Gefektſeyn.

So iſt es zweytens Erſcheinung. Die Ers

ſcheinung iſt das , was das Ding an fich iſt , oder ſeine

Wahrheit. Dieſe nur geregte , in das Andersſeyn res

flectirte Exiſtenz iſt aber eben ro das Hinausgehen über

fich in ihrer Unendlichkeit; der Welt der Erſcheinung ſtelle

fich die in fich reflectirte , an ſich regende Welt ges i

genüber .

Aber das erſcheinende und das weſentliche Sena

ſtehen ſchlechthin in Beziehung auf einander . So iſt die

Exiſtenz drittens weſentliches Verhältniß ; das

Erſcheinende zeigt das Weſentliche , und dieſes iſt in reis

ner Erſcheinung. - Das Verhåltniß iſt die noch uns

vollkommene Vereinigung der Reflexion in das Anderss

fenn und der Reflexion in fich ; die vollkommene Durch

dringung beyder iſt die Wirklichkeit.

Erſtes
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Erſtes apitel.

Die E ç i ft e n dari-

Wie der Saß des Grundes ausdrüdt: Alles

to as ifi , hat einen Grund, oder iſt ein Ges

Yeßtes , ein Vermitteltes; po mußte auch ein

Sag der Exiſtenz aufgeſtellt und ſo ausgedrückt werden :

Alles , was ift , exiſtirt. Die Wahrheit des Seyns

iſt , nidyt ein erſtes Unmittelbares , ſondern das in die

Unmittelbarkeit hervorgegangene Weſen zu ſeyn .

Wenn aber ferner auch geſagt wurde , was eris

ftirt, hat einen Grund und iſt bedingt, po

mußte auch eben ſo geſagt werden : es hat keinen

Grund und iſt unbedingt. Denn die Exiſtenz iſ

die aus dem Aufheben der durch Grund und Bedingung

beziehenden Vermittlung hervorgegangene Unmittelbarkeit,

die im Hervorgehen eben diß Hervorgehen ſelbſt aufhebt.

Inſofern die Beweiſe von der Erifteng Sottes

hier erwähnt werden kønnen , iſt zum voraus zu erins

nern , daß es auſſer den unmittelbaren Séy n erſtens,

und zweytens der Eriften , dem Senn , das aus demu

Weſen hervorgeht, noch ein ferneres Senn gibt, welche

aus dem Begriffe hervorgeht, die Objectisit å r. -

Das Beweiſen iſt überhaupt die vermittelte Ers

Kenntniß. Die verſchiedenen Arten des Seyns fodern

oder enthalten ihre eigene Art der Vermittlung ; ſo wird

auch die Natur des Beweiſens in Anſehung einer jeden

verſchieden . Der ontologiſche Beweis wil vom

Begriffe ausgehen ; er legt den Inbegriff aller Realitäten
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ju Srunde, und ſubſumirt alsdann auch die Exiſtenz uns

ter die Realitåt. Er iſt alſo die Vermittlung , welche

Schluß iſt , und die hier noch nicht zu betrachten iſt. Es

iſt bereits oben (1. Sh. I. Abth . S . 27. ff.) auf das,

was Stant hiegegen erinnert , Nufficht genommen und

bemerkt worden , daß Kant unter Exiſtenz das bes

ftimmte Daſeyn verſteht , wodurch etwas in den Coni

tert der geſammten Erfahrung , d. h. in die Beſtimmung

eines andersregns und in die Beziehung auf uns

deres tritt. So iſt als Exiſtirendes Etwas vermitfelt

durch anderes , und die Exiſtenz überhaupt die Seite reis

ner Vermittlung. Nun liegt in dem , was Kantden Bes

griff nennt, nemlich in Etwas , inſofern es als nur ein

fach a uf ſich bezogen genommen wird , oder in der

Borſtellung als ſolcher , nicht ſeine Vermittlung ; in der

abſtracten Identitåt mit ſich iſt die Entgegenregung wega .

gelaſſen . Der ontologiſche Beweis håtte nun darzuſtels

len , daß der abrolute Begriff nemlich der Begriff Gots

fes , zum beſtimmten Dareyn , zur Vermittlung kommer

oder wie das einfache Weren ſich mit der Vermittlung

bermittle. Diß geſchieht durch die angegebene Subſum .

tion der Exiſtenz unter ihr Allgemeines , nemlich die Rea.

liråt , welche als das Mittlere zwiſchen Gott in ſeinem

Begriffe einerſeits , und zwiſchen der Exiſtenz anderers

feits angenommen wird . — Von dieſer Vermittlung, ins

ſofern ſie die Form des Schluſſes hat, iſt, wie geſagt,

hier nicht die Nede. Wie aber jene Vermittlung des

Befens mit der Exiſtenz in Wahrheit beſchaffen iſt, diß

hat die bisherige Darſtellung enthalten . Die Natur des

Beweiſens ſelbſt iſt in der Lehre von der Erkenntniß zu

betrachten. Hier iſt nur anzugeben , was fich auf die

Natur der Vermittlung überhaupt bezieht. '

- Die Beweiſe vom Darenn Gottes geben einen

Grund für dieſes Daſenn an . Er fod nicht ein objectie

ver
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der Grund des Dareyns Gottes renn ; denn dieſes iſt an

und für ſich ſelbſt. So iſt er bloß ein Grund für

die Erkenntniß. Damit gibt er ſich zugleich für ein

ſolches aus , das in dem Gegenſtande, der zunächſt als

begründet dadurch erſcheint, verſchwindet. Der

Grund nun , der von der Zufälligkeit der Welt herges

nommen iſt , enthält den Rufgang derſelben in das abe

ſolute Weſen ; denn das Zufällige iſt das an ſich ſelbſt

grundlope , und ſich aufhebende. Das abſolute Wea

ſen geht ſomit in dieſer Weiſe in der That aus dem

Grundloſen hervor; der Grund hebt ſich ſelbft auf, ſos

mit verfdhwindet auch der Schein des Verhältniſſes , das

Gott gegeben wurde , ein in einem andern Begrundetes.

zu ſeyn. Dieſe Vermittlung iſt, hiemit die wahrhafte.

Allein jene beweiſende Reflexion kennt dieſe Natur ihrer .

Vermittlung nicht; ſie nimmt ſich einerſeits für ein bloß

ſubjectives , und entfernt hiemit ihre Vermittlung von

Gott ſelbſt , anderntheils aber erkennt ſie deßwegen nicht

die vermittelnde Bewegung, daß und wie ſie im Wea

pen relbſt iſt. Ihr wahrhaftes Verhältniß beſteht

darin , daß ſie beydes in einem iſt, die Vermittlung als

ſolche; aber zugleich allerdings eine ſubjective, auſſerliche

nemlich die fich duſſerliche Vermittlung , welche ſich

an ihr ſelbſt wieder aufhebt. In jener Dars

fiellung aber erhålt die Exiſtenz.das ſchiefe Verhältniß ,

nur als vermitteltes oder geſeßtes zu erſcheinen.

So kann auf der andern Seite die Exiſtenz auch

nicht bloß als unmittelbares betrachtet werden .

In der Beſtimmung einer Unmittelbarkeit genommen , ift

das Auffaſſen der Exiſtenz Gottes , für etwas unbeweise

bares, und das Wiſſen von ihr als ein nur unmittelbar

res Bewußtſeyn , als ein Glauben ausgedrukt wors

den . Das Wiſſen ſoll zu dieſem Neſultate kommen , daß

es Nichts weiß , das beißt , daß es reine vermite

teinde
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telnde Bewegung und die in ihr vorkommenden Beſtims

mungen felbft wieder aufgibt. Diß hat ſich auch im

Vorhergehenden ergeben ; allein es iſt hinzuzuregen , daß

die Reflexion , indem ſie mit dem Aufheben ihrer ſelbſt ena . . ;

digt, darum nicht das nichts zum Reſultat hat, ſo

daß nun das poſitive Wiſſen vom Weſen als unmit,

telbaré Beziehung auf daſſelbe , von jenem Reſultate

getrennt und ein eigenes Hervorgehen , ein nur von

fich anfangender Akt ware ; ſondern diß Ende ſelbſt , diß

zu Grunde gehen der Vermittlung, iſt zugleich der

Grund, aus dem das Unmittelbare hervorgeht. Die

Sprache vereinigt, wie oben bemerkt , die Bedeutung

dieſes untergangs und des Gründes ; man ſagt,

das Weſen Gottes rey der Abgrund für die endliche

Vernunft. Er iſt es in der That, inſofern ſie darin ihre

Endlichkeit aufgibt und ihre vermittelnde Bewegung vers

Penkt ; aber dieſer Abgrund, der negative .Grund , iſt

zugleich der poſitive des Hervorgehens des Senenden,

des an fich felbſt unmittelbaren Weſens ; die Vermittlung ,

iſt weſentlich es moment. Die Vermittlung durch

den Grund hebt fich auf, låßt aber nicht den Grund uns

ten , ſo daß das aus ihm hervorgehende , ein gereptes

wäre , das ſein Weſen anderswo nemlich im Grunde båts

te , ſondern dieſer Grund iſt als Abgrund , die vers

ſchwundene Vermittlung ; und umgekehrt iſt nur die vere

schwundene Vermittlung zugleich der Grund , und nur

durch dieſe Negation das ſich ſelbſt Gleiche und Unmite

telbare.

So iſt die Exiſtenz hier nicht als ein Prádicat

oder als Beſtimmung des Weſens zu nehmen , daß

ein Saß davon hieſſe : Das Weſen exiſtirt, oder hat

Exiſtenz; - ſondern das Weſen iſt in die Exiſtenz übers

gegangen ; die Exiſtenz iſt reine abſolute Entåuſſerung;

jenſeits deren es nicht zurükgeblieben iſt. Der Saß alſo

hieſſe :
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bieffe : Das Weſen iſt die Exiſtenz; es ift nicht von feix

ner Exiſtenz unterſchieden . – Das Weſen iſt in die Exis

ſtenz übergegangen , inſofern das Weſen als Grund

fich von ſich als dem Begründeten nicht mehr unterſcheir

det, oder jener Grund ſich aufgehoben hat. Aber dieſe

Negation iſt eben ro weſentlich ſeine Poſition , oder

ſchlechthin poſitive Continuitåtmit ſich ſelbſt ; die Exiſtenz

iſt die Reflexion des Grundes in fich ; reine in ſeiner

: Pegation zu Stande gekommene Jdentitåt mit fich felbft,

alſo die Vermittlung, die ſich mit ſich identiſch geſeßt hat,

und dadurch unmittelbarkeit iſt. .

Weil nun die Exiſtenz weſentlich die mit fich

identische Vermittlung iſt , ſo hat ſie die Bes

fimmungen der Vermittlung an ihr, aber To daß

fie zugleich in fich reflectirte find , und das weſentliche

und unmittelbare Beſtehen haben . Als die durch Aufbes

ben ſich regende Unmittelbarkeit iſt die Exiſtenz negative

Einheit und Inſchregn ; ſie beſtimmt ſich daher unmittels

bar als ein Erifirendes und als Ding.

A . Das
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Das Ding und ſeine Eigenſchaften .

Die Exiſtenz als Exiſtirendes iſt geſeßt in der ' .

Form der negativen Einheit , welche ſie weſentlich ift. ,

Aber dieſe negative Einheit iſt zunächſt nur unmittel ,

bare Beſtimmung , ſomit das Eins des Etwas übers

haupt. Das eriſtirende Etwas iſt aber unterſchieden von

dem renenden Etwas.' Jenes iſt weſentlich eine ſolche

Unmittelbarkeit, die durch die Reflexion der Vermittlung

in ſich ſelbſt entſtanden iſt. So iſt das exiſtirende Etwas

ein Ding.

Das Ding wird von ſeiner Exiſtenz unterſchies

den , wie das Etwas von ſeinem Senn unterſchieden

werden kann. Das Ding und das Exiſtirende iſt unmite

telbar eins und daſſelbe. Aber weil die Exiſtenz nicht die

erſte Unmittelbarkeit des Seyns iſt , ſondern das Moment

der Vermittlung an ihr ſelbſt hat, ſo iſt ihre Beſtims

mung zum Dinge und die Unterſcheidung beyder nicht ein

Uebergang, ſondern eigentlich eine Analyſe ; und die Eris

ftenz als ſolche enthält dieſe Unterſcheidung felbſt in dem

Momente ihrer Vermittlung; den Unterſchied von Ding.

an sich , und von å urſerlicher Erifteng.

a

Ding an ſich und Exiſtenzo i

1. Das Ding ån ſich ift das Exiſtirende als

das durch die aufgehobene Vermittlung vorhandene, per

ſentliche unmittelbare. Darin iſt dem Ding an

fico
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fich die Vermittlung eben ſo weſentlich ; aber dieſer Uns

terſchied in dieſer erſten oder unmittelbaren Exiſtenz, fått

in gleichgültige Beſtimmungen auseinander.

Die eine Seite , nemlich die Vermittlung des Dinges iſt

feine nicht reflectirte unmittelbarkeit ; alſo

rein Seyn überhaupt, das , weil es zugleich als Vermitts

lung beſtimmt iſt , ein fid ) · Felbſt anderes , in fich

mannichfaltiges .und å ufferliches Dareyn iſt.

Es iſt aber nicht nur Daſeyn , ſondern in Beziehung auf

die aufgehobene Vermittlung und weſentliche Unmittels

barkeit; es iſt daher das Daſeyn als unweſentlis

ches , als Geregtſeyn . — (Wenn das Ding von ſeiner

Exiſtenz unterſchieden wird , ſo iſt es das Msgliche,

das Ding der Vorſtellung, oder das Gedankending ,

welches als ſolches nicht zugleich exiſtiren ſoll. Die Bes

ſtimmung der Möglichkeit und der Gegenſaß des Dings

gegen ſeine Exiſtenz iſt jedoch ſpåter .) – Aber das Ding

an - fich und ſein vermitteltes Seyn ſind beide in der

Eriſtenz enthalten , und bende ſelbſt Eriſtenzen ; bas

Ding -an - fich eriftirt, und iſt die weſentliche , das ver

mittelte Seyn aber die unweſentliche Eriſtenz des Dinges .

lageourich anderte Diereshabent ; un

Das Ding an ſich , als das einfache Reflectiris

Tenn der Exiſtenz in ſich , iſt nicht der Grund des unwes

fentlichen Daſeyns ; es iſt die unbewegte , unbeſtimmte

Einheit , weil es eben die Beſtimmung hat, die aufgehos

bene Vermittlung zu ſeyn , und daher nur die Grunds

lage deſſelben . Darum fållt auch die Neilexion als das

ſich durch anderes vermittelnde Dareyn auſſer dem

Dinge -an- ſich. Dieſes fou keine beſtimmte Mans

nichfaltigkeit,an ihm ſelbſt haben ; und erhålt fie deßwes

gen erſt an die å uſſerliche N eflexion gebracht;

aber bleibt gleichgültig dagegen . ( - Das Ding- an - fich

bat Farbe erft an das Auge gebracht , Geſchmak an die

Naſe u . f. f.) Seine Verſchiedenheit find Rüffichten,

welche
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welche ein Andres nimmt, beſtimmte Beziehungen , die

fich dieſes auf das Ding -an - fich gibt, und die nicht eis

gene Beſtimmungen deſſelben ſind.

ols

2 . Diß Andere iſt nun die Neflerion , welche bes

Ptimmt als duſſerlich erſt ens ſich relb ft å uffers

lich , und die beſtimmte Mannichfaltigkeit ift. Ulss.

dann iſt ſie dem weſentlich Eriſtirenben åuſſerlich , und

bezieht ſich darauf als auf ſeine abſolute Vorauss

regung. Dieſe beyden Momente der dufſerlichen Res

flexion aber , ihre eigene Mannichfaltigkeit und ihre Bes

ziehung auf das ihr andre. Ding - an - fich , ſind ein

und daſſelbe. Denn dieſe Exiſtenz iſt nur äuſſerlich , ins

ſofern ſie ſich auf die weſentliche Identitåt als a uf ein

anderes bezieht. Die Mannichfaltigkeit hat daher

nicht jenfeits des Dinges -an - fich ein eigenes ſelbſtſtåndis,

ges: Beſtehen , ſondern iſt erſt als Schein gegen dieſes ,

in ihrer nothwendigen Beziehung darauf, als der ſich an

ihm brechende Reflexa : Die Verſchiedenheit iſt alſo vors

handen , als die Beziehung eines Audern auf das Ding

anfich ; aber dieſes Undere iſt nichts für ſich beſtehens

des, ſondern iſt erſt als. Beziehung auf das Ding - ana

fich ; zugleich aber iſt es nur als das Abſtoffen von dies

fem ; es iſt ſo der haltloſe Gegenſtoß ſeiver in ſich ſelbſt.

Dem Ding -an - fich nun , da es die weſentliche

Identitåt der Exiſtenz iſt , kommt daher dieſe weſenlore -

Reflexion nicht zu , ſondern ſie fällt ihm dufſerlich in fich

felbft zufarumen . Sie gebt zu Grunde, und wird damit

felbft zur weſentlichen Identitåt oder zum Ding - an - ſich .

- Diß kann auch ſo betrachtet werden ; Die weſenloſe .

Exiſtenz hat am Ding - an - fich ihre Reflerion in fich ; fie

bezieht ſich darauf zunächſt als auf ihr Anderes; aber

als das Andre gegen das , was an ſich iſt, iſt ſie nur

das Aufheben ihrer ſelbſt , und das Werden zum An

fidh -
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ſich - ſenn . Das Ding - an - fich if ſomit identiſch mit der

áufſerlichen Exiſtenz. . ? .

Diß ſtellt fich am Ding - an - fich ro dar. Das

Ding - an - fich iſt die fich auf ſich beziehende, wes

· fentliche Exiſtenz; es iſt nur inſofern die Identitåt mit

fich , als es die Négativität der Reflexion in fich felbft:

enthält; das was als ihm aufſerliche Exiſtenz erſchien , iſt

daher Moment in ihm felbſt. Es iſt deßwegen auch fich

ven ſich abftofſendes Ding -an - fich , das ſich alſo ju

ſich als zu einem andern derhålt. Somit ſind

rtün mehrere Dinge- an - fich vorhanden , die in der

Bejiehung der dufſerlichen Reflexion aufeinander ſtehen .

Dieſe unweſentliche Exiſtenz iſt ihr Verhältniß zu einans

der als zu andern ; aber ſie iſt ihnen ferner ſelbſt weſenti

lich -- oder diefe unweſentliche Exiſtenz , indem ſie in

ſich zuſammenfädt, iſt Ding - an - fich ; aber ein ander

Bes , als jenes erſte ; denn jenes erſte iſt unmittelbare

Weſentlichkeit , dieſes aber das aus der unweſentlichen

Eriſtenz hervorgebende. Allein diefes andere Ding - an -

fach iſt nur ein anderes überhaupt; denn als niit fich

identiſches Ding hat es weiter keine Beſtimmtheit gegert

das erſte ; es iſt die Reflexion der unweſentlichen Eris

ſtenz in fich wie das erſte. Die Beſtimmtheit der dera

ſchiedenen Dinge -an - fich gegen einander fålt daher it

die äuſſerliche Reflexion . . . .

3. Dieſe Aufſerliche Reflexion iſt nunmehr ein Vers

halten der Dinge-an - ſich zu einander , ihre gegen's

ſeitige Vermittlung als anderer. Die Dinge-an .

fich find ſo die Ertreme eines Schlußles , deſſen Mitté ihs

re åufſerliche Eriſtenz ausmacht, die Eriſtenz, durch wels

che fie andre für einander und unterſchiedene 'find. Dies

fer ihr Unterſchied fått nur in ihre Beziehung; fie

fchicken gleichſam nur von ihrer Oberfläche Beſtimmuns
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1 an ihnen

felokunterſchiedene; bandre Ér

Schiede
nheit

angeran - fich, mntheit des erre

gen in die Beziehung , gegen welche ſie als abſolut in

fich reflectirte gleichgültig bleiben . – Dieſes Verhältniß

macht nun die Totalitåt der Eriſtenz aus. Das Ding -

an - fich ſteht in Beziehung auf eine ihm auſſerliche Res

flexion , worin es mannichfaltige Beſtimmungen hat; es

iſt diß das Abſtoffen ſeiner von ſich relbſt in ein anderes

Ding - an - fich ; diß Abſtoſſen iſt der Gegenſtoß reiner in

ſich ſelbſt , indem jedes nur ein Anderes iſt als ſich aus

11 dem Andern wiederſcheinend ; es hat ſein Gefeßtſeyn nicht

an ihm ſelbſt, ſondern an dem andern , iſt beſtimmt nur

durch die Beſtimmtheit des andern ; diß andere iſt eben ſo

beſtimmt nur durch die Beſtimmtheit des erſten . Aber

die beyden Dinge - an - fich , da ſie hiemit nicht die

Verſchiedenheit an ihnen ſelbſt haben , ſondern jedes nur

an dem andern , find keine unterſchiedene ; das Ding -

an - fich verhålt fich , indem es ſich auf das andre Ers

treni als ein anderes Ding- an ſich verhalten ſoll , zu eis

nem von ihm ununterſchiedenen , und die äuſſerliche Res

Lilin Alesion , welche die vermittelnde Beziehung zwiſchen Ers

tremen ausmachen ſollte , iſt ein Verhalten des Dings .

mit4 an- fich nur zu fich ſelbſt, oder wefentlid feine Reflerion

oli in fich ; fie iſt ſomit an ſich renende Beſtimmtheit, oder

16 die Beſtimmtheit des Dings -an - fich . Dieſes hat diefels

Er be alſo nicht in einer ihm åuſſerlichen Beziehung auf eit

hit anderes Ding - an - ſich , und des andern auf es ; die Bes

fimmtheit iſt nicht nur eine Oberfläche deſſelben , rons

I dern iſt die weſentliche Vermittlung ſeiner mit ſich als

mit einem Andern. - Die beyden Dinge - ar - fich , wela

= 9159 che die Ertreme der Beziehung ausmachen ſollen , indem

2 . fie an ſich keine Beſtimmtheit gegen einander haben ſollen ,

te fallen in der That in eins guran men ; es ift

hm nur Ein Ding -an - fich , das in der åufſerlichen Rei

Doflerion fich zu ſich ſelbſt verhålt, und es iſt deſſen eiges

g;* ne Beziehung auf ſich als auf ein anderes ,

210 was beſſen Beſtimmtheit ausmacht. .

it ein nezi
ehun

g
ſerli

che
reci

Dieſe



148 Zweytes Buch . II. Abſchnitt.

Dieſe Beſtimmtheit des Dings - an - fich iſt die Ein

genrohaft des Dings.

b . .

'
;

Die Eigenſchaft.

: ; Die Qualität iſt die unmittelbare Bes

fimmtheit des Etwas ; das Negative ſelbſt , wodurch das

Seyn Etwas iſt. So iſt die Eigenſchaft des Dings

die Negativität der Reflerion , wodurch die Exiſtenzüber

haupt ein Eriſtirendes , und als einfache Identitåt mit

fich , Ding -an - fich iſt . Die Negativität der Refiles

rion , die aufgehobene Vermittlung, iſt aber weſentlich

ſelbſt Vermittlung , und' Beziehung , nicht auf ein Andes

res überhaupt, wie die Qualitåt als die nicht reflectirte

Beſtimmtheit ; ſondern Beziehung auf ſich als auf ein

Anderes ; oder Vermittlung, die unmittelbar eben

so ſehr identitåt mit ſich iſt. Das abſtracte

Ding an - fich iſt ſelbſt diß aus anderem in fich zurüks

kehrende Verhalten ; es iſt dadurch an ſich ſelbſt bes

Itimmt; aber ſeine Beſtimmtheit iſt Beſchaffenheit,

die als ſolche ſelbſt Beſtimmung iſt, und als Verhalten

zu anderem nicht in das Andersſeyn übergeht und

der Verånderung entnommen iſt.

Ein Ding hat Eigenschaften ; fie find erſts

lich reine beſtimmten Beziehungen auf anderes ; die

Eigenſchaft iſt nur vorhanden als eine Weiſe des Pers

haltens zu einander ; ſie iſt daher die åuſſerliche Reflexion

und die Seite des Gereßtſeyns des Dings. Aber

iwentens iſt das Ding in dieſem Gefeßtſeyn an ſich ;

es erhålt fich , in der Beziehung auf anderes ; es iſt alſo

allerdings nur eine Oberfläche, mit der die Eriſtenz fich

dem Werden des Seyns und der Veränderung preisgibt;

die
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die Eigenſchaft verliert fich darin nicht. Ein Ding hat

die Eigenſchaft, diß oder jenes im Andern zu bewirken

und auf eine eigenthümliche Weiſe rich in ſeiner Bezie

hung zu äuſſern. Es beweist dieſe Eigenſchaft nur uns

ter der Bedingung einer entſprechenden Beſchaffenheit des

andern Dinges , aber ſie iſt ihm zugleich eigenthums

lich und ſeine mit fich identiſche Grundlage ; man dieſe

reflectirte Qualität beißt darum Eigenſchaft. E $

geht darin in eilte Heuſſerlichkeit über, aber die Eigen :

ſchaft erhält ſich darin . " Das Ding wird durch ſeine Eis

genſchaften Urſache , und die Urſache iſt dieß , als Wir :

kung ſich zu erhalten . Jedoch iſt hier das Ding nur erit

das ruhige Ding von vielen Eigenſchaften ; noch nicht

als wirkliche Urſache beſtimmt; es iſt nur erft die anſich

fenende, noch nicht ſelbſt die regende Reflerion ſeiner Bes

ſtimmungen .

on

Das Ding- an - fich iſt alſo , wie ſich ergeben

hat, weſentlich nicht nur ro Ding - an - fich , daß reine Eis

genſchaften Gerebtrenn einer åuſſerlichen Reflerion find,

ſondern ſie ſind ſeine eigenen Beſtimmungen , durch die

es ſich auf beſtimmte Weiſe verhålt ; es iſt nicht eine

jenſeits ſeiner đuſſerlichen Eriſtenz befindliche beſtima

mungslore Grundlage ; fondern iſt in ſeinen Eigenſchaften ,

als Grund vorhanden , das heißt, die Identität mit ſich

in ſeinem Gefeßtrenn ;, aber zugleich als bedingter

Grund ; das heißt, rein Geſektrenn iſt eben ro fehr fidhi

åuſſerliche Reflerion ; es iſt nur inſofern in fich reflectirt

, und an ſich , inſofern es äuſſerlich iſt. - Durch die Eris

ſtenz tritt das Ding - an - ſich in äuſſerliche Beziehungen :

und die Eriſtenz beſteht in dieſer Neuſſerlichkeit : ſie iſt

die Unmittelbarkeit des Senns , und das Ding dadurch

der Veränderung unterworfen ; aber ſie iſt auch die res

flectirte unmittelbarkeit des Grundes , das Ding ſomit

an ſich in ſeiner Veränderung. Dieſe Erwähnung

der

1

-
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der Grundberiehung iſt jedoch hier nicht ſo zu nehmen ,

daß das Ding überhaupt als Grund ſeiner Eigenſchaften

beſtimmtſey ; die Dingheit ſelbſt iſt als ſolche die Grunds

beſtimmung , die Eigenſchaft iſt nicht von ihrem Grunde

unterſchieden , noch macht ſie bloß das Gerentſenn aus,

ſondern iſt der in reinc Heuſſerlichkeit übergegangene, und

damit wahrhaft in fich reflectirte Grund; die Eigenſchaft

Telbſt als ſolche iſt der Grund , an ſich regendes Serents

ſeyn , oder er macht die Form 'ihrer Identitåt mit

fich aus , ihre Beſtimmtheit iſt die ſich auſſerliche

Reflerion des Grundes ; und das Ganze der in ſeinem

Abſtoffen und Beſtimmen , in ſeiner äuſſerlichen Unmits

telbarkeit ſich auf ſich beziehende Grund. – Das

Ding- an - rich epiftirt alſo weſentlich , und daß es

eriſtirt, heißt umgekehrt , die Eriſtenz iſt als dufſerliche

Unmittelbarkeit gugleich Anſich ſeyn.

Un mi e r kung.

Es iſt ſchon oben ( I. Abth . S . 55.) ben dem Mos

mente des Dareyns , dem Anſichreyn , des Ding 8 - an

ſich erwähnt, und daben bemerkt worden , daß das

Ding - an - fich als ſolches nichts anderes , als die leere

Abſtraction von aller Beſtimmtheit iſt, von dem man als

lerdings nicht 8 .wiſſen kann , eben darum weil es

die Abſtraction von aller Beſtimmung reyn rolu . - Nachs

dem ro das Ding - an - ſich als das Unbeſtimmte vorausges

reßt wird , fo fådt alle Beſtimmung auſſerhalb deſſelben,

in eine ihm fremde Reflerion , gegen welche es gleichgül

tig iſt. Dem tranſcendentalen Idealismus iſt

diere åuſſerliche Reflerion das Bewußtſey n . . Indem

dieſes philoſophiſche Syſtem alle Beſtimmtheit der

Dinge ſowohl der Form als dem Inhalte nach in das

· Bewußtſeyn verlegt, ſo fått es nach dieſem Standpunkt

in mich , in das Subject, daß ich die Saumblåtter nicht
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als fchwarz, ſondern als grún , die Sonne rund und

nicht viereckig rehe, den Zucker füß (und nicht bitter

ſchmecke ;, daß ich den erſten und zweyten Schlag einer

Uhr als ſuccedirend, und nicht neben einander , noch den

erſten als Urſache, auch nicht als Wirkung des zwenten

beſtimme u . ſ. f. - Dieſer grellen Darſtellung des ſubs

jectiven Idealismus widerſpricht unmittelbar das Bes

wußtſeyn der Freyheit , nach welchem Ich mich vielmehr

als das Augemeine und Unbeſtimmte weiß , jene mannich:

Faltigen und nothwendigen Beſtimmungen von mir abs

trenne und ſie als ein für mich äuſſerliches nur den Dina

gen zukommendes erkenne. - Ich iſt in dieſem Bewußta

reyn ſeiner Frenheit fich diejenige wahrhafte in fich re.

flectirte Jbentitåt, welche das Ding - an - fich ſeyn ſollte,

- Anderwårts habe ich gezeigt , daß jener tranſcendens

tale Idealismus über die Beſchränktheit des Ich durch

das Object , überhaupt über die endliche Welt nicht hina

auskommt, ſondern allein die Form der Schranke , die

ihm ein abſolutes bleibt, åndert , indem er fie nemlich

nur aus der objectiven Geſtalt in die ſubjective úberfezt,

und dasjenige zu Beſtimmtheiten des Ich und einem in

dieſem als einem Dinge vorgehenden wilden Bechrel ders

felben macht, was das gewdhnliche Bewußtſeyn als eine

ihm nur åufſerlichen Dingen angehörige Mannichfaltigkeit

und Veränderung weiß . - In der gegenwärtigen Bea

trachtung ſteht nur das Ding - an - ſich und die ihm gu

nächſt dufſerliche Reflerion gegenüber; dieſe hat ſich noch

nicht als Bewußtſenn beſtimmt, wie auch das Ding - an .

fich nicht als Joh. Aus der Natur des Dinges - an - fich

und der duffetlichen Reflerion hat ſich ergeben , daß dies

fes Neufſerliche felbft fich zum Dinge- an - fich beſtimmt,

oder umgekehrt zur eigenen Beſtimmung jenes erſten Dins'

ges - an- fich wird . Das Weſentliche der Unzulänglich .

keit des Standpunkts , auf dem jene Philoſophie ſtehen

bleibt, beſteht nun darin , daß ſie an dem abftracten .

nächst durcht nur das bin In der gegeten



152 Zweytes Buch . ' 11. 26 chnitt.

Dinge -an -ſich als einer leßten Beſtimmung feft

hålt und die Reflexion , oder die Beſtimmtheit und Mans

nichfaltigkeit der Eigenſchaften dem Dinge - an - fich ges

genüber ſtellt, indem in der That das Ding - an - fich

weſentlich jene åuſſerliche Reflerion an ihm ſelbſt hat,

und ſich zu einem mit eigenen Beſtimmungen , mit Eis

genſchaften begabten beſtimmt, wodurch ſich die Abſtraction

des Dinges , reines Ding - an - fich zu ſeya , als eine una

wahre Beſtimmung erweist.

ii . c.

Die Wechſelwirkung der Dinge.

Das Ding - an - fich eriftirt weſentlich ; die äufe

Perliche Unmittelbarkeit und die Beſtimmtheit gehört zu

reinem Anfidhreyn , oder zu ſeiner Reflerion - in - Fich .

Das Ding an - fich iſt dadurch eitt Ding , das Eigens

ſchaften hat , und es find dadurch mehrere Dinge , die

nicht durch eine ihnen fremde Rufficht, ſondern ſich durch

fich ſelbſt von einander unterſchieden. Dieſe mehrern

verſchiedenen Dinge ſtehen in weſentlicher Wechſelwirs

kung durch ihre Eigenſchaften ; die Eigenfchaft iſt dieſe

Wechrelbeziehung felbſt , und das Ding iſt nichts auffer

derſelben ; die gegenſeitige Beſtimmung , die Mitte der

Dinge - an - fich , die als Ertreme gleichgültig gegen diefe

ihre Beziehung bleiben ſollten , iſt ſelbſt die mit ſich idents

tiſche Reflerion und das Ding - an - ſich , das jene Ertres

me feyn ſollten . Die Dingheit iſt damit zur Form der

unbeſtimmten Identitåt mit ſich herabgeſeßt, die ihre

Weſentlichkeit nur in ihrer Eigenſchaft hat. Wenn daher

von einem Dinge oder von Dingen überhaupt ohne dic

beſtimmte Eigenſchaft,die Rede iſt, ſo iſt ihr Unterſchied

ein bloß gleichgültiger , quantitativer. Daſſelbe, was

als ein Ding betrachtet wird , kann eben ſo ſehr zu

mehrern
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mehrern Dingen gemacht , oder als mehrere Dinge bes

trachtet werden ; es iſt eine å ufrerliche Trennung

oder Vereinigung. – Ein Buch iſt ein Ding , und

jedes reiner Blåtter iſt auch ein Ding, und eben ro jedes

Stütchen ſeiner Blåtter und ſo fort ins Unendliche. Die

Beſtimmtheit , wodurch ein Ding , nur dieſes Ding

iſt , liegt allein in ſeinen Eigenſchaften . Es unterſcheis

det ſich durch fie von andern Dingen , weil die Eigens

ſchaft die negative Reflexion und das Unterſcheiden iſt ;

das Ding hat daher nur in ſeiner Eigenſchaft den Unters

ſchied reiner von andern , an ihm ſelbſt. Sie ift der ir

fich reflectirte Unterſchied , wodurch das Ding in ſeinem

Geregtrenn , d. h . in ſeiner Beziehung auf anderes zu :

gleich gleichgültig gegen das Andere und gegen ſeine Bes

ziehung ift. Dem Dinge ohne ſeine Eigenſchaften , bleibt

deßwegen nichts als das abſtracte An - fich - reynt , ein uns

weſentlicher Umfang und äuſſerliches Zuſammenfaſſen .

Das wahrhafte Anſichſeyn iſt das Anſichreyn in ſeinem

Gefeßtſeyn ; dieſes iſt die Eigenſchaft. Damit iſt die

Dingheit in die Eigenſchaft übergegangen .

Das Ding rollte ſich als an - fich - reyendes Ertremi

gegen die Eigenſchaft verhalten und dieſe die Mitte zwiſchen

den in Beziehung ſtehenden Dingen ausmachen . Allein

dieſe Beziehung iſt das , worin die Dinge fich als die

fich von ſich ſelbſt abftofſende Reflerion bes

gegnen , worin fie unterſchieden und bezogen ſind. Dies

Per ihr Unterſchied und ihre Beziehung, iſt Eine Reflerion

und Eine Continuitåt derſelben . Die Dinge relbre

fallen hiemit nur in dieſe Continuitát , welche die Eigens

ſchaft iſt , und verſchwinden als beſtehende Ertreme , die

auſſer dieſer Eigenſchaft eine Eriſtenz håtten .

Die Eigenſchaft, welche die Beziehung der

felbſtſtåndigen Ertreme ausmachen ſollte , iſt daher das

Selbfta
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Selbſtſtändige ſelbſt. Die Dinge dagegen ſinddas

Unweſentliche. Sie find ein Werentlich es nur als

die , als ſich unterſcheidend fich auf ſich beziehende Rielles

tion ; aber diß iſt die Eigenſchaft. Dieſe iſt alſo nicht

das im Dinge aufgehobene, oder ſein bloſſes Moment;

fondern das Ding iſt in Wahrheit nur jener unweſentlis

che Umfang , der zwar negative Einheit iſt, aber nur wie

das Eins des Erwas , nemlich ein unmittelbares

Eins. Wenn vorhin das Ding als unweſentlicher Ums

fang inſofern beſtimmtwurde , als es durch eine äuſſer .

liche Abſtraction , welche die Eigenſchaft von demſelben

wegläßt, dazu gemacht werde, ſo iſt nunmehr dieſe Abs

ftraction durch das Uebergehen des Dings - an ſich in

die Eigenſchaft ſelbſt geſchehen , aber mit umgekehrtem

Werthe, ſo daß wenn jenem Abſtrahiren das abſtracte

Ding ohne reine Eigenſchaft noch als das Weſentliche ,

die Eigenſchaft aber als eine & uſſerliche Beſtimmung vor:

fchwebt, hier das Ding als ſolches ſich durch fich ſelbſt

zu einer gleichgültigen äuſſerlichen Form der Eigenſchaft

beſtimmt. - Dieſe iſt ſomit nunmehr befrent von der

unbeſtimmten und Kraftloſen Verbindung, die das

Eins des Dinges iſt ; fie iſt das , was das Seftehen

deſſelben ausmacht; " eine ſelbſt ft å ndige Materie .

- Indem ſie einfache Continuitåt mit ſich iſt, hat ſie

die Form zunächſt nur als Verſchiedenheit an ihr;

es gibt daher mannichfaltige dergleichen ſelbſtſtåns

dige Materien und das Ding beſteht aus ihnen

. . ' B . Das
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B .

Das Beſtehen des Dings aus Materien .

Der Uebergang der Eigenschaft in eine m a .

ferie oder in einen relbſtſtändigen Stoff iſt der ber

kannte Uebergang , den an der finnlichen materie die

Chemie macht, indem ſie die Eigenschaften der Fars

be, des Geruchs , des Serchmaks 4 . . f. als lichta

ftoff , fårbeſtoff, Riech ſtoff , fauren, bittern u . f. f.

Stoff darzuſtellen ſucht oder andere wie den W å rmes

foff, die elektriſche, magnetiſche Materie geradezu nur

· annimmt, und damit die Eigenſchaften , in ihrer Wahrs

haftigkeit zu handhaben überzeugt ift. - Eben ſo geldus

fig iſt der Ausbruck , daß die Dinge aus verſchiedenen

Materien oder Stoffen beſtehen. Man hütet ſich ,

dieſe Materien oder Stoffe Dinge zu nennen ; ob

man wohl auch einräumen wird , daß 3. B . ein Pigment,

ein Ding iſt ; ich weiß aber nicht, ob z. B . auch der

lichtſtoff, der Wärmeſtoff , oder die elektriſche Materie

4 . f. f. Dinge genannt werden . Man unterſcheidet die

Dinge und ihre Beſtandtheile , ohne genau anzugeben ,

ob diere und in weit ſie auch Dinge , oder etwa nur

Halbdinge reyen ; aber Eriftir ende überhaupt find fie

wenigſtens.

Die Nothwendigkeit, von den Eigenſchaften zu Ma.

terien überzugehen , oder daß die Eigenſchaften in Wahrs

heit Materien find , hat ſich daraus ergeben , daß ſie das

Weſentliche und damit das wahrhaft Selbſtſtändige der

Dinge ſind. – Zugleich aber macht die Reflexion der

Eigenſchaft in ſich nur die eine Seite der ganzen Reflerion

aus ;
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aus ; nemlich das Aufheben des Unterſchieds und die

Continuitåt der Eigenſchaft, die eine Eriſtenz für anderes

ſeyn roure , mit ſich ſelbſt. · Die Dingheit , als die negas

tive.Reflexion in ſich , und das ſich von anderem abſtora

Tende Unterſcheiden iſt dadurch zu einem unweſentlichen

Momente herabgerekt; zugleich aber hat es ſich damit

weiter beſtimmt. Diß negative Moment hat ſich ers

ftens erhalten ; denn die Eigenſchaft iſt nur inſofern

mit fich continuirlich und ſelbſtſtändige Materie geworden ,

als fich der Unterſchied der Dinge aufgehoben hat;

die Continuitåt der Eigenſchaft in das Andersſeyn enthält

alſo ſelbſt das Moment des Negativen , und ihre Selbſts

ſtåndigkeit iſt zugleich als diere negative Einheit

das wiederhergeſtellte Etwas der Dingheit ; die negatis

de Selbſiſtåndigkeit gegen die poſitive des Stoffes.

Z wentens iſt hiedurch das Ding aus ſeiner Unbes

ſtimmtheit zur vollkommenen Beſtimmtheit gediehen . Als

Ding. an ſich iſt es die abſtracte Identitåt, die

einfad negative Eriſtens , oder ſie beſtimmt als

das unbeſtimmte; alsdann iſt es beſtimmt durch ſeine

Eigenſchaften , durch welche es ſich von andern unters

fcheiden ſoll ; aber indem es durch die Eigenſchaft viels

mehr continuirlich mit andern iſt, fo hebt ſich diefer uns

vollkommene Unterſchied auf; das Ding iſt dadurch in

fich zurükgegangen und nun beftimmt als beſtimmt;

es iſt an ſich beftimmt oder die res Ding.

- Uber dritten 8 iſt dieſe Nukkehr in ſich zwar die

fida auf ſich beziehende Beſtimmung ; aber ſie iſt zugleich

unweſentlich ; das mit fich continuirliche Beſtehen

macht die ſelbſtftändige Materie aus , in welcher der

Unterſchied der Dinge , ihre an und für fich revende

Beſtimmtheit aufgehoben und ein & uſferliches iſt. Das

Ding als dieſes iſt alſo zwar vollkommene Beſtimmts

heit , aber es iſt diß die Beſtimmtheit im Elemente der

Unweſentlichkeit. , ,
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Diß von Seite der Bewegung der Eigenſchaft aus

betrachtet , ergibt ſich ſo. Die Eigenſchaft iſt nicht nur

å uſerliche Beſtimmung , ſondern an ſich regende

Exiſtenz. Dieſe Einheit der Neuſſerlichkeit und Werents

lichkeit ſtoßt fich , weil ſie die Reflexion - in - fich und die

Reflexion in anderes enthält , von ſich ſelbſt ab , und iſt

einerſeits die Beſtimmung als einfaches fich identiſch

auf ſich beziehendes Selbſtſtåndiges , in welchem die nes

gative Einheit , das Eins des Dinges ein aufgehobenes

ift; - andererſeits dieſe Beſtimmung gegen Anderes,

aber ebenfalls als in fich reflectirteß an ſich beſtimmtes

Eins ; die Materien alſo, und dieſes Ding. Diß .

ſind die zwey Momente der mit ſich identiſchen Heuſſer

lichkeit , oder der in ſich reflectirten Eigenſchaft. – Die

Eigenſchaft war das , wodurch ſich die Dinge unterſcheis

den ſollten ; indem ſie ſich von dieſer ihrer negativen

Seite , einem andern zu inhåriren , befreyt hat, ſo iſt

damit auch das Ding von ſeinem Beſtimmtſeyn durch ans

dere Dinge befreyt worden , und aus der Beziehung auf

anderes , in ſich zurüfgegangen ; aber es iſt zugleich nur

das fich anderes gewordene Ding - an - fich ;

weil die mannichfaltigen Eigenſchaften ihrerſeits ſelbſts

ſtåndig , hierin alſo ihre negative Beziehung in

dem Eins des Dinge nur eine aufgehobene getors

den iſt ; es iſt darum die mit ſich identiſche Negation nur

gegen die poſitive Continuitåt des Stoffes. : .

Das Diefe macht alſo to die poukommene Bes

ſtimmtheit des Dinges aus , daß fie zugleich eine äuſſere

liche iſt. Das Ding beſteht aus ſelbſtſtändigen Mates,

rien , die gegen ihre Beziehung im Dinge gleichgültig,

ſind . Dieſe Beziehung iſt daher nur eine unweſentliche

Verknůpfung derſelben , und der Unterſchied eines Dins

ges von andern beruht darauf, ob mehrere der beſons

bern Materien und in welcher Menge fie ſich in ihm bes

finden
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finden . Sie gehen über dieſes Ding hinaus , cons

tinuiren ſich in andere, und dieſem Dinge anzugehören,

iſt keine Schranke derſelben . Eben ſo wenig ſind ſie fers

ner eine Beſchránkung für einander , weil ihre negative

Beziehung nur das Kraftloſe Dieſe iſt. Sie heben ſich

daher , indem ſie in ihm verbunden werden , nicht auf;

fie find als Selbſtſtändige undurchdringlich für einander ;

beziehen ſich in ihrer Beſtimmtheit nur auf ſich , und find

eine gegen einander gleichgültige Mannichfaltigkeit des

Beſtehens ; fie ſind nur einer quantitativen Grenze fähig.

- Das Ding als dieſes iſt dieſe ihre bloß quantitatis

we Beziehung , eine blofie Sammlung , das Auch ders

felben . Es beſteht aus irgend einem Quantum vor

einem Stoffe ; auch aus dem eines andern , a uch ans

dern ; dieſen Zuſammenhang , keinen Zuſammenhang ju

Baben , macht allein das Ding aus.

Die Auflöſung des Dinges.

Dieſes Ding , wie es fich beſtimmt hat, als der

bloß quantitative Zuſammenhang der freyen Stoffe , iſt

das ſchlechthin veränderliche. Seine Veränderung bes

Ateht darin , daß eine oder mehrere Materien aus der

Sammlung ausgeſchieden oder zu dieſem Auch hinzuges

fügt werden , oder daß ihr Mengenverhältniß zu einans

der verändertwird . Das Entſtehen und Vergehen dies

res Dings iſt die äuſſerliche Auftsſung fölcher åufferlis

Then Verbindung , oder die Verbindung, folcher , denen es

gleichgültig iſt verbunden zu feyn oder nicht. Die Stoffe

i circulis
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circuliren aus dieſem Dinge unaufgehalten hinaus oder

herein ; es relbſt iſt die abſolute Poroſitåt ohne eigenes

Maaß oder Form .

So iſt das Ding in ſeiner abſoluten Beſtimmtheit,

wodurch es dieſes iſt , das ſchlechthin auflisbare.

Dieſe Aufisſung iſt ein äuſſerliches Beſtimmtwerden , ro

wie auch das Seyn deſſelben ; aber ſeine Aufisſung und

die Neufſerlichkeit ſeines Senns iſt das Weſentliche dies

res Seyns ; es iſt nur das Aud ; es beſteht nur in dieſer

Seufferlichkeit. Aber es beſteht auch aus reinen Materien ,

und nicht nur das abſtracte Dieres als ſolches , pone

dern das ganze diere Ding iſt die Auflöſung ſeiner

Felbſt. Das Ding iſt nemlich beſtimmt als eine äuſſer

liche Sammlung ſelbſtſtåndiger Materien ; dieſe Materien

find nicht Dinge, fie haben nicht die negative Selbſtſtånd

digkeit ; ſondern ſind die Eigenſchaften als das Selbfia

fåndige , nemlich das Beſtimmtrenn , das als ſolches in

fich reflectirt iſt. Die Materien find daher zwar einfach

und beziehen ſich nur auf ſich ſelbſt; aber ihr Inhalt

iſt eine Beſtimmtheit; die Reflerion - in - fich iſt

mur die Form dieſes Inhalis , der nicht als ſolcher in

ſich reflectirt_ ift , ſondern nach ſeiner Beſtimmtheit fich

auf anderes bezieht. Das Ding iſt daher nicht nur

das A u ch derſelben , - die Beziehung derfelben als

gegen einander gleichgültigert , ſondern eben ſo ſehr ihre

negative Beziehung ; — um ihrer Beſtimmtheit find

die Materien felbſt ; diefe ihre negative Reflexion ; welche

die Punctualitåt des Dinges iſt. Die eine Materie iſt

nicht; w a $ , die andere iſt, nach der Beſtimmtheit

thres Inhalts gegen einander ; und die eine iſt nicht,

inſofern die andere ift, nach ihrer Selbſtftändigkeit. !!! !

gegerta tibe
Beziehun biefeihre negat Die eine

Das Ding ift daher to die Beziehung der Mater:

tien , auf deren es beſteht, auf einander , daß in ihre

bie
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die eine und die andere auch beſtehen , aber daß darin

zugleich die eine nicht beſteht, inſofern die andere bes

ſteht. Inſofern alſo die eine Materie in dem Dinge iſt :

ro iſt die andere dadurch aufgehoben ; aber das Ding iſt

jugleich das auch , oder das Beſtehen der andern. In

dem Beſtehen der einen Materie beſteht daher die andere

nicht , und eben ſo ſehr beſteht ſie auch in der erſtern ;

und ſo gegenſeitig alle dieſe verſchiedenen Materien. Ins

dem alſo in derſelben Nůkſicht, als die eine beſteht, auch

die andern beſtehen , welches Eine Beſtehen derſelben die

Punktualitåt oder negative Einheit des Dings iſt , ſo

durchdringen ſie ſich ſchlechthin ; und indem das Ding

zugleich nur das A u ch derſelben , und die Materien in

ihre Beſtimmtheit reflectirt ſind, ſo ſind ſie gleichgültig

gegen einander, und berühren ſich in ihrer Durch

dringung nicht. Die Materien find daher weſentlich

poris , ſo daß die eine beſteht in den Poren oder in

dem Nichtbeſtehen der andern ; aber diere , andern find

felbſt porós ; in ihren Poren oder ihrem Nichtbeſtehen bes

ſteht auch die erſte , und alle die übrigen ; ihr Beſtehen

ift zugleich ihr Pufgehoben ſeyn, und das Beſtehen

von andern ; und diß Beſtehen der andern iſt eben fo

fehr dieſer ihr Aufgehobenſern und das Beſtehen der

erſtern und auf gleiche Weiſe aller andern . Das Ding

iſt daher die ſich widerſprechende Vermittlung des felbſts

ftändigen Beſtehens mit ſich durch ſein Gegentheil , nems

lich durch ſeine Negation , oder einer ſelbſtſtåndigert.

Materie durch das Beſtehen und Nichtbeteben

einer andern. - Die Exiſtenz hat in dieſem Dins

ge ihre Vollſtändigkeit erreicht, nemlich in Einem an

fich ſeyendes Senn oder ſelbſt ſtå adiges Beſteben ,

und unweſentliche Eriftenz zu ſeyn ; die Wahrheit

der Eriſtenz iſt daher , ihr Anſid)ſeyn in der Unweſents

lichkeit , oder ihr Beſtehen in einem andern und zwar

bem abſolut andern , oder zu ihrer Grundlage ibre

? MATE

' Nich .



ib Die Erſcheinungi . 161

Nichtigkeit zu haben. Sie iſt daher Erscheis
nung. . .

Anmerkung.

Es iſt eine der gelåuffigſten Beſtimmungen des Vors

ſtellens , daß ein Ding aus vielen felbft ft å ns

digen Materien beſtehe. Einerſeits wird das

Ding betrachtet , daß es Eigenſchaften habe, deren

Beſtehen das Ding iſt. Andererſeits aber werden

dieſe verſchiedenen Beſtimmungen als Materien genoms

men , deren Beſtehen nicht das Ding iſt, ſondern umge.

kehrt befteht das Ding aus ihnen ; es ſelbſt iſt nur

ihre Suſſerliche Verbindung und quantitative Grenze.'

Bendes , die Eigenſchaften und die Materien find dies

ſelben Inhaltsbeſtimmungen , nur daß fie dort

Momente, in ihre negative Einheit als in eine von ihs

nen Telbſt unterſchiedene Grundlage, die Dingbeit,

reflectirte ſind , hier ſelbſtſtändige verſchiedene, deren jes

des in ſeine eigene Einheit mit fich reflectirt iſt. Dieſe

Materien nun beſtimmen ſich ferner als ſelbſtſtändiges

Beſtehen ; aber ſie ſind auch zuſammen in einem Dinge.

Dieſes Ding hat die zwey Beſtimmungen , erſtlich dies

res zu ſeyn , und zweytens das Auch zu renn. Das

Auch iſt dasjenige , was in der äuſſern Anſchauung als

Naumau sdehnung vorkommt; Dieſes aber , die

negative Einheit , iſt die Punktualitåt des Dinges.

Die Materien ſind zuſammen in der Punktualität , und

ihr Auch oder die Ausdehnung iſt allenthalben diere Punk

tualitåt ; denn das Auch als Dingheit iſt weſentlich auch

als negative Einheit beſtimmt. Wo daher die eine

dieſer Materien iſt, in einem un 8 . demſelben

Punkte iſt die andere ; das Ding hat nicht an einem

andern Orte ſeine Farbe , an einem andera ſeinen Niech :

ftoff, an einem dritten ſeinen Wärmeſtoff u. f. f. ſondern
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in dem Punkte, in dem es warm ift, ift es auch farbigte

ſauer , elektriſch u . ſ. w . Weil nun dieſe Stoffe nicht

auſſer einander , ſondern in Einem Dieſen ſind , werden

ſie als poros angenommen , ſo daß die eine in dent

Zwiſchenräumen der andern exiſtirt. Diejenige, die ſich

in den Zwiſchenräumen der andern befindet , iſt aber

auch ſelbſt porås; in ihren Poren exiſtirt daher umgekehrt

die andere; aber nicht nur diere , fondern auch die dritte ,

zehnte , u . f. f. Alle find porgs und in den Zwiſchens

råumen einer jeden befinden ſich alle andern , wie ſie ſich

mit den übrigen in dieſen Poren einer jeden befindet.

Sie ſind daher eine Menge , die ſich ſo gegenſeitig durchs

dringt, daß die durchdringenden von den andern eben ro

durchdrungen werden , daß ſomit jede ihr eigenes Durch

drungenſeyn wieder durchdringt. Jede iſt als ihre Negas

tion gereßt, und biere Negation iſt das Beſtehen einer ans

dern ; aber diß Beſtehen iſt eben ſo ſehr die Negation

dieſer andern und das Beſtehen der erſten .

Die Ausrede, durch welche das Vorſtellen dert

Widerſpruch des ſelbfi ft åndigen Beſtehens der

mehrern Materien in Einem , oder die Gleich

gültigkeit derſelben gegen einander in ihrer Durch

dringung abhält , pflegt bekanntlich die Kleinheit

der Cheile und der Poren zu ſeyn . Wo der Unterſchieda

an - ſich , der Widerſpruch und die Negation der Negar

tion eintritt , überhaupt wo begriffen werden ſoll,

låßt das Vorſtellen ſich in den duſſerlichen , den quan :

titativen Unterſchied herunterfallen ; in Unſehung des

Entſtehens und Vergehend nimmt es ſeine Zuflucht zur

Admåhligkeit und in Anſehung des Seyns zur Klein .

beit, worin das Verſchwindende zum unbemerkbar .

ren , der Widerſpruch zu einer Verwirrung herabgeſeßt,

und das wahre Verhältniß in ein unbeſtimmtes Vorſtels

len hinübergeſpielt wird , deffen Trůbheit das ſich Aufher

bende rettet.

Nåbet
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Näher aber diefe Trůbheit beleuchtet, po zeigt fle

Rich als der Widerſpruch theils als der ſubjective des

Vorſtellens , theils als der objective des Gegenſtands ;

das Vorſtellen ſelbſt enthalt vollſtändig die Elemente deſs

ſelben . Was es nemlich erſtlich ſelbſt thut, iſt der Wi

derſpruch , ſich an die Wahrnehmung halten und

Dinge des Daredns vor ſich haben zu wollen , und

andererſeits dem Nichtwahrnehmbaren , durch die

Reflexion beſtimmten , ſinnliches Daleyn zuzuſchreiben ; -

die kleinen Sheile und Poren ſollen zugleich ein ſinnliches

Daſenn reyx und es wird von ihrem Gefeßtſeyn als von

derfelben Weiſe der Realitåt geſprochen , welche

ber Farbe , Wärme u . ſ: f. zukommt. Wenn ferner das

Vorſtellen dieſen gegen ſtåndlichen Nebel, die Pos

ren und die kleinen Theilchen , näher betrachtete, roers

fånnte es darin nicht nur eine Materie und auch deren

Negation , ſo daß hier die Materie , und danebet

ihre Negation , der Porus , und neben dieſem wieder

Materie und ſo fort fich befånde , ſonvern daß es in

dieſem Dingé, 1 ) die ſelbſtſtåndige. Materie , 2 )

ihre Negation oder Poroſität und die andere

ſelbſt ft åndige Materie in einem und demfel.

ben Punkte hat, daß dieſe Poroſität und das ſelbſts

ftåndige Beſtehen der Materien in einander als in Einent

eine gegenſeitige Negation und Durchdringen des Durchs

dringens iſt. Die neuern Darſtellungen der Phyſik

über die Verbreitung des Waſſerdampfes in der athmos

[phäriſchen Luft und der Gasarten durch einander , heben

eine Seite des Begriffs , der ſich hier über die Natur

des Dinges ergeben hat, beſtimmter heraus. Sie zeit

gen nemlich, daß ß. B . ein gewiſſes Volumen eben ſo viel

Waſſerdampf aufnimmt, es ren leer von athmoſphåric

rcher Luft oder damit erfüllt ; auch daß die Gasarten fo

ſich in einander verbreiten , daß jede für die andere fo

gut als ein Vacuum ift, wenigſtens daß fie in keiner

chemis
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chemiſchen Verbindung miteinander find , jedes ununter:

brochen durch das andere mit ſich continuirlidh

bleibt und fich in ſeiner Durch dringung mit

den andern , gleichgültig gegen ſie erhålt. - Aber

das weitere Moment im Begriffe des Dinges iſt , daß im

Dieren die eine Materie ſich befindet wo die andere,

und das Durchdringende in demſelben Puncte auch durch

drungen iſt , oder das Selbſtſtåndige unmittelbar die

Selbſtſtåndigkeit eines andern iſt. Diß iſt widerſpre

chend; aber das Ding iſt nichts anderes als dieſer Wi

derſpruch ſelbſt ; darum iſt es Erſcheinung. --

Eine ähnliche Bewandniß , als es mit dieſen Mas

terien hat, hat es im Geiſtigen mit der Vorſtellung der

Seelenkråfte oder Seelenvermogen . Der

Geiſt iſt in viel tieferem Sinne dieres, die negative

Einheit, in welcher ſich ſeine Beſtimmungen durchdringen .

Aber als Seele vorgeſtellt , pflegt er håufig als ein

Ding genommen zu werden . Wie man den Menſchen

überhaupt aus Seele und Leib beſtehen läßt, deren

jedes als ein ſelbſtſtåndiges für ſich gilt , ſo laßt man die

Seele aus ſogenannten Seelenfråften beſtehen , dea

ren jede eine für ſich beſtehende Selbſtſtändigkeit hat,

oder eine unmittelbare für ſich nach ihrer Beſtimmtheit

wirkende Thätigkeit iſt. Man ſtellt ſich ſo vor , daß hiet

der Verſtand, hier die Einbildungskraft für ſich wirke,

daß man den Verſtand , das Gedächtniß , u . ſ. f. jede

für ſich cultivire, und einſtweilen die andern Kräfte it

Inthätigkeit linker Hand liegen laſſe , bis die Reihe viels

leicht, vielleicht auch nicht an ſie komme. Indem ſie ist

das materiell- einfache Seelending verlegt werden ,

welches als einfach immateriell rey , ſo werden die

Vermogen zwar nicht als beſondere Materien vorgeſtellt;

aber als Kräfte werden ſie gleich indifferent ges

gen einander angenommen , als jeneMaterien . Über der

Geiſt
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Geiſt iſt nicht jener Widerſpruch , welcher das Ding iſt,

das ſich auflöst und in Erſcheinung übergebt; ſondern er

iſt ſchon an ihm ſelbſt der in ſeine abſolute Einheit, nems

lich den Begriff zurükgegangene Widerſpruch , worin

die Unterſchiede nicht mehr als ſelbſtſtändige, ſondern

nur als beſondere Momente im Subjecte , der einfac

chen Individualitåt, zu denken find,

3 wenig
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Zweytes.Kapitel.

Die Erſche in un go !

Die Exiſtenz iſt die Unmittelbarkeit des Senns , en

det ſich das Weſen wieder hergeſtellt hat. Dieſe Unmito

telbarkeit iſt an ſich die Reflerion des Werens in ſich .

Das Weren iſt als Exiſtenz aus reinem Grunde heraufges

treten , der ſelbft in fie übergegangen iſt. Die Exiſtenz

iſt dieſe reflectirte Unmittelbarkeit, inſofern ſie an

ihr ſelbſt die abſolute Negativitåt iſt. Sie iſt nunmehr

auch als diß gereßt, indem fie fich als Errch einung

beſtimmthat.

Die Erſcheinung iſt daher zunächſt das Weſen in

ſeiner Eriſtenz ; das Weſen iſt unmittelbar an ihr vors

handen . Daß fie nicht als unmittelbare , ſondern die

reflectirte Eriſtenz iſt , diß macht das Moment des

Weſens an ihr aus ; oder die Eriſtenz als werentlis.

dhe Eriſtenz iſt Erſcheinung.

Es iſt etwas nur Erſcheinung, in dem Sinne

daß die Exiſtenz als ſolche nur ein gerektes , nicht ans

und für - fich - Feyendes iſt ., Diß macht ihre Weſentlichs

teit aus , an ihr ſelbſt die Negativitåt der Reflerion , die

Natur des Berens , zu haben . Es iſt diß nicht eine

fremde , åuſſerliche Reflexion , welcher das Weſen zuges

borte , und die durch Vergleichung deſſelben mit der Eri.

ſtenz dieſe für Erſcheinung erklärte. Sondern , wie ſich

ergeben hat, iſt dieſe Weſentlichkeit der Eriſtenz, Ers

scheinung zu ſeyn , die eigne Wahrheitder Eriſtenz. Die

Reflerion , wodurch ſie diß iſt , gehört ihr ſelbſt an. .

- Wenn
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is . Wenn aber geſagt wird , Etwas fem nur Erſchei- i

nung in dem Sinne , als ob dagegen die unmittelba

re Eriſteniz' die Wahrheit ware ; fo iſt vielmehr die

Erſcheinung die höhere Wahrheit ; denn ſie iſt die Exis

ſtenz wie ſie als weſentliche , da hingegen die Eriſten ; die

noch weſenloſe Erſcheinung iſt ; weil ſie nur das eine Moa

ment der Erſcheinung, nemlich die Eriſtenz, als unmittels

bare , noch nicht ihre negative Reflexion , an ihr hat. ,

Wenn die Erſcheinung werenlos genannt wird ,

ſo wird an das Moment ihrer Negativitåt ſo gedacht,

als ob das Unmittelbare dagegen das Poſitive und Wahrs

hafte wäre; aber vielmehr enthåle diß Unmittelbare die

weſentliche Wahrheit noch nicht an ihm . Die Eriſteng

Hört vielmehr auf,'weſenlos zu ſeyn , darin , daß ſie in

Erſcheinung übergeht.

Das Weſen [cheint zunächſt in ihm ſelbſt , in feia

mer einfachen Identität; ſo iſt es die abſtracte reflexion ,

die reine Bewegung von Nichts durch Nichts zu ſich ſelbſt

zurück. Das Weſen erſcheint, ſo iſt es nunmehr

'realer Schein , indem die Momente des Scheins" Eris

ftenz haben . Die Erſcheinung iſt , wie ſich ergeben hat,

das Ding, als die negative Vermittlung ſeiner mit

ſich ſelbſt ; die Unterſchiede, welche eß enthalt , ſind

ſelbſt ft åndige Materien , die der Widerſpruch ſind,

ein unmittelbares Beſtehen zu feyn , und zugleich nur in

fremder Selbſtſtändigkeit alſo in der Negation der eiges

nen ihr Beſtehen zu haben , und wieder eben darum auch

nur in der Negation jener fremden oder in der Negation

ihrer eigenen Negation . Der Schein iſt dieſelbe Vers

mittlung, aber ſeine haltloſen Momente haben in der Er.

ſcheinung die Geſtalt unmittelbarer Selbſtſtåndigkeit.

Dagegen iſt die unmittelbare Selbſtftändigkeit , die der

Exiſtenz zukommt, ihrerſeits zum Momente herabgeſeßt.

Die Erſcheinung iſt daber Einheit des Scheins und der

Eiſen :
Die
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· Die Erſcheinung beſtimmt ſich nun naher . Sie iſt

die weſentliche Exiſtenz; die Weſentlichkeit derſelben uns

terſcheidet ſich von ihr als unweſentlicher und dieſe beyden ,

Seiten treten in Beziehung mit einander . Sie iſt das

her zuerſt einfache Identitåt mit ſich , die zugleich vers

ſchiedene Inhaltsbeſtimmungen enthält , welche ſowohl

Telbſt als deren Beziehung das im Wechfel der Erſcheis

nung fich gleich bleibende iſt ; das Gere der Ers

ſcheinung. . . . jinsi str . 1

Z wentens aber geht das in ſeiner Verſchiedens,

heit einfache Geſetz in den Gegenſatz über ; das Weſents

liche der Erſcheinung wird ihr ſelbſt entgegengefeßt und

der erſcheinenden Welt tritt die an ſich fenens

de Welt gegenüber . ' '

Drittens geht dieſer Gegenſat in ſeinen Grund

zurück ; das Ânſichſenende iſt in der Erſcheinung und üms

gekehrt iſt das Erſcheinende beſtimmt als in fein Anſich.

fenn aufgenommen ; die Erſcheinung wird Verhältniß.

to
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A . . .. . : : : Word

Das Geren der Erſcheinung.

.

!

Locul. Die Erſcheinung iſt das Eriſtirende vermittelt

durch ſeine Negation , welche rein Beſtehen auss

macht. Dieſe ſeine Negation iſt zwar ein anderes

Selbſtſtåndiges ; aber diß iſt eben ſo weſentlich ein auf

gehobenes. Das Exiſtirende" iſt daher die Rükkehr

ſeiner in ſich ſelbſt durch ſeine Negation und durch die

Negation dieſer ſeiner Negation ; es hat alſo weſents

liche Selbfi ftändigkeit; ſo wie es gleich unmittét ,

bar. Tchlechthin Gerentréyn iſt , 098 einen Grund

und ein anderes zu ſeinem Beſtehen hat. Fürs erſte

iſt alſo die Erſcheinung die Eriſtenz zugleich mit ihrer

Weſentlichkeit , das Gefeßtſeyn mit ſeinem Grunde; aber

dieſer Grund iſt die Negation ; und das andere Selbſt

ſtåndige , der Grund des erſten , iſt gleichfalls nur ein

Gefeßtſeyn . ' Oder das Eriſtirende iſt als Erſcheinendes

in ein anderes reflectirt und hat es zu ſeinem Gründe,

welches ſelbſt nur diß iſt , in ein anderes reflectirt zu

ſeyn. Die weſentliche Selbſtſtåndigkeit, die ihm zus

kommt, weil es Nukkehr in ſich ſelbſt iſt, iſt um der Nes

gativität der Momente willen , die Rükkehr des Nichts

durch Nichts durch ſich ſelbſt zurück ; die Selbſtfåndig

keit des Eriſtirenden iſt daher nur der weſentliche

Schein . Der Zuſammenhang des fich gegenſeitig bes

gründenden Eriſtirenden beſteht darum in dieſer gegenſeis

tigen Negation , daß das Beſtehen , des einen nicht das

Beſtehen des andern , ſondern deſſen Gefeßtſeyn iſt , wela

dhe Beziehung des Geſektſeyns allein ihr Beſtehen auss

macht. Der Grund iſt vorhanden , wie er in ſeiner

Wahes
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Wahrheit iſt, nemlich ein Erſtes zu ſeyn , das nur ein
vorausgeregtes iſt .

Diß macht nun die negatise Seite der Erſchein

nung aus. Aber in dieſer negativen Vermittlung iſt uns

mittelbar die poſitive gdentitåt des Exiſtirenden

mit ſich enthalten . Denn es iſt nicht Gefeßtſeyn

gegen einen weſentlichen Grund, oder iſt nicht

der Schein an einem Selbſë ftåndig en ; ſondern

iſt Gerestreyn , das ſich auf ein Geregtfenn bele

sieht , oder iſt ein Schein nur in einem Scheine.

Es bezieht ſich in dieſer ſeiner Negation oder in Teie

nem Andern , das ſelbſt ein aufgehobenes iſt , auf fich

ſelbſt; iſt alſo mit ſich identiſche oder poſitive Weſente

lichkeit. Dieſes identiſche iſt nicht die Unmittela

barkeit, die der Eriften ; als ſolcher zukommt, und nur

das Unweſentliche ift , rein Beſtehen in einem Andern zu

haben . Sondern es iſt der werentliche Inhalt

der Erſcheinung , welcher zwen Seiten hat, erſtens in

der Form des Gefcntreyns' oder der äuſſerlichen una

mittelbarkeit, zweytens das Gefektſeyn als mit ſich identia

ſches zu fenn . Nach der erſten Seite iſt er als ein

Daſeyn , aber als ein zufälliges , unweſentliches , 'das

nach seiner Unmittelbarkeit dem liebergehen , Entſtehen

und Vergehen unterworfen iſt. Nach der andern Seite

iſt er die einfache jenem Wechſel entiommene Inhaltsber

ſtimmung i das Bleibende deſſelben .

Auſſerdem daß dieſer Inhalt überhaupt das Eiro

fache des Vergånglichen iſt , iſt er auch beſtimms

ter, in ſich verſchiedener Inhalt. Er iſt die Reo

flexion der Erſcheinung, des negativen Daſenn's , in ſich,

enthält alſo die Beſtimmtheit weſentlich. Die Ere

ſcheinung aber iſt die reyende vielfache Verſchiedens

heit, die ſich in uniwefentlicher Mannichfaltigkeit Heruttis

wirft;
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mirft ; ihr reflectirter Inhalt dagegen iſt ihre Mannichs

faltigkeit auf den einfachen Unterſchied reducirt.

Der beſtimmte weſentliche Inhalt iſt nemlich näher, nicht

nur beſtimmtüberhaupt, ſondern als das Weſentliche der

Erſcheinung die vollſtåndige Beſtimmtheit; eines und

fein anderes. In der Erſcheinung hat jedes dieſer

beyden ſein Beſtehen ſo in dem andern , daß es zugleich

nur in deſſen Nichtbeſtehen iſt. Dieſer Widerfpruch

hebt ſich auf; und die Reflexion defſelben in fich , iſt die

Identität ihres beyderfeitigen Befehens , daß da's

Gerentfern des einen auch das Gerentrenn

des andern iſt. Sie machen Ein Beſtehen aus, zus

gleich als verſchiedener , gegen einander gleichgültis

ger Inhalt. In der weſentlichen Seite der Erſcheinung

iſt ſomit das Negative des unweſentlichen Inhalts ,

fich aufzuheben , in die Identität zurüfgegangen ; er iſt

ein gleichgültiges Beſtehen , welches nicht das Aufges

hobenſeyn , ſondern vielmehr das Beſtehen des ans

dern iſt.

Dieſe Einheit iſt das Geſetz der Erſcheinung.

2 . Das Geſetz iſt alſo das Poſitive der Vermitts :

tung des Erſcheinenden . Die Erſcheinung iſt zunächſt

die Exiſtenz als die negative Vermittlung mit fich , ro

daß das Exiſtirende durch ſein eigenes Nichtbeſter

ben , durch ein Anderes , und wieder durch das Nichts

beftehen die res Andern mit ſich vermittelt ift.

Darin ift enthalten erſtens das bloſſe Scheinen und

das Verſchwinden bender , die unweſentliche Erſcheinung ;

3w en tens auch das Bleiben oder das Gefeß ; denn

jedes der benden exiſtirt in jenem Aufheber des ang

dern ; und ihr Geſegtſeyn als ihre Negativitát iſt zugleich

das identiſche, pofitive Gefektſeyn beyder.
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Diß bleibende Beſtehen , welches die Erſcheinung

im Gefeße hat, iſt ſomit , wie es ſich beſtimmt hat,

erfilich entgegengeſeßt der Unmittelbarkeit des

Seyns , welche die Exiſtenz hat. Dieſe Unmittelbarkeit

iſt zwar an ſich die reflectirte , nemlich der in ſich guts

rüfgegangene Grund ; aber in der Erſcheinung iſt nun

dieſe einfache unmittelbarkeit von der reflectirten unters

ſchiedens: weldje im Dinge erſt ſich zu trennen anfingen .

Das exiſtirende Ding iſt in ſeiner Aufidjung dieſer Gegens

ras geworden ; das Poſitive reiner Auflsſung iſt jene

Identität des Erſcheinenden als Gefektſeyns mit fich in

Teinem andern Gerektſeyn. Zweytens iſt dieſe res

flectirte Unmittelbarkeit ſelbſt beſtimmt als das Gefeßts

reyni , gegen die Feyende. Unmittelbarkeit der Eriſteng.

Diß Geſektſeyn iſt nunmehr das Weſentliche , und wahrs

haft Poſitive. Der deutſche Ausdruck Gereß ents

hålt dieſe Beſtimmung gleichfalls. In dieſem Gefeßtſeyn

liegt die weſentliche Beziehung der beyden Seiten

des Unterſchiedes , die das Geſetz enthält ; fie find ver.

ſchiedener gegen einander unmittelbarer Inhalt und fino

diß als die Reflexion des der Erſcheinung angehörigen ,

verſchwindenden Inhalts . Als weſentliche Verſchieden's

heit , ſind die Verſchiedenen einfache ſich auf ſich bezies

hende Inhaltsbeſtimmungen . Aber eben ro rehe iſt keine

für ſich unmittelbar, ſondern jede iſt weſentlich Ger

ſeg treyi, oder iſt nur, inſofern die andere

Drittens Erſcheinung und Gefeß haben einen

und denſelben Inhalt. Das Geſeß iſt die Reflexion

der Erſcheinung in die Identitåt mit fich ; ſo ſteht die

Erſcheinung als das nichtige unmittelbare dem įn .

fid reflectirten gegenüber , und ſie ſind nach dieſer

Form unterſchieden . Aber die Reflexion der Era

ſcheinung , wodurch dieſer Unterſchied iſt, iſt auch die

In weſents

4
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wefentliche Identität der Erſcheinung ſelbſt und ihrer

Reflexion , was überhaupt die Natur der Reflexion iſt;

fie iſt das im Geregtſeyn identiſche mit fich , und gleiche

gültig gegen jenen Unterſchied , welcher die Form oder

das Cereßtſeyn iſt; alſo ein Juhalt, der ſich aus der

Erſcheinung in das Geſet continuirt, der Inhalt des

Gefeßes , und der Erſcheinung.

Dieſer Inhalt macht hiemit die Grundlage der

Erſcheinung aus ; das Geſels iſt dieſe Grundlage relbſt ,

die Erſcheinung iſt derſelbe Inhalt , aber enthält noch

mehr , nemlich den unweſentlichen Inhalt ihres unmittel

baren Seyns. Auch die Formbeſtimmung, wodurch die

Erſcheinung als ſolche von dem Geſeße unterſchieben iſt,

iſt nemlich ein Inhalt und gleichfalls ein vom Inhalte

des Geſeßes unterſchiedener . Denn die Exiſtenz iſt als

Unmittelbarkeit überhaupt gleichfalls ein mit ſich identis

Pches der Materie und Form , das gegen ſeine Formbes

ſtimmungen gleichgültig und daher Inhalt iſt ; fie iſt die

Dingheit mit ihren Eigenſchaften und Materien . . Aber

fie iſt der Juhalt, deſſen felbſtſtändige Unmittelbarkeit

zugleich nur als ein Nichtbeſtehen iſt. Die Identitåt def

ſelben mit ſich in dieſem feinem Nidsbeſtehen aber iſt

der andere, weſentliche Inhalt.' Dieſe Identitat , die

Grundlage der Erſcheinung , welche das Seſek ausmacht,

ift ihr eigenes Moment; es iſt die poſitive Seite der Wes

fentlichkeit , wodurch die Exiſtenz Erſcheinung iſt. .

Das Gefeß iſt daher nicht jenſeits der Erſcheinung,

ſondern in ihr unmittelbar gegenwärtig; das Reich der

Gereße iſt das ruhige Abbild der exiſtirenden oder ers

Tcheinenden Welt. Aber vielmehr iſt beydes Eine Tota :

litåt, und die exiſtirende Welt iſt ſelbſt das Reich der

Gefeße, das als das einfache Idéntiſche , zugleich als iit

dem Gefeßtſeyn oder in der ſich ſelbſtauflfſenden Selbſt

fåndig:
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ftändigkeit der Exiſtenz identiſch mit ſich iſt. Die Eriftens

geht in das Geſetz als in ſeinen Grund zurük; die Er:

ſcheinung enthält diß beydes, den einfachen Grund , und

die auflöſende Bewegung des erſcheinenden Univerſums,

deren Weſentlichkeit er iſt.

3. Das Gefeß iſt alſo die merentliche Erſcheie

nung; es iſt die Reflexion derſelben in ſich in ihrem Ges

feßtſeyn , der identiſche Inhalt ſeiner und der unwes

ſentlichen Exiſtenz. Erſtlich iſt nun dieſe Identitåt

des Geſebes mit ſeiner Exiſtenz nur erſt die unmittels

bare , einfache Identität, und das Gefeß iſt gleichgültig

gegen ſeine Exiſtenz; die Erſcheinung hat noch einen ans

dern Inhalt gegen den Inhalt des Gerekes. Jenter iſt

zwar der unweſentliche, und das Zurükgehen in dieſen ;

aber für das Seſeß iſt er ein Erſtes , das nicht durch

diefes geſeßt iſt ; er iſt daher als Inhalt å ufſerlich

mit dem Gefeße Werbunden . Die Erſcheinung iſt eis

ne Menge nåherer Beſtimmungen , die dem Dieren oder

dem Concreten angehdren und nicht im Geſeße enthalten ,

ſondern durch ein anderes beſtimmt ſind. — Zweg tens

das was die Erſcheinung von dem Geſeke verſchiedenes

enthält , beſtimmte ſich als ein Poſitives oder als ein ans

derer Inhalt; aber es iſt weſentlich ein Negatives ; es

iſt die Form und ihre Bewegung als ſolche, die der Ers

ſcheinung zukommt. Das Reich der Geſeße iſt der ruhis

ge Inhalt der Erſcheinung ; dieſe iſt derſelbe aber fich

im unruhigen Wechſel und als die Reflexion in anderes

darſtellend. Sie iſt das Seres als die negative fich

Ichlechthin verändernde Exiſtenz, die Bewegung des

Uebergel;ens in Entgegengeſetzte , des fich Aufhebens und

des Zurükgehens in die Einheit. Dieſe Seite der unrur

higen Form oder der Negativitåt enthält das Geſetz nicht;

die Erſcheinung iſt daher gegen das Gefeß die Totalitåt,

denn ſie enthält das Geſeß , aber auch noch mehr, nema

lice
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lich das moment der fich relbſt bewegenden Form . - Dies

Per.Mangel iſt drittens am Geſeke ro vorhanden ,

daß deſſen Inhalt nur erſt ein verſchiedener , damit

ein gegen ſich gleichgültiger iſt ; daher die Identitåt ſeiner

Seiten miteinander nur erſt eine unmittelbare und

damit innere, oder noch nicht nothwendige iſt. Im

Gefeße ſind zwey Inhaltsbeſtimmungen als weſentlich

verbunden (8 . B . im Geſeße der Bewegung des Faus

bie Raumgroſſe und die Zeitgröffe ; die durchloffenen

Räume verhalten ſich wie die Quadrate der verfloſſenen

Zeiten ) ſie ſind verbunden ; dieſe Beziehung iſt nur erſt

eine unmittelbare . Sie iſt daher gleichfalls nur erſt eis

te geregte , wie in der Erſcheinung das Unmittelbare

überhaupt die Bedeutung des Gereftreyns erhalten hat.

Die weſentliche Einheit der benden Seiten des Gereges

wäre ihre Negativitát, daß nemlich die eine an ihr ſelbſt

ihre andere enthielte ; aber dieſe weſentliche Einheit iſt

noch nicht am Geſete hervortreten . ( - So iſt es nicht

im Begriffe des im Falle durchloffenen Raumes enthalten ,

daß ihm die Zeit als Quadrat entſpricht. Weil der Fall

eine ſinnliche Bewegung ift , iſt er die Beziehung von

Zeit und Raum ; aber erſtens liegt es in der Beſtimmung

der Zeit, ſelbſt nicht, - d. b . wie die Zeit nach ihrer

Vorſtellung genommen wird , daß fie fich auf den Raum

bezieht, und umgekehrt; man ſagt , man finne fich die

Zeit rehr wohl ohne den Raum und den Raum ohne die

Zeit vorſtellen ; das eine tritt alſo duſſerlich zu dem ans

dern hinzu , welche duſſerliche Beziehung die Bewegung

ift. Zweytens iſt die nähere Beſtimmung gleichgültig ,

nach welchen Gršßen ſich in der Bewegung Raum und

Zeit zu einander verhalten . Das Geſet hierüber wird

aus der Erfahrung erkannt; inſofern iſt es nur un .

mittelbar; ' es erfodert noch einen Beweis , 0. h .

eine Vermittlung, für das Erkennen , daß das Geſetz

nicht nur Statt hat, ſondern nothwendig iſt ;

dieſer
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dieſen Beweis und ſeine objective Nothwendigkeit enthält

das Geſek als ſolches nicht. - ) Das Gefeß iſt daher

nur die poſitive Weſentlichkeit der Erſcheinung, nicht

ihre negative , nach welder die Inhaltsbeſtimmungen

Momente der Form find , als ſolche in ihr Anderes über's

gehen , und an ihnen ſelbſt eben ſo ſehr nicht ſie , fona

dern ihr anderes find. Im Gereße iſt alſo zwar das

Gereßtſeyn der einen Seite deſſelben das Gefeßtſeyn der

andern ; aber ihr Inhalt iſt gleichgültig gegen dieſe Bes

ziehung, er enthält nicht an ihm relbſt diß Gefeßtſeyn .

Das Geſet iſt daher wohl die weſentliche Form , aber

noch nicht die in ihre Seiten als Inhalt reflectirte, reale

Form .

. . B .

Die erſcheinende und die an- ſich -leyende Welt.

1. Die exiſtirende Welt erhebt ſich ruhig zu einem

Reiche von Gefeßen ; der nichtige Inhalt ihres mannicha

faltigen Daſeynis hat in einem Andern ſein Beſtehen ;

ſein Veſtehen iſt daher reine Aufsſung. Aber in diefem

Andern geht das Erſcheinende auch mit ſich ſelbre

zuſammen ; ſo iſt die Erſcheinung in ihrem Wandel auch

ein Bleiben , und ihr Geſektſeyn iſt Gefeß . Das Gefen

iſt dieſe einfache Identität der Erſcheinung mit fich.;

daher die Grundlage , nicht der Grund derſelben ; denn

es iſt nicht die negative Einheit der Erſcheinung ; ſondern

als ihre einfache Identitåt, die unmittelbare als abs

ftracte Einheit , neben welcher daher auch der andre

Inhalt derſelben Statt hat. Der Inhalt iſt dieſer,

* hångt
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hängt in fich zuſammen , oder hat ſeine negative Réflexion

innerhalb ſeiner ſelbft. Er iſt in ein anderes reflectirt ;

diß Andere iſt ſelbſt eine Exiſtenz der Erſcheinung; die

erſcheinenden Dinge haben ihre Gründe und Bedingungen

an andern erſcheinenden Dingen . .

In der That aber iſt das Gefeß auch das Andre

der Erſcheinung als ſolcher , und ihre negas

tive Reflexion als in ihr Anderes. Der Inhalt der Ers :

ſcheinung , der vom Inhalt des Geſeßes verſchieden iſt,

iſt das Exiſtirende, das ſeine Negativitåt zu ſeinem

Grunde hat oder in ſein Nichtſenn reflectirt iſt. Uber diß

Andere , das auch ein Eriſtirendes iſt , iſt gleich ,

falls ein ſolches in ſein Nichtſeyn reflectirtes ; es iſt alſo

daſelbe, und das Erſcheinende iſt darin in der That

, nicht in ein anderes , ſondern in fich reflectirt;

eben dieſe Reflexion des Geſeßtſeyns in fich iſt das Ges.

ren . Aber als Erſcheinendes iſt es weſentlich in ſein ,

Nichtſeyn reflectirt, oder feine Identität iſt ſelbſt

weſentlich eben ro ſehr reine Negativitåt und ſein Andes

res . Die Reflexion . in - fich der Erſcheinung, das Ges

reß , iſt alſo auch nicht nur ihre identiſche Grundlage,

ſondern ſie hat au ihm ihren Gegenſak , und es iſt ihre

negative Einheit.

Dadurch hat ſich nun die Beſtimmung des Geſekes

an ihm ſelbſt verändert. Zunächſt iſt es nur ein vers

fchiedener Inhalt , und die formale Reflexion des Gerente

reyns in fich , ſo daß das Gefeßtſeyn der einen ſeiner

Seiten das Gefeßtſeyn der andern iff. Weil es aber

auch die negative Reflexion in fich iſt , ſo verhalten ſich

ſeine Seiten nicht nur als verſchiedene , ſondern als nes

gatio fich auf einander beziehende. – Oder das Gefeß

bloß für ſich betrachtet, ſo ſind die Seiten ſeines Ins

halts gleichgültige gegen einander ; aber eben ſo ſehr find

M fie
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fie durch ihre Identität aufgehobene; das Gefeßtſeyn der

einen iſt das Gefeßtſeyn der andern ; alſo iſt das Bes

ſtehen einer jeden auch id as Nichtbeſtehen ihrer

ſelbſt. Diß Geſektſeyn der einen in der andern iſt ihre

negative Einheit und jedes iſt nicht nur das Ges

rektrenn ihrer, ſondern auch der andern,

oder jede iſt ſelbſt dieſe negative Einheit. Die poſitive

Jdentitåt, welche ſie im Gerege als ſolchem haben , iſt

nur erſt ihre innere Einheit , welche des Beweiſes

und der Vermittlung bedarf, weil dieſe negative

Einheit noch nicht an ihnen geſeßt iſt. Aber indem die

verſchiedenen Seiten des Gefeßes nunmehr beſtimmt ſind ,

als in ihrer negativen Einheit verſchiedene zu ſeyn , oder

als ſolche , deren jedes rein anderes an ihm ſelbſt ente

hålt und zugleich als ſelbſtſtåndiges diß ſein Andersſeyn

von ſich abſtoßt, ſo iſt die Identität des Gereßes nuas

mehr auch eine geregte und reale.

Damit hat alſo das Sereß das mangelnde Moment

der negativen Form reiner Seiten gleichfalls erhalten ;

das Moment, das vorhin noch der Erſcheinung angehör:

te ; die Exiſtenz iſt ſomit vollfåndig in fich zurüfgegans

gen , und hat ſich in ihr abſolutes an - und für-fichreyen

des Andersſenn reflectirt. Das, was vorher Gefeß war,

iſt daher nicht mehr nur Eine Seite des Ganzen , deſſert

andere die Erſcheinung als ſolche war, ſondern iſt ſelbſt

das Ganze. Sie iſt die weſentliche Totalitåt der Ers

ſcheinung, ſo daß fie nun auch das Moment der Unwes

fentlichkeit , das noch dieſer zukam , enthält ; aber als

die reflectirte , an fich regende Unweſentlichkeit , d. 5 .

als die weſentliche Negativitåt. - Das Geren

ift als unmittelbarer Inhalt beſtimmt überhaupt,

unterſchieden von andern Geſegen , und es gibt deren eis

ne unbeſtimmbare Menge. Aber indem es die weſentlis

che Negativitátnun an ihm ſelbſt hat , enthält es nicht

mehr
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mehr eine ſolche nur gleichgültige , zufällige Inhaltsbes

ſtimmung ; ſondern ſein Inhalt iſt alle Beſtimmtheit übers

haupt, in weſentlicher ſich zur Totalitåt machenden Besi

ziehung. So iſt die in fich reflectirte Erſcheinung nun

eine Welt, die ſich als an und für ſich ſeyende

über der erſcheinenden Welt aufthut.

Das Reich der Geſetze enthält nur den einfachen,

wandelloſen aber verſchiedenen Inhalt der exiſtirenden

Welt. Indem es nun aber die totale Reflexion von dies

rer iſt, enthält es auch das Moment ihrer weſenloſen

Mannichfaltigkeit. Dieſes Moment der Veränderlichkeit

und Verånderung \als in fich reflectirtes , weſentliches,

iſt die abſolute Negativitåt oder die Form überhaupt als

rolche , deren Momente aber in der an - und für - fichs

renenden Welt die Realitåt ſelbſtſtåndiger , aber reflectirs

ter Exiſtenz haben ; ſo wie umgekehrt dieſe reflectirte

Selbfiſtåndigkeit nunmehr die Form an ihr ſelbſt hat,

und dadurch ihr Inhalt nicht ein bloß mannichfaltiger ,

ſondern ein weſentlich mit ſich zuſammenhängender iſt.

- Dieſe an und für ſich ſeyende Welt heißt auch die

überſinnliche Welt; inſoferri die exiſtirende Welt

als ſinnliche, nemlich als ſolche beſtimmt wird , die

für die Anſchauung , das unmittelbare Verhalten des Bes

wußtſerns, iſt . Die überſinnliche Welt hat gleichfalls

Unmittelbarkeit , Exiſtenz , aber reflectirte , weſentliche

Exiſtenz. Das Weſen hat noch kein Daſeyn ; aber es

iſt, und in tieferem Sinne, als das Seyn ; das Ding

iſt der Beginn der reflectirten Eriſten ; ; es iſt eine Unt

mittelbarkeit , die noch nicht gereßt iſt , als weſentliche

oder reflectirte ; es iſt aber in Wahrheit nicht ein remens

des Unmittelbares. Die Dinge erſt, als Dinge einer

· andern , überſinnlichen Welt find geſett, erſtens als

wahrhafte Exiſtenzen , und zweytens als das Wahre ges

Ma gen



Zweytes Buch. II.26[chnitt.

gen das Seyende ; - in ihnen iſt es anerkannt , daß

es eiì von dem unmittelbaren Seyn unterſchiedenes

Senn gibt , das wahrhafte Exiſtenz iſt. Einestheils iſt

in dieſer Beſtimmung die ſinnliche Vorſtellung überwuns

den , welche nur dem unmittelbaren Seyn des Gefühls

und der Anſchauung' Exiſtenz zuſchreibt; anderntheils aber

auch die bewußilore Reflexion , welche zwar die Vorſtel.

lung von Dingen , Kråften , Innerlichem und

ro fort hat, ohne zu wiſſen , daß ſolche Beſtimmungen

nicht' ſinnliche oder repende Unmittelbarkeiten , ſondern

reflectirte Exiſtenzen ſind .

tens zuſchreib
t
; andersin Gefühls

auch die bewußtlo
re

2 . Die an und für fich ſeyende Welt iſt die Totalie

tåt der Exiſtenz ; es iſt nichts anderes auſſer ihr. Ins

dem ſie aber an ihr ſelbſt die abſolute Negativitåt oder

Form iſt , ſo iſt ihre Nieflerion - in - ſich , negative

Beziehung auf ſich . Sie enthält den Gegenſat, und

- fisßt ſich ab in ſich als die weſentliche Welt , und in fich

als die Welt des Andersſeyns oder die Welt der Erſcheiz

nung. So iſt ſie darum , weil ſie die Totalität iſt, auch

nur als eine Seite derſelben , und macht in dieſer

Beſtimmung eine gegen die Welt der Erſcheinung vers ·

ſchiedene Selbſtåndigkeit aus. Die erſcheinende Welt hat

an der weſentlichen Welt ihre negative Einheit, in der ſie

zu Grunde und in die ſie als in ihren Grund zurükgeht.

Ferner iſt die weſentliche Welt auch der rekende Grund

der erſcheinenden Welt ; denn , die abſolute Form in

Ihrer Weſentlichkeit enthaltend , bebt ſich ihre Identität

mit ſich auf, macht ſich zum Gereßtſeyn und iſt als dieſe

geſepte Unmittelbarkeit die erſcheinende Belt.

. Sie iſt ferner nicht nur überhaupt Grund der ers

cheinenden Welt , ſondern ihr beſtimmter Grund.

Schon als das Reich der Geſeße iſt fie mannichfaltiger

Inbalt, und zwar der weſentliche der erſcheinenden

Welt,
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Welt , und als inhaltsvoller Grund , der beſtimmte

-Grund der andern , aber nur dieſem Inhalt nach ; denn

die erſcheinende Welt hatte noch mannichfaltigen andern

Inhalte als jenes Nieich , weil ihr noch das negative Mo

mene eigenthümlich zukam . Aber indem das Reich der

Gefeße diß Moment nun gleichfalls an ihm hat, ſo ift

es die Totalität des Inhalts der erſcheinenden Welt und

der .Grund aller ihrer Mannichfaltigkeit. Aber ſie iſt zus ;

gleich das negative derſelben , ſo iſt die derſelben ents

gegengereßte Welt. Nåhmlich in der Identitåt

bender Welten , und indem die eine der Form nach bez

ſtimmt iſt , als die weſentliche und die andere als dieſelbe

aber als geſeşte und unwefentliche, hat ſich zwar die

Grundbeziehung wieder hergeſtellt ; aber zugleich

als die Grundbeziehung der Erſcheinung,

nemlich als Beziehung nicht eines identiſchen Inhalts ,

noch auch eines bloß verſchiedenen , wie das Geſeß iſt,

ſondern als totale Beziehung , oder als negativé Gdenti.

tåt und weſentliche Beziehung des Inhalts

als entgegengerexten . - Das Reich der Serebe

iſt nicht nur diß , daß das Geſektſeyn eines Inhalte das

Gereßtſenn eines andern iſt , ſondern dieſe Identität iſt

weſentlich , wie ſich ergeben hat, auch negative Einheit ;

jede der beyden Seiten des Gereßes iſt in der negativen

Einheit an ihr ſelbſt ihr anderer Inhalt; das

andere iſt daher nicht unbeſtimmt ein anderes überhaupt,

ſondern es iſt ihr anderes , oder es enthält gleichfalls

die Inhaltsberimmung von jener ; ſo ſind die beyden

Seiten entgegengereşte. Indem das Reich der Ges

rege nun diß negative Moment und den Gegenſaß an

ihm hat, und ſich ſomit als die Totalitåt, von fich felbſt

in eine an und für ſich ſeyende und eine erſcheinende

Welt abftsſt, ſo iſt die Identitåt beyder die wesentlis

che Beziehung der Entgegen rèßung. Die

Grundbeziehung als ſolche iſt der in ſeinem Widerſpruch
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zu Grunde gegangene Gegenſat ; und die Exiſtenz der

mit ſich ſelbſt zuſammengehende Grund. Aber die

Erifienz wird zur Erſcheinung ; der Grund iſt in der Eri

ſtenz aufgehoben ; er ſtellt ſich als Rükkehr der Erſcheis

nung in fich , wieder her ; aber zugleich als aufgehobener,

nemlich als Grundbeziehung entgegengeſeßter Beſtimmuns

gen ; die Jbentitåt ſolcher aber iſt weſentlich werden und

Uebergehen , nicht mehr die Grundbeziehung als ſolche.

; Die an und für ſich ſeyende. Welt iſt alſo ſelbſt eine

in ſich in die Totalitåt des mannichfaltigen Inhalts uns

terſchiedene Welt; fie iſt identiſch mit der erſcheinenden

oder geferten , inſofern Grund derſelben , aber ihr idens

tiſcher Zuſammenhang iſt zugleich als Entgegenſepung bes

ſtimmt, weil die Form der erfcheinenden Welt die Res

flexion in ihr Andersſeyn ift , ſie alſo in der an und für

ſich regenden Welt wahrhaft ſo in fid ſelbſt zurükgegans

gen iſt , als dieſe ihre entgegengeſepte iſt. Die Bezies

hung iſt alſo beſtimmt diere , daß die an und für ſich

Feyende Welt die verkehrte der erſcheinenden iſt.

C. Aufs



S . .. Die Erſcheinung.

Auflöſung der Erſcheinung.

Die an und für ſich regende Welt iſt der befimm

te Grund der erſcheinenden Welt , und iſt diß nur, inſo .

fern ſie an ihr ſelbſt das negative Moment und damit die

Totalitåt der Inhaltsbeſtimmungen und ihrer Verändes

rungen iſt , welche der erſcheinenden Welt entſpricht,

aber zugleich ihre durchaus eittgegengeſepte Seite auss

macht. Bende Welten verhalten ſich alſo ſo zu einander ,

daß was in der erſcheinenden Welt poſitiv , in der an

und für ſich ſeyenden Welt negativ , umgekehrt was in

jener negativ , in dieſer poſitiv iſt. Der Nordpol in der

erſcheinenden Welt , iſt an und für ſich der Südpol,

und umgekehrt; die poſitive Electricitåt iſt an ſich negative

u . . f. Was im erſcheinenden Dareyn boſe , Unglük u .

. f. iſt, iſt an und für ſich gut und ein Glück * ).

In der That iſt gerade in dieſen Gegenſaß bender

Welten ihr unterſchied verſchwunden , uns was

an und für ſich ſeyende Welt ſeyn ſollte, iſt ſelbſt erſdreis

nende Welt , und dieſe umgekehrt an ihr ſelbſt weſentliche

Welt. - Die erſcheinende Welt iſt zunächſt bes

ſtimmt als die Reflerion in das Andersſeyn , ſo daß ihre

Beſtimmungen und Exiftenzen in einem andern ihren

Grund und Beſtehen haben ; aber indem diß Andre gleich .

falls ein ſolches in ein anderes reflectirtes iſt,

ſo beziehen ſie ſich darin nur auf ein ſich aufhebendes An .

deres , ſomit auf ſich relb ft ; die erſcheinende Welt iſt

hiemit an ihr ſelbſt ſich ſelbſt gleiches Geſek.

Umger

*) Vergl. Phänomenologie des Geiftes. S . 88. ff.
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Umgekehrt die an und für ſich regende Welt iſt zunächſt

der mit ſich identiſche, dem Undersſern und Wechſel

entnommene Inhalt ; aber dieſer , als vollſtåndige Res

flexion der erſcheinenden Welt in ſich ſelbſt , oder weil ſeis

ne Verſchiedenheit in fich reflectirter und abſoluter Unter

ſchied iſt , ſo enthält er das negative- INoment und die

Beziehung auf ſich als auf das Andersſeyn ; er wird das

durch ſich ſelbſt entgegengeſeşter , fich verkehrender , wes

fenloſer Juhatt. Ferner hat dieſer Inhalt 'der an und

für ſich regenden Welt damit auch die Form unmittels

barer Eriſtenz erhalten . Denn ſie iſt zunächſt Grund

der erſcheinenden ; aber indem ſie die Entgegenreßung an

ihr ſelbſt hat, iſt ſie eben ſo ſehr aufgehobener Grund

und unmittelbare Exiſtenz.

Die erſcheinende und die weſentliche Welt find hies

mit jede an ihr relbſt die Totalität der mit ſich identiſchen

Reflexion und der Renexion in - anderes , oder des An

und- für - fich - reyns und des Erſcheinens . Sie find ben :

de die ſelbſtſtåndigen Ganzen der Exiſtenz; die eine route

nur die ' reflectirte Exiſtenz, die andere die unmittelbare

Exiſtenz reyn ; aber jede continuirt ſich in ihrer ans

dern und iſt daher an ihr ſelbſt die Jdentitåt dieſer beys

den Momente. Was alſo vorhanden iſt , iſt dieſe Totalis

tåt, welche ſich vor fich ſelbſt in zwey Totalitåten abs

fidßt, die eine die refiectirte Totalitåt; und die an.

dere die unmittelbare. Beide ſind erftlich Selbſts

ſtåndige , aber ſie ſind diß nur als Totalitäten , und diß

ſind ſie inſofern, daß jede weſentlich das Moment der an ,

dern an ihr hat. Die unterſchiedene Selbſtſtåndigkeit eis

ner jeden , der als unmittelbar und der als refle's

ctirt beſtimmten , iſt daher nunmehr ſo geſeßt, nur als

weſentliche Beziehung auf die andre zu ſeyn , und ihre

Selbſtſtändigkeit in dieſer Einheit beyder zu haben .

Es wurde vom Gereß der Erſcheinung ausges

' gangen ; dieſes iſt die Identitåt eines verſchiedenen Inhalts

mit
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mit einem andern Inhalte , ſo daß das Gefeßtſeyn des

einen das Gefeßtſeyn des andern iſt . Im Gefeße iſt

noch dieſer Unterſchied vorhanden , daß die Identitåt reis

ner Seiten nur erſt eine innere, iſt , und dieſe Seiten

ſie noch nicht an ihnen felbft haben ; damit iſt einestheils

jene Identitåt nicht realiſirt; der Inhalt des Gefeßes iſt.

nicht als identiſcher, ſondern ein gleichgültiger , verſchies

dener Inhalt ; - anderntheils iſt er damit nur an fich

ſo beſtimmt, daß das Gefeßtſeyn des einen ; das Ges

reßtſeyn des andern iſt; diß iſt noch nicht an ihm vors

handen . Nunmehr aber iſt das Gefeßi reali firt ;

ſeine innere Identitåt iſt zugleich daſeyende , und umge

kehrt iſt der Inhalt des Gerekes in die Idealität erhos

ben ; denn er iſt an ihm ſelbſt aufgehobener, in ſich res

flectirter , indem jede Seite an ihr ihre andere hat, und

damit wahrhaft mit ihr und mit ſich identiſch iſt.

So iſt das Gefeß weſentliches Verhåltniß.

Die Wahrheit der unweſentlichen Welt iſt zunåchſt eine

ihr andere an und für ſich regende Welt; aber dieſe

iſt die Totalitåt , indem ſie , fie relbſt und jene erſte iſt ;

To find beyde unmittelbare Exiſtenzen und damit Reflexio

nen in ihr Andersſeyn , als auch eben damit wahrhaft

in fich reflectirte. Welt drückt überhaupt dié formloſe

Totalitåt derMannichfaltigkeit aus ; dieſe Welt, ſowohl

als weſentliche wie als erſcheinende iſt zu Grunde gea

gangen , indem die Mannichfaltigkeit aufgehört hat, eine

bloß verſchiedene zu ſeyn ; 10 iſt ſie noch Totalitåt oder

Univerſum aber als weſentliches Verhältniß.

Es ſind zwey Totalitäten des Inhalts in der Erſcheinung

éntfanden ; zunächſt ſind ſie als gleichgültige Selbſtſtåns

dige gegen einander beſtimmt und haben zwar die Form

jede an ihr ſelbſt , aber nicht gegen einander ; dieſe aber

hat fich auch als ihre Beziehung gezeigt , und das weſents

liche Verhältniß iſt die Vollendung ihrer Formeinheit.

Drit
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Drittes Kapitel.

Das werentliche Verhältniß.

Die Wahrheit der Erſcheinung iſt das weſentlis

che Verhältniß. ; Sein Inhalt hat unmittelbare

Selbſtſtåndigkeit , und zwar die regende Unmittelbars

keit , und die reflectirte unmittelbarkeit oder die mit

ſich identiſche Reflexion , Zugleich iſt er in dieſer Selbſts

ſtåndigkeit ein relativer , ſchlechthin nur als Reflexion in

fein anderes , oder als Einheit der Beziehung mit feinem

andern. In dieſer Einheit iſt der ſelbſtſtändige Inhalt

ein geſektes , aufgehobenes ; aber eben dieſe Einheit

macht ſeine Weſentlichkeit und Selbſtſtåndigkeit aus ; dies

re Reflerion in anderes iſt Reflexion in ſich ſelbſt. Das

Perhåltniß hat Seiten , weil es Reflexion in anderes iſt;

ro hat es den Unterſchied ſeiner ſelbſt an ihm ; und die

Seiten deſſelben find ſelbſtſtändiges Beſtehen , indem ſie

in ihrer gleichgültigen Verſchiedenheit' gegen einander, in

ſich ſelbſt gebrochen ſind , ſo daß das Beſtehen einer je

den , eben ſo rehr nur ſeine Bedeutung in der Beziehung

auf die andere oder in ihrer negativen Einheit hat.

Das weſentliche Verhåltniß iſt daher zwar noch

nicht das wahrhafte dritte zum Weren und zur

Exiſtenz; aber enthält bereits die beſtimmte Vereinis

gung beyder . Das Weſen iſt in ihm ſo realifirt, daß

PS ſelbftftändig - exiſtirende zu ſeinem Beſtehen hat ; und

dieſe find aus ihrer Gleichgültigkeit in ihre weſentliche

Einheit zurükgegangen , ſo daß ſie nur dieſe zu ihrem Ber

ſtehen haben . ' Die Reflexionsbeſtimmungen des Poſitiven

und Negativen find gleichfalls in fich reflectirte nur als

reflectirt
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reflectirt in ihr Entgegengeſetztes ; aber ſie haben keine

andere Beſtimmung als dieſe ihre negative Einheit; das

weſentliche Verhåltniß hingegen hat ſolche zu ſeinen Seis

ten , welche als ſelbſtſtåndige Totalitäten gefeßt ſind .

Es iſt dieſelbe Entgegenſeßung als die des Poſitiven und

Negativen ; aber zugleich als eine verkehrte Welt. Die

Seite des weſentlichen Verhältniſſes iſt eine Totalität,

die aber als weſentlich ein entgegengeſegtes, ein Jens

reits ſeiner hat ; es iſt nur Erſcheinung ; reine Eriſteng

iſt vielmehr nicht die ſeinige, ſondern die feines andern ,

Es iſt daher ein in ſich ſelbſt gebrochenes ; aber dieß ſein

Aufgehobenſeyn beſteht darin , daß es die Einheit ſeiner

ſelbſt und ſeines andern alſo Ganzes iſt , und eben darum

hat es ſelbſtſtändige Eriſtenz und iſt weſentliche Reflexion

in ſich . . . . .

Diß iſt der Begriff des Verhältniſſes . Zunächſt

aber iſt die Identitåt , die es enthält , noch nicht volkoms

men ; die Totalitåt, welche jedes relative an ihm ſelbſt

iſt, iſt erſt ein inneres ; die Seite des Verhältniſſes iſt

zunächſt geſeßt in einer der Beſtimmungen der negatia

ven Einheit ; die eigene Selbſtftändigkeit jeder der ben ,

den Seiten iſt dasjenige, was die Form des Verhältniſ.

fes ausmacht. Seine Identität iſt daher nur eine Bes

fiebung, auſſerhalb welcher ihre Selbſtſtåndigkeit fåut ;

Nemlich in die Seiten ; es iſt noch nichtdie reflectirte Einheit

jener Identität und der ſelbſtſtändigen Exiſtenzen vor.

handen , noch nichtdie Subſtanz. - Der Begriff des

Verhältniſſes hat fich daher zwar ergeben , Einheit der

reflectirten und der unmittelbaren Selbſtſtåndigkeit zu

reyn . Aber güerft iſt dieſer Begriff ſelbſt noch un .

mittelbar, reine Momente daher unmittelbare gegen

einander , und die Einheit deren weſentliche Beziehung,

die erſt dann die wahrhafte , dem Begriffe entſprechende

Einheit iſt , inſofern ſie ſich realifirt , nemlich durch ihre

Bewegung als jene Einbeit geregt bat,

Das

E
T
I
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Das weſentliche Verhältniß iſt daher unmittelbar

das Verhältniß des Ganzen und der Theile ;' - die

Beziehung der reflectirten und der unmittelbaren Selbſts

ſtändigkeit , ſo daß beyde zugleich nur ſind als ſich gegens

ſeitig bedingend und vorausſeßend .

Felbſt eine orum imenund ist iher

In dieſem Verhältniſſe iſt noch keine der Seiten

als Moment der andern geſeßt , ihre Identitåt iſt daher

ſelbſt eine Seite ; oder ſie iſt nicht ihre negative Einheit.

Es geht darum zweytens darein über , daß die eine

Monent der andern und in ihr als in ihrem Grunde,

den wahrhaft Selbftſtåndigen von benden , iſt ; - Vers

håltniß der Seraft und ihrer Heuſſerung.

Drittens hebt ſich die noch vorhandene Ungleichs

beit dieſer Beziehung auf, und das leßte Verhältniß iſt

das des Innern und Aeuſſern . - In dieſem gang

formell, gewordenen Unterſchiede geht das Verhåltniß

ſelbſt zu Grunde , und die Subſtantz oger das Wirts

liche tritt hervor, als die abſolute Einheit der une

mittelbaren und der reflectirten Erifteng.

A . Das
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A .

.

Das Verhältniß des Ganzen und der Theile.

Das weſentliche Verhältniß enthält erſtens die

in fich reflectirte Selbſtſtändigkeit der Eriſteng; ro

iſt es die einfache Form , deren Beſtimmungen zwar

auch Eriſtenjen , aber zugleich gerekte , Momente in der

Einheit gehalten , ſind. Dieſe in fich reflectirte Selbſte .

ftåndigkeit iſt zugleich Reflexion in ihr Entgegengefektes ,

nemlich die unmittelbare Selbſtſtändigkeit ; und ihr

Beſtehen iſt weſentlich eben po ſehr als es eigene Selbſta

ſtåndigkeit iſt, dieſe Identitåt mit ſeinem Entgegengeſetza

ten . Eben damit iſt auch unmittelbar tveytens

die andre Seite gerekt ; die unmittelbare Selbſtſtändiga

feit, welche als das Andre beſtimmt, eine vielfache

Mannichfaltigkeit in fich iſt , aber ſo daß diere Mannicha

faltigkeit weſentlich auch die Beziehung der andern Seiz

te , die Einheit der reflectirten Selbſtſtändigkeit an ihr

hat. Jene Seite , das Ganzen iſt die Selbſtſtändiga

keit , welche die an und für ſich Feyende Welt ausmachte ;

die andere Seite , die Theile, iſt die unmittelbare

Eriſtenz, welche die erſcheinende Welt war. Im Ver : '

håltniſſe des Ganzen und der Theile ſind die beyden Sein

ten dieſe Selbſtſtändigkeiten , aber ſo daß jede die andere

in ihr rcheinen hat, und nur iſt zugleich als dieſe Iden .

titåt bender. Weil nun das weſentliche Verhåltniß nur

erſt das erſte , unmittelbare ift , ſo iſt die negative Eins

heit und die poſitive Selbſtſtåndigkeit durch das Auch

berbunden ; bende Seiten find zwar als Momente ger

reßt, aber eben ſo ſehr als exiſtirende Selbft ft å si

digteiten - Daß beyde als Momente geſeßt ſind ,
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diß iſt daher ſo vertheilt, daß erſtens das Ganze, die

reflectirte Selbſtſtåndigkeit , als exiſtirendes und in ihr

die andere , die unmittelbare als Moment iſt ; - hier

macht das Ganze die Einheit bender Seiten , die

Grundlage aus, ,und die unmittelbare Eriſtenz iſt als

Gereßtreyn . — Umgekehrt iſt auf der andern Seite,

nemlich der Seite der Theile , die unmittelbare , in ſich

mannichfaltige Eriſtenz, die ſelbſtſtåndige Grundlage; die

reflectirte Einheit dagegen , das Ganze iſt nur åuſſerliche

Beziehung.

. 2 . Diß Verhältniß enthålt ſomit die Selbſtſtåndig:

keit der Seiten , und eben ſo ſehr ihr Aufgehobenſeyn ,

und beydes ſchlechthin in Einer Beziehung. Das Ganze

iſt das Selbſtſtåndige , die Theile ſind nur Momente dies

rer Einheit ; aber eben ſo ſehr ſind ſie auch das Selbſt

ftåndige , und ihre reflectirte Einheit nur ein Moment;

und jedes iſt in ſeiner Selbſtſtåndigkeit ſchlechthin

das Relative eines andern. Diß Verhältniß iſt das

her der unmittelbare Widerſpruch an ihm ſelbſt, und

hebt fich auf.

Diß näher betrachtet , fo iſt das Ganze die res 5

flectirte Einheit , welche ſelbſtſtändiges Beſtehen für ſich

hat; aber diß ihr Beſtehen iſt eben ſo ſehr von ihr abges

ſtoſſen ; das Ganze iſt als die negative Einheit , negative

Beziehung auf ſich ſelbſt ; ro iſt ſie ſid entåuſſert ; fie hat

ihr Beſtehen an ihrem Entgegengeſeßten , der mano

nichfaltigen Unmittelbarkeit, den Theilen . Das

Ganze beſteht daher aus den Theilen ; ſo daß

es nicht etwas iſt ohne ſie. Es iſt alſo das ganze Ver:

håltniß und die ſelbſtſtändige Totalitát; aber gerade aus

denkſelben Grunde iſt es nur ein relatives , denn was es

zur Totalitåt macht, iſt vielmehr ſein undere's , die

Theile ; und es hat nicht an ſich ſelbſt , ſondern an ſeis

nem Andern ſein Beſtehen .
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So ſind die Theile gleichfalls das ganze Verhälts

niß. Sie ſind die unmittelbare Selbſtſtändigkeit gegen

die reflectirte , und beſtehen nicht im Ganzen , ſondern

ſind für ſich . Sie haben ferner diß Ganze als ihr Mos

ment an ihnen ; es macht ihre Beziehung aus; ohne

Ganzes gibt es keine Theile. Aber weil ſie das Selbſta

fåndige find , ſo iſt dieſe Beziehung nur ein aufferliches

Moment, gegen welches fie an und für ſich gleichgültig

find. Zugleich aber fallen die Theile als mannichfaltige

Eriffenz in fich felbyt zuſammen , denn dieſe iſt das res

Alesionslore Seyn ; ſie haben ihre Selbſtſtändigkeit nur

in der reflectirten Einheit, welche fowohl dieſe Einheit

als auch die eriſtirende Mannichfaltigkeit iſt; das heißt,

fie haben Selbſtſtändigkeit nur im Ganzen , das aber

zugleich die den Theilen andere Selbſtſtåndigkeit iſt.

Das Ganze und die Theile bedingen ſich daher

gegenſeitig ; aber das hier betrachtete Verhältniß , ſteht

zugleich höher , als die Beziehung des Bedingten

und der Bedingung auf einander , wie ſie fich oben

beſtimmt hatte. Dieſe Beziehung iſt hier realiſirt;

nemlich es iſt gereßt, daß die Bedingung ſo die wes

fentliche Selbſtſtändigkeit des Bedingten iſt , daß fie durch

dieſes vorausgereßt wird. Die Bedingung als ſolo

che iſt nur das unmittelbare, und nur an ſich vors

ausgereßt. Das Ganzé aber iſt die Bedingung: zwar

der Theile , aber es enthält zugleich unmittelbar felbft,

daß auch es nur iſt , inſofern es die Theile zur Voraus .

feßung hat. Indem ' ro beyde Seiten des Verhåltniſſes

gefeßt ſind als ſich gegenſeitig bedingend , iſt jede eine

unmittelbare Selbſtſtändigkeit an ihr ſelbſt , aber ihre

Selbſtſtändigkeit iſt eben ſo ſehr vermittelt oder geſegt

durch die andere. Das gange Verhältniß iſt durch

dieſe Gegenſeitigkeit die Rükkehr des Bedingens in fich

felbft , das nicht relative, das unbedingte.

Indem
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• Indem nun die Seiten des Verhåltniſſes jede nicht

in ihr ſelbſt ihre Selbſtſtändigkett , ſondern in ihrer ans

dern hat, ſo iſt nur Eine Identitåt beyder vorhandent,

in welcher beyde nur Momente find ; aber indem jede an

ihr ſelbſt ſelbſtſtåndig iſt, ſo ſind ſie zwey felbſtſtändige

Eriſtenzen , die gegen einander gleichgültig ſind.

i Nach der erſten Kufficht , der weſentlichen Identis

tåt dieſer Seiten , iſt das Ganze den Theilen

und die Theile dem Ganzen gleich. Es iſt

nichts im Ganzen , was nicht in den Theilen, und nichts

in den Theilen , was nicht im Ganzen iſt. Das Ganze

iſt nicht abſtracte Einheit, ſondern die Einheit als einer

verſchiedenen Mannich faltigkeit; dieſe Einheit

aber als das , worin das Mannichfaltige fich auf

einander bezieht , iſt die Beſtimmtheit deſſelben , mos

durch es Theil iſt. Das Verhåltniß hat alſo eine una

trennbare Identität, und nur Eine Selbſtſtändigkeit.

Aber ferner iſt das Ganze den Theilen gleich ; als

lein nicht denſelben als Theilen ; das Ganze iſt die

reflectirte Einheit, die Theile aber machen das beſtimm

te Moment oder das Andersſeyn der Einheit aus,

und ſind das verſchiedene Mannichfaltige . Das Ganze

iſt ihnen nicht gleich als dieſem ſelbſtſtändigen Verſchies

denen , ſondern als ihnen guſammen. - Diß ihr Zus

rammen aber iſt nichts anderes , als ihre Einheit, das

Ganze als ſolches . Das Ganze iſt alſo in den Theilen

nur fich felbft gleich , und die Gleichheit deſſelben und

der Theile drått nur die Tavtologie aus , daß das

Ganze als Ganzes nicht den Theilen , ſondern dem

Ganzen gleich iſt. '

. Umgekehrt ſind die Theile dem Ganzen gleich ; aber

weil ſie das Moment des Andersſeyns an ihnen ſelbſt

. finde
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find , to find fie ihm nicht gleich als der Einheit , ſondern

po daß eine reiner mannichfaltigen Beſtimmungen auf

den Theil kommt, oder daß ſie ihm als mann ich fals

sigem gleich find ; das heißt , ſie ſind ihm als ge

theiltem Ganzen .d. i. als den Theilen gleich .

Es iſt hiemit dieſelbe Tavtologie vorhanden , daß die

Theile als Theile , nicht dem Ganzen als rol.

chem , ſondern in ihm ſich ſelbſt , den Theilen ,

gleich ſind.

i

. Das Ganze und die Theile fallen auf dieſe Weiſe

gleichgültig aus einander ; jede dieſer Seiten bezieht fich

nur auf ſich . Aber ſo aus einander gehalten zerſtören ſie

fich ſelbſt. Das Ganze, das gleichgültig iſt gegen die

Cheile , iſt die abſtracte , in ſich nicht unterſchiedene

Identitát; dieſe iſt Ganzes nur als in fich relbſt

unterſchieden , und zwar ſo in fich unterſdrieden ,

daß dieſe mannichfalrigen Beſtimmungen in ſich reflectirt

find und unmittelbare Selbſtſtändigkeit haben . Und die

Neflerions - Jdentitåt hat ſich durch ihre Bewegung ges

zeigt , dieſe Reperion in ihr Anderes zu ihrer

Wahrheit zu haben. Ebenſo find die Cheile als ,

gleichgültig gegen die Einheit des Ganzen , nur das uns

bezogene Mannichfaltige, das in ſich Andre , wels

ches als ſolches das Andre reiner ſelbſt und ſich nur aufs

hebende iſt. Dieſe Beziehung - auf- fich jeder der bens

den Seiten , iſt ihre Selbſtſtåndigkeit ; aber dieſe ihre

Selbſtſtändigkeit , die jede für ſich hat, iſt vielmehr die

Negation ihrer ſelbſt. Jede hat daher ihre Selbſtſtåndigs

keitnicht an ihr ſelbſt , ſondern an der andern ; dieſe ans

dere , die das Beſtehen ausmacht, iſt ihr vorausgeſeptes

Unmittelbare , das Erſtes und ihr Anfang renn roll ;

aber dieſes Erſte einer jeder iſt ſelbſt nur ein ſolches , das

richt Erſtes iſt , ſondern an dem andern ſeinen Anfang

bat.

N : Die
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Die Wahrheit des Verhältniſſes beſteht alſo ift

der Vermittlung; ſein Weren iſt die negative Eins

heit , in welcher eben ro wohl die reflectirte als die reyens

de Unmittelbarkeit aufgehoben ſind. Das Verhältniß iſt

der Widerſpruch , der in ſeinen Grund zurükgeht, in die

Einheit , weldie als růkkehrend die reflectirte Einheit iſt,

aber indem dieſe eben fo ſehr ſich als aufgehobene geſegt

Bat, bezieht ſie ſich negativ auf ſich ſelbſt, hebt ſich auf

und macht ſich zur fenenden unmittelbarkeit. Aber dieſe

ihre negative Beziehung , inſofern ſie ein erſtes und

unmittelbares ift , iſt nur vermittelt durch ihr anderes ,

und eben fo rehr ein geſeßtes. Diß andere , die ſenende

Unmittelbarkeit iſt eben ſo ſehr nur als aufgehobene ; ih

re Selbſtſtändigkeit iſt ein erſtes , aber nur um zu vers

ſchwinden , und hat ein Dareyn , das gefert und vermits

telt iſt.

ihre
negative

ift nur
vermitten andere , die renende **

In dieſer Beſtimmung iſt das Verhältniß nicht

mehr das des Ganzen und der Theile ; die Unmits

telbarkeit , welche reine Seiten hatten , iſt in Gefeßtſeyn

und Vermittlung übergegangen ; es iſt jede geregt, inſos

fern fie unmittelbar iſt , als ſich aufhebend, und in die

andere übergehend ; und inſofern ſie ſelbſt negative Bes

ziehung iſt, zugleich durch die andere als durch ihr pos

fitives bedingt zu ſeyn ; wie auch ihr unmittelbares Uebers

gehen eben ro ſehr ein Vermitteltes ift , ein Aufheben

nemlich , das durch die andere gefeßt wird . - So iſt

das Verhåltniß des Ganzen und der Theile in das Vers

håltniß der Kraft und ihrer Heuferung über

gegangen .

Anmerkung. -

Es iſt oben ( I. Abth . S . 139. ff.) die Antinos

mie der unendlichen Theilbarkeit der Mates
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rie , beym Begriffe der Quantitåt betrachtet worden .

Die Quantität iſt die Einheit der Continuitåt und der

Diſcretion ; fie enthält im felbft ftandigen Eins rein

Zuſammengefloſſen ſeyn mit andern , und in dieſer

fich ohne Unterbrechung fortretenden Identitåt

mit fich eben ſo die Negation der ſelben . Indem

die unmittelbare Beziehung dieſer Momente der Quanti:

tåt, als das weſentliche Verhältniß des Ganzen und der

Cheile, des Eins der Quantitåt als Theil, die Cons .

tinuität deſſelben aber als Ganzes , das zuſammens

gelegt iſt aus Sheilen , ausgebrúkt wird , ſo beſteht die

Antinomie in dem Widerſpruche, der am Verhältniſſe des

Ganzen und der Theile , vorgekommen und aufgelöst

worden iſt. - Ganzes und Theile find nemlich eben ſo

weſentlich auf einander bezogen und machen nur Eine

Identität aus , als ſie gleichgültig gegen einander find

und ſelbſtſtändiges Beſtehen haben . Das Verhältniß iſt

baber dieſe Antinomje , daß das Eine Moment, darin

daß es fich vom andern befreyt, unmittelbar das andere

berbenführt.

Das Eriſtirende alſo als Ganzes beſtimmt, ſo hat *

es Theile , und die Cheile machen ſein Beſtehen aus ;

die Einheit des Sanzen iſt nur eine geſeßte Beziehung,

eine &uſſere Zuſammenfeßung, welche das ſelbſts

ſtåndig Eriſtirende nichts angeht. Inſofern dieſes nun

Theil iſt, ſo iſt es nicht Ganzes , nicht zuſammengeſete'

tes , ſomit einfachen. Aber indem ihm die Beziehung

auf ein Ganzes & ufſerlich iſt, ſo geht ſie daſſelbe nichts

an ; das Selbſtſtåndige iſt ſomit auch nicht an ſich Theil ;

denn Sheil iſt es nur durch jene Beziehung. Aber in

dem es nun nicht Theil iſt , ſo iſt es Ganges , denn es

iſt nur diß Verhältniß von Ganzem und von Theilen vors

handen ; und das Selbſtſtändige iſt eins von beyden .

Indem es aber Ganzes iſt , ſo iſt es wieder zuſammen,

Pa geſest;
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geregt; es beſteht wieder aus Theilen und ſo fort

ins unendliche. Diere Unendlichkeit beſteht in

nichts anderem als in der perennirenden Abwechslung der

benden Beſtimmungen des Verhältniſſes , in deren jeder

die andere unmittelbar entſteht, ro daß das Gefeßtrenn

jeder das Verſchwinden ihrer ſelbſt iſt . Die Materie

als Ganzes beſtimmt , ro beſteht ſie aus Theilen und an

dieſen wird das Ganze zur unweſentlichen Beziehung und

verſchwindet. Der Cheil aber ſo für fich , iſt er auch

nicht Theil, ſondern das Ganze: - Die Antinomie dies

res Schlußes ganz nahe zuſammengerúkt , iſt eigentlich

dieſe : Weil das Ganze nicht das Selbſtſtändige iſt, iſt

der Theil das Selbſtſtändige ; aber weil er nur ohne

das Ganze ſelbſtſtåndig iſt , ſo iſt er ſelbſtſtändig

nicht als Theil, ſondern vielmehr als Ganges. Die

Unendlichkeit des Progreſſes, der entſteht, iſt die Unfås

higkeit , die benden Gedanken zuſammen zu bringen, wels

che dieſe Vermittlung enthält , daß nemlich jede der beys

den Beſtimmungen durch ihre Selbſtſtändigkeit und Trens

nung von der andern , in unſelbſtſtåndigkeit und in die

andre übergeht. . ,

B . Das
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B .

Das Verhältniß der Kraft und ihrer Aeufſerung.

Die Kraft iſt die negative Einheit , in welche ſich

der Widerſpruch des Ganzen und der Theile aufgelöst

hat , die Wahrheit jenes erſten Verhältniſſeß. Das

Gange und die Sheile iſt das gedankenlore Verhältniß ,

auf welches die Vorſtellung zunsichſt verfällt; oder obs

jectio ift es das todte , mechaniſche Aggregat, das zwar

Formbeſtimmungen hat , wodurch die Mannichfaltigkeit

ſeiner ſelbſtſtändigen Materie in einer Einheit bezogen

wird, welche aber derſelben duſſerlich iſt. - Das Vera

håltniß der Kraft aber iſt die behere Nukkehr in fich ,

worin die Einheit des Ganzen , welche die Beziehung des

felbſtſtändigen Andersſeyns ausmachte , aufhórt, dieſer

Mannichfaltigkeit ein đuſſerliches und gleichgültiges zu

reyn.

Wie fich das weſentliche Verhältniß nunmehr bese

ſtimmt hat, ſind die unmittelbare und die reflectirte

Selbſtſtändigkeit in derſelben als aufgehobene oder als

Momente geſeßt, die im vorhergehenden Verhältniſſe für

fich beſtehende Seiten oder Ertremewaren . Es iſt darin

enthalten er ſtens , daß die reflectirte Einheit , und ihr

unmittelbares Darenn, inſoferit bende erfte und unmittels

bare find'r fich an ſich ſelbſt aufheben und in ihr anderes

übergehen ; jene , die feraft, geht in ihre Ä euſſea

rung, über , und das Neuſſerliche iſt ein verſchwindens

des , das in die Kraft, als in ihren Grund zurükgeht,

und nur iſt , als von derfelben getragen und geſegt.

Zweytens iſt diß Uebergehen nicht nur ein Werden

und
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und Verſchwinden , ſondern es iſt negative Beziehung auf

fich , oder das reine Beſtimmung åndernde iſt

darin zugleich in fich reflectirt und erhålt fich ; die Sewes

gung der Straft iſt nicht ſo ſehr ein Uebergeben , als

daß fie fich relbſt über reßt, und in dierer durch fie

ſelbſt geſekten Veränderung bleibt, was ſie iſt. -

Drittens iſt dieſe reflectirte, fich auf fich bezies

hende Einheit ſelbſt auch aufgehoben und Moment; fie iſt

vermittelt durch ihr anderes , und hat daſſelbe zur Bes

dingung; ihre negative Beziehung auf fich , die erſtes

iſt und die Bewegung ihres Uebergehens a us ſich ans

fångt, hat eben ſo ſehr eine Vorausſegung , von der ſie

ſollicitirt wird , und ein Anderes , von der ſie ans

fångt.

Das Bedingtrenn der Kraft.

In ihren nähern Beſtimmungen betrachtet, hat

erftens die Kraft das Moment der renenden unmittels

barkeit an ihr; ſie ſelbſt iſt dagegen beſtimmt als die nies

gative Einheit. Aber dieſe in der Beſtimmung des uns

mittelbaren Seyns iſt ein epiftirendes Etwas.

Diß Etwas erſcheint, weil es die negative Einheit als

unmittelbares iſt, als das Erſte , die Straft dagegen ,

weil ſie das reflectirte iſt , als das Gefeßtrenn , und ins

ſofern als angehårig dem eriſtirenden Dinge oder einer

Materie . Nidit daß ſie die Form dieſes Dings und

das Ding durch fie beſtimmt wåre; ſondern das Ding

iſt als unmittelbares gleichgültig gegen ſie . — Es liegt

in ihm nach dieſer Seſtimmung kein Grund , eine Kraft

zu haben ; die Kraft hingegen als die Seite des Gereßto

reyns hát weſentlich das Ding zu ſeiner Vorausſeßung.

Wenn daher gefragt wird , wie das Ding oder die Mas

ferie dazu komme, eine Kraft zu habens ro et ſcheint

dieſe
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dieſe als äuſſerlich damit verbunden und dem

durch eine fremde Gewalt eingedrüft.

Dinge

Als diß unmittelbare Beſtehen iſt die Seraft eine

ruhige Beſtimmtheit des Dings überhaupt ;

nicht ein ſich äuſſerndes , ſondern unmittelbar ein äuſſers

liches . So wird die Kraftauch als Materie bezeichnet,

und ſtatt magnetiſcher, elektriſcher u . ſ. f. Kraft , eine

magnetiſche , elektriſde u. P. f. Materie angenommen ;

oder ſtatt der berühmten anziehenden Straft ein

feiner Nether, der alles zuſammenhalte. - Es ſind die

Materien , in welche ſich die unthätige , frafclore negati

be Einheit des Dings auflöst, und die oben betrachtet

wurden .

Aber die Kraft enthält die unmittelbare Eriſteos,

als moment, als ein ſolches das zwar Bedingung iſt, '

aber übergeht und ſich aufhebt ; alſo nicht als ein exiſti

rendes Ding. Sie iſt ferner nicht die Negation als Be.

ſtimmtheit, fondern negative ; fich in fich reflectirende

Einheit. Das Ding , an dem die Kraft reyn route, hat

ſomit hier keine Bedeutung mehr; ſie relbſt iſt vielmehr

Seßen der Neuſſerlichkeit , welche als Eriftenz erſcheint.

Sie iſt alſo auch nicht bloß eine beſtimmte Materie ; fol.

che Selbſtſtändigkeit iſt längſt in das Gefeßtrenn und in

die Erſcheinung übergegangen.

' Zweytens, die Kraft iſt die Einheit des reflec

tirten und des unmittelbaren Beſtehens , oder der Form

Pinheit und der dufſerlichen Selbftftändigkeit. Sie iſt

bendes in Einem ; ſie iſt die Berührung folcher , deren

das eine iſt , inſofern das andere nicht iſt ; die mit fid )

identifche poſitive, und die negirte Neflexion . Die Kraft

iſt fo der ſich von ſich ſelbſt abſtoffende Widerſpruch ; fie

iſt thatig ; oder ſie iſt die ſich auf rich beziehende nes

gative
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gative Einheit , in welcher die reflectirte Unmittelbarkeit

oder das weſentliche Inſichreyn gereßt iſt , nur als aufges

hobenes oder Moment zu reyn , ſomit inſofern ſie ſich

von der unmittelbaren Exiſtenz unterſcheidet, in dieſe

ůberzugehen . Die Fraft alſo als die Beſtimmung der res

flectirten Einheit des Ganzen iſt gefekt , als zur exiſtirens

den äuſſerlichen Mannichfaltigkeit aus fidh ſelbſt zu

werden .

beidet, in " ,

den dute Einhei
t
des com alſo als die

Aber drittens iſt die Kraft nur erft a n fich

renende und unmittelbare Thätigkeit ; ſie iſt die reflecs

tirte Einheit , und eben ſo weſentlich die Negation

derrelben; indem ſie von dieſer verſchieden , aber nur

als die Identität ihrer ſelbſt und ihrer Negation iſt, 10

iſt ſie auf dieſe, als eine ihr åufferliche Unmittelbarkeit

weſentlich bezogen und hat dieſelbe zur Vorausſeßung

und Bedingung.

Dieſe Vorausſeßung nun iſt nicht ein ihr gegenüber

Rich befindliches Ding ; dieſe gleichgültige. Selbſtſtändigs

keit iſt in der Fraft aufgehoben ; als ihre Bedingung iſt

es ein ihr anderes Selbſt ft å ndiges. Weil es

aber nicht Ding iſt , ſondern die ſelbſtſtändige Unmittels

barkeit hier ſich zugleich als ſich auf fich felbft beziehende

negative Einheit beſtimmt hat, ſo iſt es ſelbſt

Seraft. - Die Thätigkeit der Straft iſt durch ſich ſelbſt

als durch das fich Andere, durch eine Scraft bedingt.

Die Seraft iſt auf dieſe Weiſe Verhältniß , in wels

chem jede Seite daſſelbe iſt als die andere: Es find

Sråfte , die im Verhältniſſe ſtehen , und zwar weſentlich

ſich auf einander beziehen . Sie ſind ferner zunächst

nur verſchiedene überhaupt; die Einheit ihres Verhålts

niſies iſt nur erſt die innre an ſich repende Eins

beit. Das Bedingtſeyn durch eine andre Kraft iſt ſo ar

' ride
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ſich das Shun der Kraft ſelbſt ; oder fie iſt inſofern erſt

voraus reßendes , ſich nur negativ auf fich beziehen :

des thun ; dieſe andere Kraft liegt noch jeu ſeits ihrer

reßenden Thätigkeit , nemlich der in ihrem Beſtimmen

unmittelbar in ſich zurütfehrenden Reflexion .

b .

Die Sollicitation der Kraft.

Die Kraft iſt bedingt , weil das Moment der un .

mittelbaren Exiſtenz, das ſie enthält , nur als ein ges

reßtes , - aber weil es zugleich unmittelbares iſt , ein

vorausgeſeßtes iſt , in welchem die Kraft fich relbſt

negirt. Die für die Kraft vorhandene Ueuſſerlichkeit iſt

daher ihre eigene vorausſeßende Ihå tigkeit

ſelbſt, welche zunachſt als eine andre Kraft gerekt

!

Dieſes Vorausſeßen iſt ferner gegenſeitig .. Jes

de der beyden Kräfte enthält die in fich reflectirte Ein

heitals aufgehoben , und iſt daher vorausſetzend ; fie reßt

fich felbſt als äuſſerlich ; diß Moment der Heuſſerlichkeit

iſt ihr eigenes ; aber weil ſie eben ſo ſehr in fich res

flectirte Einheit iſt , reßt ſie zugleich dieſe ihre Heuſſerlich

keit nicht in ihr felbſt , ſondern als eine andre

Kraft.

Aber das Neufſerliche als ſolches ifi das ſich relbſt

aufhebende; ferner die ſich in ſich reflectirende Thätigkeit

fft weſentlich bezogen auf jenes Heuſſerliche als auf das

the andre , aber eben ſo ſehr als auf ein an ſich nich

tiges und mit ihr identiſches. Da die vorauss

regende Thätigkeit eben ſo ſehr Reflexion in rich iſt , iſt

fie das Aufheben jener ihrer Negation , und reizt dieſelbe

als ſich ſelbſt oder als ihr Heufſerliches . So iſt die

Kraft
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-
-

-

Seraft als bedingend , gegenſeitig ein Anſtoß für die

andre Kraft , gegen den ſie thåtig iſt. Ihr Verhalten

iſt nicht die Paſſivität des Beſtimmtwerdens, ro daß das

durch etwas anderes in fie kåme; ſondern der Anſtoß

follicitirt fie nur. Sie iſt an ihr ſelbſt die Regatis

vitát ihrer, fas Abſtoſſen ihrer von fich iſt ihr eigenes

Seßen . Ihr Shun beſteht alſo darin , diß aufzuheben ,

daß jener Anſtoß ein åuſſerliches ren ; ſie macht es zu eie

nem bloßen Anſtoß und reßt es als das eigne Abſtoffen

ihrer ſelbſt non fich , als ihre eigne 4euſerung.

.

- Die fick äuſſernde Kraft iſt alſo daſſelbe , was jus

erft nur die ' vorausſeßende Shátigkeit mar ; nemlich fich

Xuſſerlich machend ; aber die Kraft als fic & ufſernd iſt

zugleich die Neuſſerlichkeit negirende und ſie als das ih

rige reßen die Chåtigkeit. Inſofern nun in dieſer Bes

trachtung von der Kraft angefangen wird , als ſie die

negative Einheit ihrer relbſt und damit vorausſeßende

Reflexion iſt , ſo iſt es daſſelbe , als wenn in der Ueuſſes

rung der Kraft vom ſollicitirenden Anſtoffe angefangen

wird . Die Mraft iſt ſo in ihrem Begriffe zuerfi

beſtimmt als ſich aufhebende Identitåt, und in ihrer

Realitåt, die eine der beyden Kråfte als ſollicitirend

und die andere als ſollicitirt werdend. Aber der Begriff

der Kraft iſt iiberhaupt die Identität der reßenden und

vorausſeßenderı Reflerion oder der reflectirten und der

unmittelbaren Einheit , und jede dieſer Beſtimmungen

ſchlechthin nur Moment, in Einheit, und fomit als vet

mittelt durch die andre. Aber eben so iſt keine Beſiim

mung an den binden in Wechſelbeziehung ſtehenden Seråfs

ten vorhanden , welche die follicitirende oder die follicitirt

werdende reys , oder vielmehr jeder kommen auf gleiche

Weiſe bende Formbeſtimmungen zu . Aber diere gbentis

tät iſt nicht nur eine åufſerliche der Vergleichung , ſons

dern eine wefentliche Einheit derfelben . .

und
bleraft iſt 210

Reflerion

Dic
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Die eine Kraft nemlich iſt zunächſt beſtimmt ald

pollicitirende, und die andere als ſollicitirt.

werdende; dieſe Formbeſtimmungen erſcheinen auf dies ,

ſe Weiſe als unmittelbare , an ſich vorhandene Unters

fchiede der beyden Kräfte. Aber ſie ſind weſentlich vers

mittelt. Die eine Kraft wird ſollicitirt ; dieſer Anſtoß ift

eine in fie von a uffen gefekte Beſtimmung. Über die

Kraft iſt ſelbſt das vorausſeßende; ſie iſt weſentlich ſich

in ſich reflectirend und es aufhebend, daß der Anſtoß eitt

duſſerliches fen . Daß fie ſollicitirt wird , iſt daher ihr

eigenes Thun , oder es iſt durch fie relbſt beſtimmt, daß

die andere Kraft eine andere überhaupt und die ſolliciti

rende iſt. Die follicitirende bezieht ſich auf ihre andere

negativ , ſo daß ſie die Neuſſerlichkeit derſelben aufhebt,

fie iſt inſofern feßend ; aber ſie iſt diß nur durch die Vors

ausſegung , fich eine andere gegenüber zu haben ; das

ift, ſie iſt ſollicitirend.ſelbſt nur, inſofern ſie eine Neuſs

ſerlichkeit an ihr hat, fomit inſofern ſie ſollicitirt wird.

Oder ſie iſt follicitirend nur infofern als ſie dazu follici

tirt wird , follicitirend zu reyn . Somit wird umgekehrt

die erſte ſollicitirt, nur inſofern als ſie ſelbſt die andere da:

zu ſollicitirt, fie, nemlich die erſtere zu ſollicitiren . Jede

bon beyden erhålt alſo den Anſtoß von der andern ; aber

der Anſtoß, den ſie als thatige gibt, beſteht darin , daß

fie von der andern einen Anſtoß erhalte ; der Anſtoß , den

fie erhålt , iſt von ihr ſelbſt rodjcitirt. Beydes , der ges

gebene und der empfangene Anſtoß oder die thätige

Neuſſerung und die paſſive Aeufſerlichkeit iſt daher nicht

ein unmittelbares , ſondern vermittelt , und zwar iſt jede

der beyden fråfte hiemit ſelbſt die Beſtimmtheit, welche

die andere gegen ſie hat, iſt vermittelt durch die andere,

und diß vermittelnbe Andre iſt wieder ihr eigenes beſtims

mendes Seßen .

So iſt alſo diß , daß auf die Straft ein Anſtoß durch

eine andere Kraft geſchieht, daß fie fich infofern paffio

derhålt,



204 Zweytes Buch. 11. 26fchnitt.

verhält , aber hinwieder von dieſer Paſſivität in die Actis

vitát übergeht , - der Nůkgang der Kraft in fie ſelbft.

Sie äuſſert fich . Die Neuſſerung iſt Reaction in dem

Sinne, daß ſie die Heuſſerlichkeit als ihr eigenes Moment

reßt, und ſomit es aufhebt, daß fie durch eine andere

Straft ſollicitirt worden ren . Beydes iſt daher eines,

die Heuſſerung der Kraft , wodurch ſie fich durch ihre nies

gative Thårigkeit auf ſich ſelbſt ein Dareyn - für - anderes

gibt , und die unendliche Rükkehr in dieſer Aeuſſerlichkeit

auf fich felbſt , ſo daß fie darin fich nur auf ſich bezieht,

Die vorausſeßende Reflexion , welcher das Bedingtſeyn

und der Anſtoß angehört , iſt daher unmittelbar auch die

in fich zurükkehrende Reflexion , und die Thåtigkeit iſt

weſentlich reagirende , gegen fich . Das Seßen des

Anſtoſſes oder Neuſſerlichen iſt ſelbſt das Aufheben deſſela

ben , und umgekehrt iſt das Aufheben des Anſtoſſes das

Seben der Neuſſerlichkeit,

-
-
-

-
--

-
-

-
-
-

-
-

-
-
-

-

Die Unendlichkeit der Kraft.

Die Straft iſt endlich , inſofern ihre Momente

noch die Form der Unmittelbarkeit haben ; ihre vorauss

regende und ihre ſich auf ſich beziehende Reflexion ſind in

dieſer Beftimmung unterſchieden ; jene erſcheint als eine

für fich beſtehende åufſerliche Kraft , und die andere in

der Beziehung auf fie als paſſio . Die Kraft iſt ſo der

Form nach bedingt, und dem Inhalte nach gleichfalls bec

fchrånkt; denn eine Beſtimmtheit der Form nach enthält

auch eine Beſchränkung des Inhalts. Aber die Thårigs

keit der Kraft beſtehtdarin fid ) gu å uffern ; das heißt,

wie ſich ergeben hat , die Neuſſerlichkeit aufzuheben und

ſie als das zu beſtimmen , worin fie identiſch mit ſich iſt.

Was alſo die Scraft in Wahrheit åufſert, iſt diß , daß

ihre
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there Beziehung auf anderes ihre Beziehung auf ſich ſelbſt

iſt, daß ihre Paſſivitåt in ihrer Activitát ſelbſt beſteht.

Der Anſtoß , wodurch ſie zur Thåtigkeit ſollicitirt wird,

ift ihr eigenes Sollicitiren ; die Heuſſerlichkeit , welche an

fie kommt, iſt kein unmittelbares , ſondern ein durch fie

vermitteltes ; ſo wie ihre eigene weſentliche Identitåtmit

fichr nicht unmittelbar , ſondern durch ihre Negation

vermittelt iſt ; oder die Kraft· åuſſert diß , daß ihre

Heuſerlichkeit identiſch iſt mit ihrer Ini

Kerlichkeit. :

C . Come po

Verhältniß des Aeuffern und Innern.

1. Das Verhältniß des Ganzen und der Theile iſt

das unmittelbare; die r'reflectirte und die regende Unmit:

telbarkeit haben daher in ihm jede eine eigene Selbſtſtån

digkeit; aber indem ſie im weſentlichen Verhältniſſe ſtes

hen , so iſt ihre Selbſtſtändigkeit nur ihre negative Ein

heit. Diß iſt nun in der Neuſſerung der Kraft gereßt;

bie reflectirte Einheit iſt weſentlich das Underswerden ,

als Ueberſeben ihrer ſelbſt in die Neufſerlichkeit ; aber

dieſe iſt eben ſo unmittelbar in jene zurútgenommen , der

Unterſchied der ſelbſtſtändigen Fräfte hebt fich auf; die

Ueuſſerung der Kraft iſt nur eine Vermittlung der res

flectirten Einheit mit fich felbft. Es iſt nur ein leerer

durchſichtiger Unterſchieb , der Schein , vorhanden , aber

dieſer Schein iſt die Vermittlung, welche das ſelbſtſtän

dige Beſtehen ſelbſt ift. Es ſind nicht nur entgegenges

repte
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Teßte Beſtimmungen , die ſich an ihnen ſelbſt aufheben ,

und ihre Bewegung nicht nur ein Uebergeben , ſonderr

theils iſt die Unmittelbarkeit, von der angefangen und

ins Undersſeyn übergegangen wurde , felbft nur als ges

reßte , theils iſt dadurch jede der Beſtimmungen in ihrer

Unmittelbarkeit ſchon die Einheit mit ihrer andern und

das Uebergehen dadurch ſchlechthin eben ſo ſehr die fich

regende Nukkehr in fich . , ,

Das Innere iſt als die Form der reflectir ,

ten unmittelbarkeit oder des Weſens, gegen das

leuſeré als die Form des Seyns beſtimmt, aber

bende find nur Eine Identität. - Dieſe Identität iſt

erſtens die gediegene Einheit beyder als inhaltsvolle

Grundlage , oder die abfolute Sache, an der die

benden Beſtimmungen gleichgültige, åuſſerliche Momente

find. Inſoferit iſt ſie Inhalt und die Lotalitåt, welche

das Innere iſt , das eben lo rehr åuſſerlich wird , aber

darin nicht ein Gewordenes oder Uebergegangenes ,

ſondern ſich ſelbſt gleich iſt. Das Neuffere iſt nach dieſer

Beſtimmung dem Innern , dem Inhalte nach nicht nur

gleich , ſondern beyde ſind nur Eine Sache. -

Aber dieſe Sache als einfache Identität mit fich

iſt verſchieden von ihren Formbeſtimmungen , oder

dieſe ſind ihr aufſerlich ; fie iſt inſofern ſelbſt ein Inneres ,

das von ihrer deuſſerlichkeit verſchieden iſt. Dieſe Dheufs

ferlichkeit aber beſteht darin , daß die bepden Beſtimmuns

gen ſelbſt, nemlich das Innere und Leuſſere, fie ausmo

shen . Aber die Sache iſt ſelbſt nichts anderes , als die

Einheit herder. Somit find beyde Seiten dem Inhalte

nad wieder daſſelbe. Aber in der Sache ſind ſie als

sfich burchdringende Identitet, als inhaltsvolle Grundlas

the. Aber in der Heufſerlichkeit , als Formen der Sache,

ſind ſie gegen jene Identitåt und ſomit beyde gegen eins

ander gleichgültig .
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2 . Sie ſind auf dieſe Weiſe die verſchiedenen Forme

beſtimmungen , weldie nicht an ihnen ſelbſt , ſondern an , '

einem andern eine identiſche Grundlage haben ; Rea

flexionsbeſtimmungen , die für ſich find ; das Innere als .

die Form der Reflerion - in - fich , der Weſentlidikeit ; das

Neuſſere aber als die Form der in anderes reflectirten

Unmittelbarkeit, oder der Unweſentlichkeit. Allein die

Natur des Verhältniffes hat gezeigt, daß dieſe Beſtims

mungen ſchlechthin nur eine Identitåt ausmachen. Die

Kraft iſt in ihrer Heuſſerung diß , daß das vorausſeßen .

de und das in fich zurükkehrende Beſtimmen eines und

daſſelbe iſt. Inſofern daher Inneres und Neufferes als

Formbeſtimmungen betrachtet worden , fo find fie erſte

lich nur die einfache Form ſelbſt , und zweytens weil

fie darin zugleich als entgegengeſepte beſtimmt finib , so ift

ihre Einheit die reine abſtracte Vermittlung, in

welcher die eine unmittelbár die andere , und dar.

um die andere iſt , weil ſie die eine ift. So iſt idas Ins ;

nere unmittelbar nur das Neuſſere, und es iſt darum

die Beſtimmtheit der Neufferlich keit, weil es

das Innre iſt ; umgekehrt das Neuſſere iſt nur ein Ins

neres , weil es nur ein Neuſſeres iſt. - Inbein nem .

lich dieſe Formeinheit ihre beyden Beftimmungen als ents

gegengeſekte enthält , iſt ihre Identität nur diß Uebers

gehen ; und darin nur die andere von benden , nicht

ihre inhaltsvolle Identität. Oder diß Fefthalten '

der Form iſt überhaupt die Seite der Beftimmtheit.

Was nach derſelben geſetzt iſt , iſt nicht die reale Dotar

litåt des Ganzen , ſondern die Totalitåt oder die Sache

felbft nur in der Beſtimmtheit der Form ; weil dieſe

die fd;lechthin zuſammengebundene Einheit beyder entge.

gengeſeßter Beſtimmungen iſt , ſo iſt , indem die eine zus

erſt genommen wird , - und es iſt gleichgültig , welche

es ren , von der Grundlage oder Sache zu ſagen , daß

ſie darúm eben ſo weſentlich in der andern Beſtimmte

beit,
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heit , aber gleichfalls nur in der andern iſt; ſo wie gute

erſt geſagt wurde, daß fie nur in der erſtern iſt.

So ift Etwas , das nur erſt ein Inneres iſt,

eben darum nur ein Neuſſeres. Oder umgekehrt, ets

was das nur ein Leuſeres iſt , iſt eben darum nur

ein Juneres. Oder indem das Innere als Weſen ,

das Neuffere aber als Seyn beſtimmt iſt , ro iſt eine

Sache; infofern ſie nur in ihrem Wefen iſt eben

darum nur ein unmittelbares Senn; oder eine Sache,

welche nur iſt, iſt eben darum nur er noch in ihrem

Wefen . Das Neuſſere und Innere ſind die Bes

ſtimmtheit fo gelegt, daß jede dieſer beyden Beſtimmuns

gen , nicht nur die andere vorausſeßt und in fie als in

ihre Wahrheit übergeht, ſondern daß fie inſofern ſie dieſe

Wahrheit der andern iſt, als Beſtimmtheit gereßt

bleibt, und auf die Totalitåt beyder hinweißt. - Das

Innere' iſt ſomit die Vollendung des Weſens der

Form nach . Das Weſen , indem es nemlich als Innres

beſtimmt iſt, enthält es , daß es mangelhaft und nur iſt,

als Beziehung auf rein anderes , das Ueufſere ; aber dies

res iſt eben ſo nicht nur Seyn oder auch Eriſtenz ſondern

als auf das Weſen oder das Innere fich beziehend.

Aber es iſt nicht nur die Beziehung beyder auf einander,

fondern die beſtimmte der abſoluten Form , daß jedes uns

mittelbar ſein Gegentheil iſt , und ihre gemeinſchaftliche

Beziehung auf ihr drittes oder vielmehr auf ihre

Einheit vorhanden . Ihre Vermittlung entbehrt aber

noch dieſer ſie beyde enthaltenden identiſchen Grundlage;

ihre Beziehung iſt deßwegen die unmittelbare Umkehrung

des einen in das andre ; und dieſe negative Einheit , die

ſie zuſammenknüpft , iſt der einfache , inhaltsloſe Punkt.

icht nur Sent
es
, das e

Aberauf das
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n 'me r t u in g.

Die Bewegung des Weſens iſt überhaupt das

Werden zum Begriffe. In dem Verhåltniſſe des

Innern und Heuſſern tritt das weſentliche Moment defe

ſelben hervor, daß nemlich ſeine Beſtimmungen geſeßt

ſind, ſo in der negativen Einheit zu ſeyn , daß jede uns

mittelbar nicht nur als ihre andere, ſondern auch als

die Totalitåt des Ganzen iſt . Aber dieſe Toialität iſt im

Begriffe als ſolchem das allgemeine; – eine Grund.

lage, die im Verhältniß des Innern und Neuſſern noch

nicht vorhanden iſt. — In der negativen Identitåt des

Innern und Neuſſern , welche die unmittelbare Ums

tehrung der einen dieſer Beſtimmungen in die andere

iſt, fehlt auch diejenige Grundlage , welche vorhin die

Sache genannt wurde.

• Die unvermittelte Identit åt der Form ,

wie ſie hier noch ohne die inhaltsvolle Bewegung der

Sache ſelbſt gelegt iſt , iſt ſehr wichtig bemerkt zu wers

den . Sie kommt an der Sache vor , wie dieſe in ihrem

Anfange iſt. So iſt das reine Seyn unmittelbar

das Nichts. Ueberhaupt iſt alles Neale in ſeinem Ans

fange eine ſolche nur unmittelbare Identitåt; denn in reis

nem Anfange hat es die Momente noch nicht entgegengeſegt

und entwickelt, einerſeits aus der Neuſſerlichkeit ſich noch

nicht erinnert, andererſeits ſich aus der Innerlichkeit

durch ſeine Thårigkeit noch nicht en tå uffert und hers

vorgebracht ; es iſt daher nur das Innere als Bes

ſtimmtheit gegen das Neufſere , und nur das Neuſſere

als Beſtimmtheit gegen das Junere. Somit iſt es

theils nur ein unmittelbares Senn ; theils inſofern es

eben ſo ſehr die Negativitát iſt , welche die Thåtigkeit der

Entwiklung werden ſoll, iſt es als ſolches weſentlich erſt

nur ein inneres . - In aller natürlichen , wiſſenſchafte

lichen und geiſtigen Entwiklung überhaupt, bietet ſich

diß
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:
i
l

diß dar, und es iſt weſentlich diß zu erkennen , daß das

Erſte , indem Etwas nur erſt innerlich oder auch in

feinem Begriffe iſt , eben darum nur ſein unmittelbas

res , paſſives Dareyn iſt. So - um gleich das nächſte

Beyfpiel zu nehmen , - iſt das hier betrachtete wes

rentliche Verhältniß, eh es ſich durch die Ver

mittlung , das Verhåltniß der Straft, hindurch bewegt

und realiſirt hat, nur das Verhältniß an ſich , ſein

Begriff oder erſt innerlich . Deßwegen aber iſt es

nur das á uſerliche, unmittelbare Verhältniß ; das

Berhältniß des Ganzen und der Theile, in wels

chem die Seiten ein gleichgültiges Beſtehen gegen einan :

der haben. Ihre Identität iſt an ihnen relbſt noch nicht;

Wie iſt erft innerlich , und deßwegen fallen ſie auseins

ander , haben ein unmittelbares , åuſſerliches Beſtehen . —

So iſt die Sphäre des Seyns überhaupt nur erſt

das ſchlechthin noch Inare , und deßwegen iſt ſie die

Sphäre der renenden unmittelbarkeit oder der Neuſſerlich

keit. – Das Weſen iſt nur erſt das Innre ; darum

wird es auch für eine ganz å uſerliche , ryſtemloſe Ges

meinſchaftlichkeit genommen ; man ſagt, das Schulwee

ren , Zeitungsweren , und verſtehtdarunter ein Ges

meinſchaftliches , das durch áuſſeres Zuſammennehmeit

von exiſtirenden Gegenſtänden , inſofern ſie ohne alle wes

ſentliche Verbindung, ohne Organiſation , gemacht iſt. “

Oder an concreten Gegenſtänden , ſo iſt der Keim der

Pfanze , das Kind , nur erſt innre Pflanze , inners

licher Menſch . Aber darum iſt die Pflanze oder der

Menſch als Keim ein unmittelbares , ein Neuſſeres , das

fich noch nicht die negative Beziehung auf ſich ſelbſt ges

geben hat, ein paſſives , dem Andersſeyn preisges

gebenes. - So iſt auch Gott in ſeinem unmits

telbaren Begriffe nicht Geiſt ; der Geiſt iſt nicht das

Unmittelbare , der Vermittlung entgegengeſeßte , ſondern

vielmehr das ſeine Unmittelbarkeit ewig regende und ewig

aus
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aus ihr in fich zurütfehrende Weſen . Unmittelbar - -

iſt daher Gott nur die Natur. Oder die Natur iſt

nur der innere, nisht als Geift wirkliche und damit

nicht der wahrhafte Sott.' Dder Gott iſt im Denken,

als erſte m Denken , nur das reine Senn , oder auch

das Weſen , das abſtracte Abſolute ; nicht aber Gott als

abſoluter Geiſt , als welcher allein die wahrhafte Natur

Gottes iſt.

3. Die erſte der betrachteten ydentitäten des Ina

nern und Neuſſern iſt die gegen den Unterſchied dieſer

Beſtimmungen als gegen eine ihr åuſſere Form gleidiguls

tige Grundlage, oder ſie als Inhalt. Die zweyte

iſt die unvermittelte Identitåt ihres Unterſchiedes, die uns

mittelbare Umkehrung jeder in ihre entgegengeregte ; -

oder ſie als reine Form . Aber dieſe benden Identitás !

ten ſind nur die Seiten Einer Totalitåt; oder

fie relbſt iſt nur die Umkehrung der einen in die andre.

Die Totalitåt als Grundlage und Inhalt iſt dieſe in fich

reflectirte unmittelbarkeit nur durch die vorausſeßende

Reflexion der Form , die ihren Unterſchied aufhebt , und

fich als gleichgültige Identitet, als reflectirte Einheit ges

gen ihn reßt. Oder der Inhalt iſt die Form ſelbſt , is

1 ſofern fie fich als Verſchiedenheit beſtimmt, und ſich

felbſt zu einer ihrer Seiten , als Aeufſerlichkeit, zu der

andern aber als in fich reflectirte unmittelbarkeit oder

zum Innern macht.

Dadurch find alſo umgekehrt die Unterſchiede der

Form , das Innre und das Heuſſere , jedes an ihm ſelbſt

gereßt als die Totalitåt ſeiner und ſeines andern ; das

Innre iſt als einfache in fich reflectirte Identitåt, das

Unmittelbare und daher ro rehr Senn und Neuſſerlichkeit,

als Weſen ; und das Neuffere iſt als das mannichfal

tige, beſtimmte Seyn , nur duſſeres d. h . gereßt als in

D2 weſent.
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weſentlich) und in ſeinen Grund, gurútgegangen , ſomit als

Inneres. Dieſes Uebergehen beyder in einander iſt ihre

- unmittelbare Identitåt, als Grundlage ; aber es iſt auch

ihre vermittelte Identität ; nemlich jedes iſt eben durch

rein anderes , was es an fich iſt, die Totalitat des Ver:

håltniſſes. Oder umgekehrt die Beſtimmtheit einer jeden

Seite iſt dadurch , daß ſie an ihr die Totalität iſt, mit

der andern Beſtimmtheit vermittelt ; die Totalitåt vers

mittelt ſich ſo durch die Form oder die Beſtimmtheit mit

ſich relbſt , und die Beſtimmtheit vermittelt ſich durch ihre

einfache Identitåt mit ſich .

Was Etwas iſt, das iſt es daher ganz in ſeiner :

Neuſſerlichkeit ; reine Neufſerlichkeit iſt reine Totalitåt, fie

iſt eben ro ſehr reine in fich reflectirte Einheit. Seine

Erſcheinung iſt nicht nur die Reflerion in anderes , ſon .

dern in ſich , und ſeine Neuſſerlichkeit daher die Neuffie

rung defſen , was es an ſich iſt ; und indem ro fein Ins

þalt und ſeine Form ſchlechthin identiſch ſind , ſo iſt es

nichts an und für ſich als diß , ſich zu å uffern.

Es iſt das Offenbaren ſeines Weſens, ſo daß diß Weſen

eben nur darin beſteht, das ſich offenbarende zu reyn .

Das weſentliche Verhältniß hat ſich in dieſer Idens

tität der Erſcheinung mit dem Innern oder dem Wefen

zur Wirklichkeit beſtimmt.

Drits
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Dritter Abſchnitt.

Die Wirklich ke i t.

- -

Die Wirklichkeit iſt die Einheit des Werens

lind der Exiſtenz; in ihr hat das geſtaltlore We.

ren und die haltloſe Erſcheinung ; — oder das bes

ſtimmungsloſe Beſtehen und die beſtandloſe Mannichfaltig

keit ihre Wahrheit. Die Eriſtenz iſt zwar die aus

dem Grunde hervorgegangene Unmittelbarkeit, aber ſie hat

die Form noch nicht an ihr gereßt; indem ſie ſich bes

ſtimmt und formirt, iſt ſie die Erſcheinung; und in

dem ſich diß nur als Reflexion - in - anderes beſtimmte

Beſtehen zur Reflerion - in - fich fortbildet , wird es zu

3w en Welten , zwey Totalitåten des In ,

halts, deren die eine als in ſich , die andere als in

anderes reflectirte beſtimmt iſt. Das weſentliche

Verhältniß aber ftet ihre Formbeziehung dar , des

ren Vollendung das Verhåltniß des Innern und

Deufern iſt , daß der Inhalt beyder nur Eine

identiſche Grundlage und eben ſo ſehr nur Eine

Identität der Form iſt. — Dadurch daß ſich auch

dieſe Identitåt in Anſehung der Form ergeben hat, ift

die Formbeſtimmung ihrer Verſchiedenheit aufgehoben und

es iſt gereßt, daß fie Eine abſolute Totalitåt find.

Dieſe Einheit des Innern und Neuſſern iſt die abs

rolaze. Wirklichkeit. Dieſe Wirklichkeit aber iſt
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zun ch ſt das Ubfolute als ſolches ; — inſofern fie

als Einheit geſeßt iſt, in der ſich die Form aufgehoben ,

und zu dem leeren oder å uffern unterſchiede

eines Neuſſern und Innern gemacht hat. Dié Refles

rion verhålt ſich gegen diß Abſolute als å u ſierliche,

welche es vielmehr nur betrachtet , als daß fie reine eis

gene Bewegung wåre. Jndem ſie aber weſentlich diß

iſt, iſt ſie als ſeine negative Rükkehr in fich

3 wey te u 8 die eigentliche Wirklichkeit.

Wirklichkeit, M & glichkeit, und Nothwendig

feit machen die formellen Momente des Abſolu

ten , oder die Reflexion deſſelben aus.

Drittens die Einheit des Abſoluten und ſeiner

Reflexion iſt das abſolute Verhältniß , oder viels

mehr das Abſolute als Verhältniß zu fich felbft ;' Suba

ftans.

Erftes
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Erſtes Kapitel.

Das A b rolute.

-
-

-
-

-

Die einfache gediegene Identitåt des Abſoluten iſt

unbeſtimmt, oder in ihr hat ſich vielmehr alle Beſtimmts

Heit des Werens und der Eriſtens, oder des

Senns überhaupt ſowohl als der Reflerion aufges

låst. Inſofern fåür das Beſtimmen deſſen , was

das Abſolute ren , negativ aus , und das Abſolute

ſelbſt erſcheint nur als die Negation aller Prádicate und

als das Leere. Aber indem es eben ſo rehr als die Pos

ſition aller Prádicate ausgeſprochen werden muß, era

ſcheint es als der formellſte Widerſpruch . Inſofern jes

nes Negiren und dieſes Seßen , der å uffern Refiles

rion angehårt, ſo iſt es eine formelle unſyſtematiſche

Dialektik , die mit leichter Mühe die mancherley Beſtim

mungen hieher und dorther aufgreift , und mit eben ro

leichter Mühe einerſeits ihre Endlichkeit und bloſſe Relas

tivitåt aufzeigt, als andererſeits , indem es ihr als die

Totalitåt vorſchwebt, aud; das Innwohnen aller Beſtims

mungen von ihm ausſpricht, ohne dieſe Poſitionen

und jene Negationen zu einer wahrhaften Einheit erhes

ben zu können . Es fou aber dargeſtellt werden , was

das Abſolute iſt ; aber diß Darſtellen kann nicht ein Bee

ſtimmen noch åufſere Reflexion ſeyn , wodurch Beſtima

mungen derſelben würden , ſondern es iſt die Ausles

gung und zwar die eigene Auslegung des Abſoluten ,

und nur ein Zeigen deſſen was es iſt.

A . Die
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Die Auslegung des Abfoluten.

Sennfe
lbft

; aber e Feflect
irte

; jetre unrefle
coin

, noch auchDas Abſolute iſt nicht nur das Seyn , noch auch

das Weren. Jene iſt die erſte unreflectirte Unmittels

barkeit , dieſe die reflectirte ; jedes iſt ferner Totalitåt an

ihm ſelbſt; aber eine beſtimmte. Am Weſen tritt das

Seyn als Exiſtenz hervor ; und die Beziehung von

Seyn und Weſen hat ſich bis zum Verhåltniſſe des Jn .

nern und Neuffern fortgebildet. Das Innre iſt

das Weſen aber als die Totalitåt, welche weſents

lich die Beſiimmung hat, auf das Seynbezogen

und unmittelbar Senn zu ſeyn. Das Aeuſere iſt

das Seyn , aber mit der weſentlichen Beſtimmung , auf

die Reflexion bezogen unmittelbar eben ro verhålts

nißlore Identitåt mit dem Weſen zu ſeyn . Das Ubro

lute ſelbſt iſt die abſolute Einheit bender ; es iſt dasjenis

ge , was überhaupt den Grund des weſentlichen Vers

håltniſſes ausmacht, das als Verhältniß nur noch nicht

in dieſe Teine Identität zurüfgegangen , und deſſen Grund

noch nicht geregt iſt.

Hieraus ergibt ſich , daß die Beſtimmung des Abſos

luten iſt, die abſolute Form zu ſeyn , aber zugleich

nicht als die Identitåt, deren Momente nur einfache

Beſtimmtheiten ſind ; ſondern die Identitat, deren

Momente jedes an ihm ſelbſt die Totalitåt, und fos

mit als gleichgültig gegen die Form , der vollſtändige

Inhalt des Ganzen iſt. Aber umgekehrt iſt das Abſos

lute ſo der abſolute Inhalt, daß der Inhalt, der als

ſolcher gleichgültige Mannichfaltigkeit iſt , die negative

Forms
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Formbeziehung an ihm hat, wodurd) reine Mannichfal.

tigkeit nur Eine gediegene Identitåt iſt.

Die Identitåt des Abſoluten iſt ſomit dadurch die

abſolute', daß jeder ſeiner Theile ſelbſt das Ganze oder

jede Beſtimmtheit die Totalitát iſt , d . h . daß die Ses

ſtimmtheit überhaupt ein ſchlechthin durchſichtiger Schein ,

ein in ſeinem Gereßtſeyn verſchwunderter

Unterſchied geworden iſt. Weren , Eriftenfi an

ſich regende Welt, Ganzes , Theile, Kraft,

- dieſe reflectirten Beſtimmungen erſcheinen dem Vors

ſtellen als an und für ſich geltendes , wahres Seyn ; das

Abſolute aber iſt gegen fie der Grund , in dem ſie uns

tergegangen ſind. Weil nun im Abſoluten die Form

nur die einfache Identitåt mit ſich iſt, ſo beſtimmt

ſich das Abſolute nicht; denn die Beſtimmung iſt ein

Formunterſchied , der zunächſt als ſolcher gilt. Weil es

aber zugleich allen Unterſchied und Formbeſtimmung übers

haupt enthält , oder weil es ſelbſt die abſolute Form und

Reflexion iſt , ſo muß auch die Verschiedenheit des

Inhalts an ihm hervortreten . Aber das Abſolute

ſelbſt iſt die absolute Identitåt; diß iſt reine Bes

ſtimmung, indem alle Mannichfaltigkeit der an fich

ſeyenden und der erſcheinenden Welt , oder der innerli- :

chen und auſſerlichen Totalitåt in ihm aufgehoben iſt. -

In ihm ſelbſt iſt kein Werden , denn es iſt nicht das

Seyn , noch iſt es das ſich reflectirende Beſtimmen ;

denn es iſt nicht das ſich nur in ſich beſtimmende Weſen ;

es iſt auch nicht ein ſich å u fiern ; denn es iſt als die

Identitat des Innern und Heuſſern. Aber ſo ſteht

die Bewegung der Reflexion ſeiner abſoluten Identität

gegenüber. Sie iſt in dieſer aufgehoben , ſo iſt ſie

nur deren Inneres , hiemit aber iſt ſie ihr å uſers

lich. - Sie beſteht daher zunådiſt nur darin , ihr Thun

im Abſoluten aufzuheben . Sie iſt das Jenſeits der

mannichs
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mannichfaltigen Unterſchiede und Beſtimmungen und derett

Betvegung, welches dem Abſoluten im Nůden liegt;

ſie iſt daher zwar das Aufnehmen derſelben , aber zugleich

ihr Untergehen ; ſo iſt ſie die negative Auslegung

des Abfoluten", die vorhin erwähnt wurde. - In ihrer

wahrhaften Darſtellung iſt dieſe Auslegung das bisheri.

ge Ganze der logiſchen Bewegung der Sphåre des

Seyns und des Weſens, deren Inhalt nicht von

auſen als ein gegebener und zufälliger aufgerafft, noch

durch eine ihm åuſſere Reflexion in den Abgrund des Ab

foluten verſenkt worden , ſondern ſich an ihm durch ſeine

mnere Nothwendigkeit beſtimmt und als eignes Wers

den des Senns, und als Reflerion des Weſens in

das Abſolute als in ſeinen Grund zurütgegangen iſt.

Dieſe Auslegung hat aber ſelbſt zugleich eine poſis

tive Seite ; inſofern nemlich das Endliche darin , daß

es zu Grunde geht , dieſe Natur beweist, auf das Abſo

lute bezogen zu ſeyn , oder das Abſolute an ihm ſelbſt zu

enthalten . Aber dieſe Seite iſt nicht ro rehr die poſitive

Auslegung des Abſoluten ſelbſt, als vielmehr die Ausle.

gung der Beſtimmungen , daß fie nemlich das Abſo

lute zu ihrem Abgrunde , aber auch zu ihrem Grunde

haben , oder daß das, was ihnen , dem Schein , ein Bes

ſteben gibt, das U brolute ſelbſt iſt. - Der Schein

iſt nicht das Nichts , ſondern er iſt Neflerion , Bes

jiehung auf das Abſolute ; oder er iſt Schein , inſos

fern das Abrolute in ihm ſcheint. Dieſe poſiti:

ve Auslegung hålt ro noch das Endliche vor ſeinem Ver.

ſchwinden auf, und betrachtet es als einen Ausbruk und

Abbild des Abſoluten. Aber die Durchſichtigkeit des

Endlichen , das nur das Abſolute durch ſich hindurchblik,

ken låßt , endigt in gånzliches Verſchwinden ; denn es iſt

nidits am Endlichen , was ihm einen Unterſchied gegen

das Abſolute erhalten könnte; es iſt ein Medium , das

von dem , was durch es ſcheint, abſorbirt wird .

Dieſes
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Diere poſitive Auslegung des Abſoluten iſt daher

ſelbft nur ein Scheinen ; denn das wahrhaft Poſitive;

was ſie und der ausgelegte Inhalt enthält, iſt das Abs

ſolute ſelbſt. Was fúť weitere Beſtimmungen vorkoms

men , die Form , worin das Abſolute ſcheint, iſt ein

Nichtiges , das die Auslegung von außenber aufs

nimmt, und woran ſie einen Anfang zu ihrem

Thun gewinnt. Eine ſolche Beſtimmung hat nicht im

Abſoluten ihren Anfang , ſondern nur ihr Ende. Dies

res Auslegen iſt daher zwar abſolutes Thun durch ſeine

Beziehung auf das Abſolute , in das es zurüt .

geht, aber nicht nach ſeinem Ausgangspunkte,

der eine dem Abſoluten åuſſerliche Beſtimmung iſt.

In der That aber iſt das Auslegen des Abſoluten

fein eigenes Thun , und das bey fich anfångt,

wie es ben ſich ankommt. Das abſolute , nur als

abſolute Identität, iſt es beſtimmt; nemlich als iden .

tiſches ; es iſt durch die Reflexion po gereßt, gegen

die Entgegenſeßung und Mannichfaltigkeit ; oder es iſt

nur das Negative der Reflexion und des Beſtimmens

überhaupt. Nicht nur jenes Auslegen des Abſoluten

iſt daher ein unvollkommenes, ſondern auch diß ubro

lute felbſt, bey welchem nur angekommen wird .

Oder jenes Abſolute , das nur als abſolute gden ,

titåt iſt , iſt nur das Abſolute einer å uſern

Reflerion. Es iſt daher nicht das Abſolut- Abſolute ,

fondern das Abſolute in einer Beſtimmtheit, oder es iſt

Attribut.

Aber das Abſolute iſt nicht nur Attribut, weil es

Gegenſtand einer äuſſern Reflexion und ſomit ein

durch ſie beſtimmtes ift. — Oder die Reflerion iſt nicht

nur ihm åufſerlich ; ſondern unmittelbar, darum

weil ſie ihm å ufferlich iſt, iſt ſie ihm innerlich.

Das
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Das Abſolute iſt nur das Abſolute , weil es nicht die abe

ftracte Identitat , ſondern die Identitåt des Seins und

Weſens , oder die Identitåt des Innern und Ueuffern

ift. Es iſt alſo felbft die abſolute Form , welche es in

fich ſcheinen macht , und es zum Attribut beſtimmt.

B .

Das abſolute Attribut.

Der Ausdruk, der gebrauchtworden iſt : da 8 Abs

solut-ubfolute , bezeichnet das in ſeiner Form

in ſich zu růkgekehrte Abſolute, oder deffen Form ſeis

nem Inhalte gleich iſt. Das Attribut iſt das nur res

lative Abfolute , eine Verknüpfung , welche nichts

anderes bedeutet , als das Abſolute in einer Formbes

ſtimmung. Die Form iſt nemlich zuerſt vor ihrer vol

lendeten Auslegung nur erſt innerlich , oder was

daſſelbe iſt , nur å u ſierlich , überhaupt zuerſt be.

Kimmte Form oder Negation liberhaupt. Aber weil ſie

zugleich als Form des Abſoluten iſt, ſo iſt das Attribut

der ganze Jnhalt des Abſoluten ; es iſt die Totalitat,

welche früher als eine Welt erſchien , oder als eine der

Seiten des werentlichen Verhåltniffes, deren

jede relbſt das Ganze iſt . Aber die beyden Welten , die

erſcheinende und die an und für ſich regende, rollten jes

de in ihrem Weſen einander entgegengereßt reyn .

Die eine Seite des weſentlichen Verhältniſſes war zwar

der andern gleich ; das Ganze ſo viel als die Theile ; die

Neuſſerung der Kraft derſelbe Inhalt, als diere ſelbſt,

und
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und das Heuſſere überhaupt daſſelbe was das Innere.

Aber zugleich ſollten dieſe Seiten , jede noch ein eigenes

unmittelbares Beſtehen haben , die eine als die

ſeyende , die andere als die reflectirte Unmittelbarkeit.

Im Abſoluten dagegen ſind dieſe unterſchiedenen Unmita

telbarkeiten zum Scheine herabgeſeßt, und die Totali:

tát, welche das Attribut iſt, iſt geſeßt, als ſein

wahres und einziges Beſtehen ; die Beftim .

mung aber , in der es iſt, als das unweſentliche.

Das Abſolute iſt darum Attribut, weil es als eins

fache abſolute Identitåt in der Beſtimmung der Identitåt

iſt; an . Die Beſtimmung überhaupt konnen nun andere

Beſtimmungen angeknüpft werden , f. 5 . auch daß meha .

rere Attribute renen . Aber weil die abſolute Identitat

-nur dieſe Bedeutung hat, nicht nur daß alle Beſtim

mungen aufgehoben ſind , ſondern daß ſie auch die Reflea

fion iſt , die ſich ſelbſt aufgehoben hat , ſo find an ihr ala

le Beſtimmungen gereßt, als aufgehobene. Oder

die Totalitåt iſt gereßt als die abſolute , oder das Attri,

but hat das Abſolute zu ſeinem Inhalt und Beſtehen ;

ſeine Formbeſtimmung , wodurch es Attribut iſt , iſt daher

auch geſebt, unmittelbar als bloßer Schein ; das Nega.

tide als Negatives. Der poſitive Schein , den die Aus ,

legung fich durch das Attribut gibt, indem ſie das Enda

liche in ſeiner Schranke nicht als ein an und für ſich

Peyendes nimmt, ſondern ſein Beſtehen in das Abſolute

auflöst, und es zum Attribut erweitert, hebt diß ſelbſt

auf, daß es Attribut rer ; ſie verſenkt daſſelbe und ihr

unterſcheidendes Thun in das einfache Ubfolute.

· Aber iudem die Reflexion von ihrem Unterſcheiden

ſo nur zur Identitåt des Abſoluten zurükkehrt, iſt ſie

zugleich nicht aus -ihrer Heuſſerlichkeit heraus und zum

wahrhaften Abſoluten gekommen . Sie hat nur die une

beſtimm .
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beſtimmte , abſtracte Identitåt erreicht ; das heißt, dies

jenige, welche in der Beſtimmtheit der Identitåt ift.

- Oder die Reflexion , indem ſie als innre Form das

Abſolute zum Attribut beſtimmt, ſo iſt dieſes Beſtimmen

ein noch von der Neuſſerlichkeit verſchiedenes ; die innre

Beſtimmung durchdringt das Abſolute nicht ; ſeine Ueufs

ſerung iſt , als ein bloß geſertes am Abſoluten zu ver

ſchwinden .

Die Form alſo , ſie werde als äuſſere oder innere

genommen , wodurch das Abſolute Attribut wåre , iſt jus

gleich geſeßt, ein an ſich ſelbſt nichtiges , ein åufſerlicher

Schein , oder blofie Art und Weiſe zu reyn.

Der Modus des Abſoluten.

Das Attribut ift erftlich das Abſolute als in

der einfachen Identitåt mit ſich . Zweg tens iſt es

Negation , und dieſe als Negation iſt die formelle

Reflerion - in - fich . Dieſe benden Seiten machen zus

nåchſt die zwen Extreme des Attributs aus , deren

Mitte es ſelbſt iſt , indem es ſowohl das Abfolute als

die Beſtimmtheit ift. Das zwente dieſer Extreme iſt

das Negative als Negatives , die dem Abſoluter

& ufferliche Reflexion . – Oder inſofern es als das

Innre des Abſoluten genommen wird , und ſeine eis

gene Beſtimmung es iſt , ſich als Modus zu regen , ſo

ift er das Auſſerſichſenn des Abſoluten , der Verluſt reis

Mer in die Veränderlichkeit und Zufälligkeit des Senns,

ſein
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rein Uebergegangenſeyn ins Entgegengeſeşte ohne Rük.

tehr in fich ; die totalitätsloſe Mannichfaltigkeit der

Form und Inhaltsbeſtimmungen . —

Der Modus , die Neufferlich keit des Abfolus

ten , iſt aber nicht nur diß , ſondern die als Neuſſerlicha

feit gereßte Heuſſerlichkeit, eine blofie Art und

Weiſe ; ſomit der Schein als Schein , oder die Nes

flerion der Form in fich ; ſomit die Identität

mit ſich , welche das Abſolute iſt. In der That

iſt alſo erſt im Modus das Abſolute als abſolute Identia

tåt geſeßt; es iſt nur, was es iſt, nemlich Identitác

mit fich , als ſich auf ſich beziehende Negativitat, als

Scheinen , das als scheinen geſegt iſt.

Inſofern daher die Auslegung des Abſoluten

von ſeiner abſoluten Identitåt anfängt, und zu dem Ats

tribute und von da zum Modus übergeht, ſo hat ſie

darin volftåndig ihre Momente durchloffen . Aber erſte

lich iſt ſie darin nicht ein bloß negatives Verhalten gegen

dieſe Beſtimmungen , rondern diß ihr Thun iſt die ree

flectirende Bewegung ſelbſt, als welche das

Ubfolute nur wahrhaft die abfolute Identi .

tåt ift. 3 wentens hat ſie es daben nicht bloß

mit A euſerlichem zu thun , und der Modus iſt nicht

nur die äuſſerſte Neuſſerlichkeit , ſondern weil er der

Schein als Schein iſt , fo iſt er die Rükkehr in fich , die

fich ſelbſt auflfſende Reflexion , als welche das abſolute

abſolutes Senn iſt. - Drittens ſcheint die auslegena

de Reflexion von ihren eigenen Beſtimmungen und von

Neufſerlichem anzufangen , die Mobos oder auch die Bes

ſtimmungen des Attributs , als ſonſt auſſer dem Abſolus

ten vorgefundene aufzunehmen , und ihr Thun darin

zu beſtehen , daß ſie dieſelben in die indifferente Identität

nur zurükführt. In der Chat aber hat ſie an dem Abſoa . . .

: . luten
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luten ſelbſt die Beſtimmtheit; von der ſie anfångi. Denn ,

das Abſolute als erſte indifferente Identität iſt felbft

nur das beſtimmte Abſolute , oder Attribut, weil

es das unbewegte , noch unreflectirte Abſolute iſt. Dieſe

Beſtimmtheit, weil ſie Beſtimmtheit iſt , gehört der

reflectirenden Bewegung an ; nur durch ſie iſt es beſtimmt

als das erſte identiſche, eben ro nur durch ſie hat

es die abſolute Form , und iſt nicht das ſich gleich .

regende, ſondern das ſich ſelbſt gleich reßende.

las

Die wahrhafte Bedeutung des Modus iſt daher,

daß er die reflectirende eigene Bewegung des Abſoluten

ift ; ein Beſtimmen , aber nicht wodurch es ein ans

deres würde , ſondern nur deſſen , was es ſchon iſt;

die durchſichtige Aeuſſerlichkeit , welche das Zeigen

feiner ſelbſt iſt ; eine Bewegung aus ſich heraus; aber

ro daß diß Seyn - nach - Auſſen , eben ſo ſehr die Inners

lichkeit ſelbſt iſt; und damit eben ſo ſehr ein Seßen ,

das nicht bloß Gefeßtſeyn , ſondern abſolutes Seya iſt.

Ge
re
ch
o

d
e

lle
n
, "Hi

gi
e

de

• Wenn daher nach einem Inhalt der Auslegung

gefragt wird , was denn das Abſolute zeige ? ſo iſt der

Unterſchied von Form und Inhalt im Abſoluten ohnehin

aufgelöst. Oder eben diß iſt der Inhalt des Abſoluten ,

fich zu manifeſtiren. Das Abſolute iſt die abſolute

Form , welche als die Entzweyung ihrer ſchlecithin idens

tiſch mit ſich iſt , das Negative als Negatives ; oder das

mit ſich zuſammengeht, und nur ſo die abſolute Identis

tåtmit ſich iſt , die eben ro ſehr gleichgültig gegen

ihre Unterrchiede, oder abſoluter Inhalt iſt ; der

Inhalt iſt daher nur dieſe Auslegung ſelbſt.

Inhal
t

ift ersc
hied

en

fore
bral

Das Abſolute als dieſe fich ſelbſt tragende Bewer

gung der Auslegung, als Art und Weiſe , welche ſeis

ne abſolute Identitåt mit ſich ſelbſt iſt , iſt Neuſſerung,

• nicht
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nicht eines Innern , nicht gegen ein anderes , ſondern iſt

nur als abſolutes fich für ſich ſelbſt Manifeſtiren ; es iſt

To Wirklichkeit.

Der s
entſpriche per

Spinothie
Reflex

anmerkung.

Dem Begriffe des Abſoluten und dem Verhältniſſe

der Reflexion zu demſelben , wie es ſich hier dargeſtellt

hat , entſpricht der Begriff der Spinoziſtiſchen

Subſtanz. Der Spinozismus iſt darin einemans

gelhafte Philoſophie , daß die Reflerion und deren

wannichfaltiges Beſtimmen ein å ufierliches Dens

fen iſt. Die Subſtanz dieſes Syſtems iſt Eine

Subſtanz, Eine untrennbare Totalitåt; es gibt keine

Beſtimmtheit , die nicht in dieſem Abſoluten enthalten

und aufgelist wåre; und es iſt wichtig genug , daß al.

les , was dem natürlichen Vorſtellen oder dem beſtimmens

den Verſtande als ſelbſtſtändiges erſcheint und vorfchwebt,

in jenem nothwendigen Begriffe gånzlich zu einem bloſſen

Gereßtrenn herabgeſeßt iſt. Die Beſtimmt.

heit iſt Negation , iſt das abſolute Princip der Spis

noziſtiſchen Philoſophie ; dieſe wahrhafte und einfache

Einſicht begründet die abſolute Einheit der Subſtanz.

Aber Spinoza bleibt ben der Negation als Be.

ftimmtheit oder Qualität ſtehen ; er geht nicht zur Era

kenntniß derſelben als abſoluter, das heißt, fich negis

render Negation fort; ſomit enthalt reine

Subſtanz nicht ſelbſt die abſolute form , und

das Erkenne# derſelben iſt kein immanentes Erkennen.

Zwar iſt die Subſtanz abſolute Einheit des Denkens

und Senns oder der Ausdehnung ; ſie enthält alſo das

Denken ſelbſt , aber nur in ſeiner Einheit mit der

Ausdehnung; das heißt nicht als fich von der Ausdeh .

nung tren nend, ſomit überhaupt nicht als Beſtimmen

und Formiren , noch auch als die zurükkehrende und aus

ſid
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fich relbſt anfangende Bewegung. Sheils fehlt dadurch

der Subſtanz, das Princip der Perſönlichkeit, -

ein Mangel, welcher vornehmlich gegen das Spinoziſtis

ſche Syſtem emport hat; – theils iſt das Erkennen die

åuſſerliche Reflexion , welche das , was als endliches ers

ſcheint, die Beſtimmtheit des Attributs und den Modus

wie auch überhaupt ſich ſelbſt, nicht aus der Subſtanz bes

greift und ableitet, ſondern als ein & ufſerlicher Verſtand

thåtig iſt , die Beſtimmungen als gegebene aufnimmt,

und ſie aufdas Abſolute zu rufführt, nicht aber von

dieſem ihre Anfånge hernimmt.

Die Begriffe, die Spinoza von der Subftans

gibt, ſind die Begriffe der Urſache ſeiner ſelbſt,

- daß fie das iſt , deſſen Weſen die Eriſtenz in

fich ſchlieffe; - daß der Begriff des Abſoluten nicht

des Begriffs eines andern bedürfe, von dem

er gebildet werden müſſe ; - dieſe Begriffe , ro -tief und

richtig fie find, find Definitionen , welche vornen in

der Wiſſenſchaft unmittelbar angenommen werden .

Mathematik und andere untergeordnete Wiſſenſchaften

muſſen mit einem Vorausgeregten anfangen , das

ihr Element und poſitive Grundlage ausmacht. Aber

das Abſolute kann nicht ein Erſtes , Unnittelbares renar

ſondern das Abſolute iſt weſentlich ſein Reſultat.

Nach der Definition des Abſoluten fritt ben Spis

noza ferner die Definition des Attributs auf;

und wird als dasjenige beſtimmt, wie der Verſtand

defien Weren begreift. Auſſerdem daß der Ver.

ſtand ſeiner Natur nach als ſpåter angenommen wird,

als das Attribut, denn Spinoza beſtimmt ihn als

Modus, – ſo wird das Attribut, die Beſtimmung

als Beſtimmung des Abſoluten , von einem andern ,

dem Verſtande , abhängig gemacht, welches der Sube

ftanz gegenüber åuſſerlich und unmittelbar auftritt.

Die
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Die Attribute beſtimmt Spinoza ferner als uns

endlich ; und zwar unendlich auch im Sinne einer uns

endlichen Vielheit. Es kommen zwar weiterhin

nur die gwen vor ; - Denken und Ausdeh .

nung, und es iſt nicht gezeigt, wie die unendliche Viels

heit fich nothwendig nur auf den Gegenſaß und zwar

dieſen beſtimmten , des Denkens und der Ausdehnung,

reducirt. — Dieſe benden Attribute find deßwegen em

piriſch aufgenommen . Denken und Senn ſtellen das

Abſolute in einer Determination vor , das Abſolute ſelbſt

ift ihre abſolute Einheit , ſo daß ſie nur unweſentliche

Formen ſind, die Ordnung der Dinge dieſelbe iſt, als

die der Vorſtellungen oder Gedanken , und das Eine Ube

ſolute nur von der åuſſerlichen Reflexion , einem Modus,

unter jenen bepden Beſtimmungen , das einemal als eine

Totalität von Vorſtellungen , das andremal als eine Tos

talität von Dingen und deren Veränderungen betrachtet

wird. Wie es dieſe äuſſere Reflexion iſt , welche jenen

Unterſchied macht, ſo iſt ſie es auch , die ihn in die abs

ſolute ydentitåt zurükführt und verſenkt. Dieſe ganze

Bewegung aber geht auſſer dem Abſoluten vor. Zwar

iſt dieſes ſelbſt auch das Denken , und ſofern dieſe Bes

wegung nur im Abſoluten ; aber , wie bemerkt , iſt ſie im

Abſoluten nur als Einheit mit der Ausdehnung, ſomit

nicht als dieſe Bewegung , welche weſentlich auch das

Moment der Entgegenſegung iſt. - Spinoza macht die

erhabene Foderung an das Denken , alles unter der

Geſtalt der Ewigkeit, ſub fpecie aeterni , zu bes

' ! trachten , das heißt, wie es im Abſoluten ift. Aber

in jenem Abſoluten , das nur die unbewegte Identitåt iſt,

iſt das Attribut , wie der Modus , nur als versch w i ne

dend, nicht als werdend, fo daß hiemit auch jenes

Verſchwinden reinen poſitiven Anfang nur von Auſſen

nimmt.

ng aber geht. Denken ,
unbemerkt, iſt ſie im

pa Das
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was aefaßt wird;
zerichiedenheit

bani
ausdrücher das

. Das dritte; der Modus , ift bey Spinoza ,

Affection der Subſtanz, die beſtimmte Beſtimmtheit,

was in einem andern iſt , und durch diß ans

dere gefaßt wird. Die Attribute haben eigentlich nur

die unbeſtimmte Verſchiedenheit zu ihrer Beſtimmung ;

jedes roll die Totalitår der Subſtanz ausdrücken und

aus ſich relbſt begriffen werden ; inſofern es aber das

Abſolute als beſtimmt iſt , ſo enthält es das Andersſern,

und iſt nicht nur aus ſich relbſt zu begreifen . In

dem Modus iſt daher erſt eigentlich die Beſtimmung des

Attributs geregt. Diß dritte bleibt ferner bloſſer Mos

dus , einerſeits iſt er unmittelbar gegebenes , anderers

ſeits wird ſeine Nichtigkeit nicht als Reflexion in fich ers

kannt. – Die ſpinoziſtiſche Auslegung des Abſoluten iſt

daber inſofern wohlvol ft åndig, als ſie von dem Abſolus

ten anfängt, hierauf das Attribut folgen läßt und mit

dem Modus endigt; aber dieſe dren werden nur nach

einander ohne innere Folge der Entwiklung aufges

zählt , und das dritte iſt nicht die Negation als Negas

tion , nicht ſich negativ auf ſich beziehende Negation , wo

**durch ſie an ihr ſelbſt, die Rükkehr in die erſte gdens

tität und dieſe, wahrhafte Identitåt wäre. Es fehle das

her die Nothwendigkeit des Fortgangs des Abſoluten zur

Unweſentlichkeit, ſo wie ihre Auflsſung an und für fich

ſelbſt in die Identität;, oder es mangelt ſowohl das Wers

den der Identität als ihrer Beftimmungen .

Auf gleiche Weiſe iſt in der orientaliſchen

Vorſtellung der Emanation das Abſolute das fich

felbſt erleuchtende licht. Allein es erleuchtet ſich nicht

nur, ſondern ſtrömt auch aus. Seine Ausſtromuns

gen ſind Entfernungen von ſeiner ungetrübten Klar,

heit; die folgenden Ausgeburten ſind unvollkommener als

die vorhergehenden , aus denen ſie entſtehen . Das Nuss.

ftr &men iſt nur als ein Geſcheben genommen , das

Berden
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Werden nur als ein fortgehender Verluſt. So verdun .

kelt ſich das Senn immer mehr, und die Nacht , das

Negative, iſt das lekte der kinie , das nicht in das erſte

richt zuerſt kehrt. . .

Der Mangel der Reflerion in fich , den die

Spinoziſtifche Auslegung des Abſoluten wie die Emana

tionslehre an ihr hat, iſt in dem Begriffe der Leibnis

zirchen Monade ergänzt. - Der Einſeitigkeit eines

philoſophiſchen Princips pflegt ſich die entgegengereßte gee

genüber zu ſtellen , und , wie in Adem , die Totalitåt wes

nigſtens als eine zerſtreute Vollſtåndigkeit vor.

handen zu reyn . – Die Monade iſt ein Eins , ein

in fich reflectirtes Negatives ; fe iſt die Totalitåt des

Inhalts der Welt ; das verſchiedene Mannichfaltige iſt

in ihr nicht nur verſchwunden, ſondern auf negative Weiſe

a ufbewahrt; die Spinoziſtiſche Subſtanz iſt die Einheit

alles Inhalts ; aber dieſer mannichfaltige Inhalt der

Welt iſt nicht als folcher in ihr, ſondern in der ihr åuſs

ſerlichen Reflexion. Die Monade iſt daher weſentlich

vorſtellend ; ſie hat aber, ob ſie wohl eine endliche iſt,

keine Paffivitåt; fondern die Veränderungen und Bes

ftimmungen in ihr ſind Manifeſtationen ihrer in ihr ſelbſt.

Sie iſt Entele chie; das Offenbahren iſt ihr eigenes

Chun . – Daben iſt die Monade auch beſtimmt, son

andern unterſchieden ; die Beſtimmtheit fålt in

den beſondern Inhalt und die Art und Weiſe der Mani,

feſtation . Die Monade iſt daher an ſich , ihrer Sub

ftanz nach , die Totalitåt , nicht in ihrer M a nifer

ftation. Diere Berdyrånkung der Monade fått

nothwendig nicht in die fich ſelbſt reßende oder

vorſtellende Monade , ſondern in ihr Anſich regn,

oder iſt abſolute Grenze , eine Prådeſtination , wels

che durch ein anderes Weren , als ſie iſt , geſeßt wird .

Ferner da Begrenzte nur find , als ſich auf andere Bes

grenzte

Mtanz nach Diefe Berdoa Telofte mensen lidirenn ,
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grenzte beziehend , die Monade aber zugleich ein in fich

geſchloſſenes Abſolutes iſt , so fålt die Harmonie

dieſer Begrenzungen , nemlich die Beziehung der Monas

den auf einander , auffer ihnen und iſt gleichfalls von eis

nem andern Weſen oder an fich pråſtabilirt.

. Es erhellt , daß durch das Princip der Nes

flexion - in - fich , welches die Grundbeſtimmung der

Monade ausmacht, zwar das Andersſeyn und die Eins

wirkung von auſſen überhaupt entfernt iſt, und die Vers

ånderungen der Monade ihr eigenes Seßen ſind, -

daß aber auf der andern Seite die Paſſivitát durch ans

deres , nur in eine abſolute Schranke , in eine Schranke

des Anſich reyns verwandelt iſt . Beibniß ſchreibt

den Monaden eine gewiſſe Vollendung in fich zu , eine

Art von Selbſtſtåndigkeit; ſie ſind gerch a ffene Wes

ren . Näher ihre Schranke betrachtet, ro ergibt fich

aus dieſer Darſtellung , daß die Manifeſtation ihrer

ſelbſt , die ihnen zukommt, die Totalitåt der Form

iſt. Es iſt ein höchſt wichtiger Begriff, daß die Veråns

derungen der Monade als Paſſivitåtsloſe Actionen , als

Manifeſtationen ihrer ſelbſt vorgeſtellt, und das

Princip der Reflerion in fich , oder der individuas

tion als weſentlich hervorſteht. Ferner iſt es nothwens

dig , die Endlichkeit darin beſtehen zu laſſen , daß der

Inhalt oder die Subſtanz von der Form unters

rchieden , und dann weiter jene beſchrånkt , dieſe aber

unendlich iſt. Aber nun wäre im Begriffe der abros

luten Monade nidit nur jene abſolute Einheit der

Form und des Inhalis , ſondern auch die Natur der Re.

flexion , als die ſich auf ſich ſelbſt beziehende Negativität

fich von fich abzuſtoſſen , wodurch ſie reßend und rchaffend

iſt , zu finden . Es iſt zwar im Leibnißiſchen Syſteme

das Weitere gleichfalls vorhanden , daß Goti die

Quelle der Eriftens und des Werens der

Ron 4:
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Monaden iſt , d. h. daß jene abſoluten Schranken in

Anſichſeyn der Monaden nicht an und für ſich revende

find, ſondern im Abſoluten verſchwinden . Aber es seis

gen ſich in dieſen Beſtimmungen nur die gew :hnlichen

Vorſtellungen , die ohne philoſophiſche Entwicklung gelar.

ſen und nicht zu ſpeculativen Begriffen erhoben find.

Eo erhålt das Princip der Individuation ſeine tiefere Aus,

führung nicht; die Begriffe über die Unterſcheidungen

der verſchiebenen endlichen Monaden , und über ihr Vers

håltniß zu ihrem Abſoluten , entſpringen nicht aus dieſem

Weſen ſelbſt oder nicht auf abſolute Weiſe, ſondern ges

hören der råſonnirenden , dogmatiſchen Reflexion an, und

find daher zu feiner innern Cobårenz gedieheni.

3169.
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3wentes Kapitel.

Die W i rklich te i t.

Das Abſolute iſt die Einheit des Innern und Heuls

rern als erfte , an ſich regende Einheit. Die 4 u $ ,

legung erſchien als åuffere Reflexion , die auf ihrer

Seite das Unmittelbare als ein Vorgefundenes hat, aber

zugleich die Bewegung und Beziehung deſſelben auf das

Abſolute iſt , und als ſolche es in dieſes zurükführt, und

als eine bloffe Art und Weiſe beſtimmt. Aber dieſe

Art und Weiſe iſt die Beſtimmung des Abſoluten ſelbſt,

nemlich reine erſte Identitåt oder ſeine bloß-an

fich regende Einheit. Und zwar wird durch dieſe

Reflexion nicht nur jenes erſte Anfichreyn gefeßt als wes

renloſe Beſtimmung , ſondern weil ſie negative Beziehung

auf ſich iſt, wird erſt durch fie jener Modus. Dieſe Res

flexion als ſich relbſt in ihren Beſtimmungen aufhebend,

und überhaupt als die in ſich zurůkkehrende Bewegung iſt

erſt wahrhaft abſolute Identitåt, und zugleich iſt ſie das

Beſtimmen des Abſoluten oder die Modalität deſſelben .

Der Modus iſt daher die Neuſſerlichkeit des Abſoluten ,

aber eben ſo ſehr nur als deffen Reflexion in fich ; -

oder er iſt die eigne. Manifeſtation deſſelben , ſo

daß diere Neuſſerung reine Reflexion - in - ſich und damit

ſein An -und fürs ſich sreyn iſt.

á

fein Anameuf
ſerun

g
feineanifef

tation
en

in fich; **

So als die manifeſtation , daß es ſonſt nichts

iſt und keinen Inhalt hat, als die Manifeſtation ſeiner zu

reyn , iſt das Abſolute die absolute Form . Die

Wirklichkeit iſt als dieſe reflectirte Abſolutheit zu neh

men . Das Senn iſt noch nicht mirklich ; es iſt die ers
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ſte Unmittelbarkeit ; reine Reflexion iſt daher Werden und

Uebergehen in anderes ; oder reine Unmittelbare

teit iſt nicht Unsund - für - fich - ſeyn . Die Wirklichkeit

ſteht auch höher als die Eriſtenz. Dieſe iſt zwar die

aus dem Grunde und den Bedingungen , oder aus dem

Weſen und deſſen Reflexion hervorgegangene Unmittels

barkeit. Sie iſt daher an ſich das , was die Wirklich.

keit iſt, reale Neflexion , aber iſt noch nicht die ges

regte Einheit der Reflexion und der Unmittelbarkeit.

3 Die Exiſtenz geht daher in Erſcheinung über , ins

dem ſie die Reflexion , welche ſie enthält , entwickelt.

Sie iſt der zu Grunde gegangene Grund ; ihre Beftims

E mung iſt die Wiederherſtellung deſſelben , ſo wird ſie wes

hati pentliches Verhältniß , und ihre leßte Reflexion iſt , daß

ihre Unmittelbarkeit geſeßt iſt als die Reflerion - in - fich ,

los und umgekehrt; dieſe Einheit, in welcher Exiſtenz oder

rok Unmittelbarkeit , und das Anſichreyn, der Grund oder das

de Reflectirte ſchlechthin Momente ſind , iſt nun die Wirks

a lichkeit. Das Wirkliche iſt darum Manifeſtas

tion , es wird durch ſeine Heuſſerlichkeit nicht in die

Sphäre der Verånderung gezogen , noch iſt es

Scheinen ſeiner in einem andern , ſondern es ma

nifeſtirt fich ; das heißt , es iſt in ſeiner Neuſſerlichkeit es

v relbſt , und iſt nur in ihr, nemlich nur als fich von

be fich unterſcheidende und beſtimmende Bewegung , es

i pelbſt.

In der Wirklichkeit nun als dieſer abſoluten Form ,

find die Momente nur als aufgehobene oder formelle

noch nicht realiſirt ; ihre Verſchiedenheit gehört ſo zunächſt

der åuffern Reflerion an und iſt nicht als Inhalt bes-

jeten ſtimmt.

! Die Wirklichkeit als ſelbſt unmittelbare Forma

Emine einheit des Innern und Ueuſſern iſt damit in der Beſtim

mung
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mung der unmittelbarkeit gegen die Beſtimmung

der Reflexion in fich ; oder ſie iſt eine Wirklichkeit

gegen eine Moglichkeit. Die Beziehung beya

der auf einander iſt das Dritte, das Wirfliche ber

ſtimmt eben ſo rehr als in fich reflectirtes Seyn , und

dieſes zugleich als unmittelbar exiſtirendes. Dieſes Drits

te iſt die Nothwendigkeit.

Aber sun & ch ſt, indem Wirkliches und Mögliches

formelle Unterrichiede find , iſt ihre Beziehung

gleichfalls nur formell , und beſteht nur darinn , daß

das einewie das andere ein Gefeßtſey n iſt, oder in

der Zufålligkeit.

: Damit nun , daß in der Zufälligkeit das Wirkliche

wie das M &gliche , das Gereftreyn iſt, haben ſie die

Beſtimmung an ihnen erhalten ; es wird dadurch zwey.

tens die reale Wirklichkeit; womit eben fo reale

Miglichkeit, und die relative Nothwendigkeit

hervorgeht. . . .

Die Reflerion der relativen Nothwendigkeit in fich

gibt drittens die abſolute Nothwendigkeit,

welche abſolute Möglichkeit und Wirklichkeit ift.
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A .

3 u få lligteit

oder

Formelle Wirklichkeit , Möglichkeit und

Nothwendigkeit.

1. Die Wirklichkeit iſt formell, inſofern ſie als ers

Pte Wirklichkeit nur unmittelbare , unreflectirre ,

Wirklichkeit , ſomit nur in dieſer Formbeſtimmung , aber

nicht als Totalität der Form iſt. Sie iſt ſo weiter nichts

als ein Seyn oder Exiſtenz überhaupt. Aber weil

fie weſentlich nicht blofie unmittelbare Exiſtenz, rons

dern , als Formeinheit des Anſichreyns oder der Inners

lichkeit , und der Veufſerlichkeit iſt , ro enthält ſie unmits

telbar das Anſichreyn oder die Möglichkeit.

Was wirklich iſt , iſt möglich .

enf
in

terl
icht

en

rich
ienn

gare

E

2 . Dieſe Miglichkeit iſt die in fich reflectirte Wirk.

lichkeit. Aber diß ſelbſt erſte Reflectirtreyn ift

ebenfalls das Formelle , und hiemit überhaupt nur die

Beſtimmung der Identität mit ſich oder des

Anfichreyns überhaupt.

Weil aber die Beſtimmung hier Totalität der

form iſt, iſt dieſes Anſichrenn , beſtimmt als aufgee

hobene 8 , oder als weſentlich nur in Beziehung auf

die Wirklichkeit; als das Negative von dieſer , gereßt

als Negatives . Die Möglichkeit enthält daher die zwey

Momente ; erftlich das poſitive, daß es ein Rex

flectirtſeyn in ſich ſelbſt iſt; aber indem es in der abſoluten

Formt
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Form herabgeſeßt iſt zu einem Momente , ſo gilt das Res

flectirtſenn - in - fich nicht mehr als Wereny ſondern hat

3weytens die negative Bedeutung, daß die Mögs

lichkeit ein mangelhaftes iſt , auf ein anderes , die Wirk:

lichkeit, hinweist, und an dieſer fich ergänzt. ,

Nach der erſten , der blog poſitiven Seite iſt die

Möglichkeit alſo die bloſſe Formbeſtimmung der Joens

titåtmit ſich , oder die Form der Weſentlichkeit. So

iſt ſie der verhältnißloſe , unbeſtimmte Behälter für Alles

überhaupt. - Im Sinne dieſer formellen Möglichkeit

iſt a des moglich , was ſich nicht widerſpricht;

das Reich der Möglichkeit iſt daher die grenzenloſe Mans

nichfaltigkeit : Aber jedes Mannichfaltige iſt in fich und

gegen anderes beſtimmt und hat die Negation an

ihm ; überhaupt geht die gleichgültige Verſchiedens

heit in die Entgegen reßung über ; die Entgegens

reßung aber iſt der Widerſpruch . Daher iſt alles eben

ſo ſehr ein widerſprechendes und daher unmögliches.

- Diß bloß formelle von Etwas ausſagen , - es iſ

miglich , - iſt daher eben ſo flach und leer, als der

Saß des Widerſpruchs und jeder in ihn aufgenommene

Juhalt, A iſt moglid), heißt ſo viel als A iſt A . Ine

ſofern man ſich nicht auf die Entwiklung des Inhalts

einlåßt, ſo hat dieſer die Form der Einfachheit; erſt

durch die Aufisſung deſſelben in ſeine Beſtimmungen

kommt der unterſchied an ihm hervor . Indem man

ſich an jene einfache Form hålt , fo bleibt der Inhalt ein

mit ſich identiſches und daher ein Mögliche s . Es iſt

aber damit eben ſo Nichts geſagt , als mit dem fors.

mellen identiſchen Sage.

Das Mógliche enthält jedoch mehr , als der bloß

identiſche Sag. Das Mögliche iſt das reflectirte
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gn - fich - Reflectirtreyn ; oder das Jdentiſche

ſchlechthin als moment der Cotalitåt, ſomit auch be

ſtimmt, nicht an ſich zu reyn ; es hat daher die zweys

te Beſtimmung , nur ein Mögliches zu reyn , und das

sollen der Totalität der Form . Die Möglichkeit ohne

dieſes Sollen iſt die W efentlichkeit als ſolche ; aber

die abſolute Form enthålt diß , daß das Weſen felbſt nur

Moment, und ohne Seyn reine Wahrheit nicht hat.

Die M8glichkeit iſt dieſe bloßle Weſentlichkeit , ſo geo

reßt, daß fie nur Moment und der abſoluten Form

nicht gemäß iſt. Sie iſt das Anſichreyn, beſtimmt, als nur

ein geregtes ; oder eben ro rehr als nicht an fich

fu reyn. Die Möglichkeit iſt daher an ihr ſelbſt

auch der Widerſpruch , oder ſie iſt die Unmöglicha

:
:

teit.

Zunächſt brúkt fich diß ſo aus , daß die Möga

lichkeit als aufgehoben gerepte Form beftims

mung , einen Inhalt überhaupt an ihr hat. Dieſer

ift als moglich ein Anſichreyn , das zugleich ein aufgehos

benes oder ein andersreyn iſt. Weil er alſo nur ein

möglicher iſt, iſt eben ſo ſehr ein anderer und ſein

Gegentheil m8glich. A iſt A ; eben ſo — A iſt - A .

Dieſe benden Såße drücken , jeder die Möglichkeit ſeiner

Inhaltsbeſtimmung aus. Aber als diere identiſchen Sås

se ſind fie gleichgültig gegen einander ; es iſt mit dem eis

nen nicht gereßt, daß auch der andere hinzukomme.

Die Möglichkeit iſt die vergleichende Beziehung bender ;

fie enthält es in ihrer Beſtimmung , als eine Reflexion

der Toralitåt, daß auch das Gegentheil möglich rey .

Sie iſt daher det beziehende Grund, daß darum ,

weil A = A , auch - AF - A iſt ; in dem möglichen A iſt

auch das Mögliche Niche A enthalten , und dieſe Bes

siebung ſelbſt iſt es , welche beyde als mögliche beſtimmt.

us
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Als dieſe Beziehung aber , daß in dem einen Moge x

lichen , auch rein anderes enthalten ift , iſt ſie der Wis

derſpruch , der ſich aufhebt. Da fie nun ihrer Beftims

mung nach das Neflectirte,und wie ſich gezeigt hat, das ſich

aufhebende Neflectirte iſt , ro iſt ſie romit auch das Uno

mittelbare , und damit wird ſie Wirklichkeit.

3. Dieſe Wirklichkeit iſt nicht die erſte , ſondern die

reflectirte , gereßt als Einheit ihrer ſelbſt und der

Msglichkeit. Das Wirkliche als ſolches iſt möglich ; es

iſt in unmittelbarer poſitiver Identitåt mit der Möglichs

keit ; aber dieſe hat ſich beſtimmt als nur Möglichkeit;

romit iſt auch das Wirkliche beſtimmt als nur ein

M : gliches. Und unmittelbar, darum weil die Møgs

lichkeit in der Wirklichkeit unmittelbar enthalten iſt,

iſt fie darin als aufgehobene, als nur Möglichkeit.

Umgekehrt die Wirklichkeit, die in Einheit iſt mit der

Möglichkeit , iſt nur die aufgehobene Unmittelbarkeit; - ;

oder darum weil die - formelle Wirklichkeit nur unmits

telbare erſte iſt , iſt ſie nur Moment, nur aufgehobene

Wirklichkeit , oder nur Möglichkeit.

Hiemit iſt zugleich nåber die Beſtimmung ausges

drukt, inwiefern die Móglichkeit Wirklichkeit

ift. Die Möglichkeit iſt nemlich noch nicht alle Wirks

lichkeit , von der realen und abſoluten Wirklichkeit iſt

noch nicht die Rede geweſen ; ſie iſt nur erft diejenis

ge , welche zuerſt vorkant, nemlich die formelle , die ſich

beſtimmt hat, nur Mfglichkeit zu ſeyn , alſo die formelle

Wirklichkeit , welche nur Seyr oder Eriftenz übers

haupt iſt. Alles Mégliche hat daher überhaupt ein

Seyn oder eine Exiſtenz.

Le

Dieſe Einheit der Möglichkeit und Wirklichkeit iſt

die Zufälligkeit. – Das Zufällige iſt ein Wirklis

cheer
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ches , das zugleich nur als möglich beſtimmt, deſſen Ans

deres oder Gegentheil eben ſo ſehr iſt. Dieſe Wirklich

keit iſt daher bloſſes Seyn oder Exiſtenz, aber in ſeiner

Wahrheit geſeßt , den Werth eines Geſeßtſeyns oder der

Möglichkeit zu haben . Umgekehrt iſt die Möglichkeit als

die Reflexion - in - fich oder das unſich ſeyn geſeßt

als Gerebiſeyn ; was mdglich iſt , iſt ein Wirkliches in

dieſem Sinne der Wirklichkeit , es hat nur ſo viel Werth

als die zufällige Wirklichkeit ; es iſt ſelbſt ein Zufälliges .

Das Zufällige bietet daher die zwey Seiten dar ;

erftens inſofern es die Möglichkeit unmittelbar an

ihm hat, oder, was daſſelbe iſt, inſofern ſie in ihm aufs

gehoben iſt , iſt es nicht Gereßtſeyn noch vermittelte

fondern unmittelbare Wirklichkeit ; es hat feinen

Grund. - - Weil auch dem Móglichen dieſe unmittels

bare Wirklichkeit zukommt, ſo iſt es ſo ſehr als das Wirk.

liche , beſtimmt als zufällig , und ebenfalls ein Grund,

lores.

Das Zufällige iſt aber zweytens das Wirfliche

als ein nur Mégliches oder als ein Gerektreyn ; ro

auch das Mógliche iſt als . formelles An - fich - reyni

nur Sereßtſenn. Somit iſt beydes nicht an und für fich

felbft , ſondern hat feine wahrhafte Reflexion - in - fich in

einem Andern , oder es hateinen Grund.

Das Zufällige hat alſo darum feinen Grund , weil

es zufällig iſt ; und eben ſo wohl hat es einen Grund,

darum weil es zufällig iſt.

. Es iſt das gefeßte , unvermittelte u mrchlagen

des Innern und Heuſſern , oder des In - fich - reflectirt -

feyns und des Seyns in einander; gereßt dadurch daß

Möglichkeit und Wirklichkeit, jede an ihr ſelbſt dieſe Beſtims

mung
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mung hat , dadurch daß fie Momente der abſoluten Fornt

find. — So iſt die Wirklichkeit in ihrer unmittelbar

ren Einheit mit der Möglichkeit nur die Exiſtenz und bes

ſtimmt als grundlores , das nur ein gereßtes oder

nur mögliches iſt ; - oder als reflectirt und beſtimmt

gegen die Möglichkeit , ro iſt ſie von der Möglichkeit,

von dem In - fich - reflectirt - reyn getrennt, und ſomit

eben ſo unmittelbar auch nur ein Mögliches. — Eben

ſo die Möglichkeit , als einfach es Anſichreyn , iſt es

ein unmittelbares , nur ein Seneubes überhaupt; oder

entgegengereßt gegen die Wirklichkeit , eben ſo eine

Wirklichkeits - lores Anſichreyn , nur ein Mögliches, aber

eben darum wieder nur eine nicht in fich reflectirte Exis

ſtenz überhaupt.

Dieſe abſolute unruhe des Werdens dies

Per benden Beſtimmungen iſt die Zufålligkeit. Aber

darum weil jede unmittelbar in die entgegengereßte ums

ſchlågt, ſo geht ſie in dieſer eben ſo ſchlechthin mit ſich

ſelbſt zurammen, und dieſe Joentitåt derſelben einer

in der andern iſt die Nothwendigkeit.

Das Nothwendige iſt ein Wirkliches ; ſo iſt es

als unmittelbares , grundlores ; es hat aber eben ſo

fehr reine Wirklichkeit durch ein anderes oder in

ſeinem Grunde , aber iſt zugleich das Geſektſeyn dieſes

Grundes und die Reflerion deſſelben in rich ; die Mögs

lichkeit des Nothwendigen iſt eine aufgehobene. Das

Zufällige iſt alſo nothwendig , darum weil das Wirkliche

als Mfgliches beſtimmt, damit ſeine Unmittelbarkeit auf

gehoben und in Grund oder Anſich ſeyn , und in

Begründetes abgeſtoſſen iſt , als auch weil dieſe reis

ne Möglichkeit, die Grundbeziehung, ſchlechts

hin aufgehoben und als Seyn geſeßt iſt. Das Noth.

wendige iſt, und diß Senende iſt ſelbſt das Noth.

wells
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hoenbige. Zugleich iſt es an ſich dieſe Réflexion •

in - fich iſt ein anderes als jene Unmittelbarkeit des

Seyns; und die Nothwendigkeit des Senenden iſt ein

anderes. Das Seyende ſelbſt iſt ſo nicht das Notha

wendige ; aber dieſes Anſichreyn iſt ſelbſt nur Geſektſeyn;

es iſt aufgehoben und ſelbſt unmittelbar. So iſt die

Birklichkeit in ihrem unterſchiedenen , der Móglichkeit,

identiſch mit fich felbft: Als dieſe Identitåt iſt ſie Nothi

wendigkeit:

Wirklic
hkeite

hoben und relofer
n

iſt ſelbst nicht das Notha

Relative Nothwendigkeit

ödet

Neale Wirklichkeit; Möglichkeit und

. . . Nothwendigkeit:

i

i: Die Nothwenõigkeit, die ſich ergeben hat, iſt

formell, weil ihre Momente formell find, nemlich ein

fache Beſtimmungen , die nur als unmittelbare Einheit;

oder als unmittelbares Umſchlagen des einen in das ana

dere Totalitåt find , und ſomit nicht die Geſtalt der

Selbſtſtåndigkeit haben . - In dieſer formellen Notha

wendigkeit iſt daher die Einheit zunächſt einfach und geë

gen ihre Unterſchiede' gleichgültig . Als unmittelbare

Einheit der Formbeſtimmungen , iſt dieſe Nothwendigkeit

Wirklichkeit; aber eine ſolche, die , weil ihre Eini

heit nunmehr beſtimmt iſt als gleichgültig gegen

den Unterſchied der Formbeſtimmungen , nemlich ihs

tet
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rer ſelbſt und der Möglichkeit, einen Inhalt hat.

Dieſer als gleichgültige Identitåt enthält auch die Form

als gleichgültige , d . h . als bloß verſchiedene Beo

ſtimmungen , und iſt mannichfaltiger Inhalt übers

haupt. Dieſe Wirklichkeit iſt reale Wirklichkeit.

Die reale Wirklichkeit als ſolche iſt zunächſt das

Ding von vielen Eigenſchaften , die exiſtirende Welt;

aber fie,iſt nicht die Exiſtenz, welche ſich in Erſcheinung

auflåst, ſondern als Wirklichkeit iſt ſie zugleich Anſich

rern und Reflerion - in - fich ; fie erhålt ſich in der Mans

nichfaltigkeit der bloſſen Eriſtenz; thre Heuſſerlichkeit iſt

innerliches Verhalten nur zu fich ſelbſt. Was wirklich

iſt , kann wirken ; ſeine Wirklichkeit gibt Etwas kund

durch das , was es bervorbringt. Sein Vere

halten zu anderem iſt die Manifeſtation feiner , weder

ein Uebergehen , ſo bezieht das reyende Etwas ſich auf

anderes ; - noch ein Erſcheinen , ro iſt das Ding nur

im Verhåltniß zu andern , iſt ein Selbſtſtåndiges , das

aber ſeine Reflerion - in - fich , reine beſtimmte Weſente

lichkeit , in einem andern Selbſtſtändigen bat.

itt, fann
wirted es

bersorbtn
reines , weber

Die reale Wirklichkeit hat nun gleichfals die

M 8glichkeit unmittelbar an ihr ſelbſt. Sie ents

hålt das Momentdes Anſichreyns ; aber als nur erft die

unmittelbare Einheit iſt ſie in einer der Beſtims

mungen der Form , hiemit als das fenende von dem Ans

fichſeyn oder der Möglichkeit unterſchieden .

2 . Dieſe Maglichkeit als das Anfichſeyn der reaa

len Wirklichkeit iſt ſelbſt reale Möglichkeit, zus

nächſt das inhaltsvolle Unſichſeyn . Die formelle

Möglichkeit iſt die Reflexion - in - fich nur als die abs

ſtracte Identität, daß Etwas ſich in ſich nicht widerſpres

che. Inſofern man ſich aber auf die Beſtimmungen ,

Umſtände,
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Umſtände , Bedingungen einer Sache einlaßt , um daraus

ihre Möglichkeit zu erkennen , bleibt man nicht mehr ben

der formellen ſtehen , ſondern betrachtet ihre reale M & g

lichkeit.

Dieſe reale IN & glichkeit iſt relbſt unmittelbare

Exiſte ng, nicht mehr aber darum , weil die Möglich ,

keit als ſolche , als formelles Moment, unmittelbar ihr

Gegentheil, eine nicht reflectirte Wirklichkeit iſt ; ſondern

weil fie reale Meglichkeit iſt , hat ſie ſogleich dieſe Bee

ſtimmung an ihr ſelbſt. Die reale Miglichkeit einer Sas

che iſt daher die daſeyende Mannichfaltigkeit von Umſtån .

den , die fich auf ſie beziehen .

Dieſe Mannichfaltigkeit des Daſenns iſt alſo zwar

ſowohl Móglichkeit als Wirklichkeit , aber ihre Identitet

iſt nur erſt der Inhalt, der gegen dieſe Formbeſtim

mungen gleichgültig iſt ; fie machen daber die Form aus

beſtimmt gegen ihre Identität. - Oder die unmit.

tilbare reale Wirklichkeit , darum weil ſie unmittelbare

iſt , iſt gegen ihre Möglichkeit beſtimmt; als dieſe ben

ſtimmte , romit reflectirte iſt ſie die reale Möglich .

feit. Dieſe iſt nun zwar das geregte Ganze der

· Form , aber der Form in ihrer Beſtimmtheit , nemlich

der Wirklichkeit als formeller oder unmittelbaren , uno

eben ſo der M ylichkeit , als des abſtracten Anſichreyns.

Dieſe Wirklichkeit , welche die Möglichkeit einer Sache

ausmacht, iſt daher nicht ihre eigene Moglich .

feit, ſondern das Anfichſenn eines andern Wirkli.

chen ; fie ſelbſt iſt die Wirklichkeit , die aufgehoben werden

fou , die Mfglichkeit als nur Mfglichkeit. - So

macht die 'reale Mfglichkeit das Ganze von Hedins

gungen aus , eine nicht in fich reflectirte , zerſtreute

Wirklichkeit , welche aber beſtimmt iſt, das Unſichreyn

aber eines andern zu repn und in ſich zurükgeben zu follen ,

Was

t
a
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Was real móglich iſt , iſt alſo nach ſeinem Unficha

ſeyn , ein formelles identiſches , das nach ſeiner eina

fachen Inhaltsbeſtimmung ſich nicht widerſpricht; aber

auch nach ſeinen entwickelten und unterſchiedenen Umſtåns

den und allem , womit es im Zuſammenhange ſteht, muß

es als das mit fich identifche fich nicht widerſprechen .

Aber zweytens weil es in fich mannichfaltig und mit

anderem in mannichfaltigem Zuſammenhange iſt , die Vera

ſchiedenheit aber an ſich relbſt in Entgegenſeßung übers

geht , iſt es ein widerſprechendes . Wenn von einer

Móglichkeit die Rede iſt und deren Widerſpruch aufgezeigt

werden ſoll, po hat man ſich nur an die Mannichfaltigs

keit , die ſie als Inhalt oder als ihre bedingende Eric

ſtenz enthält , zu halten ; woraus fich leicht ihr Widers

ſpruch auffinden låßt. - Diß iſt aber nicht ein Widers

ſpruch der Vergleichung , ſondern die mannichfaltige Eris

ſtenz iſt an ſich ſelbſt diß , ſich aufzuheben und zu

Grunde zu gehen ; und hat darin weſentlich die Beſtima

mung, nur ein M 8 glich es zu ſeyn, an ihr relbſt . –

Wenn alle Bedingungen einer Sache vollſtåndig vorban,

den ſind, ſo tritt fie in Wirklichkeit; - die Vollſtändige

keit der Bedingungen iſt die Totalitåt als am Inhalte

und die Sache ſelbſt iſt dieſer Inhalt beſtimmt eben

ſo ein Wirkliches als Megliches zu rena . In der

Sphäre des bedingten Grundes haben die Bedingungen

die Form ; nemlich den Grund oder die für fich Tenende

Reflexion , auſſer ihnen , welche ſie zu Momenten der

Sache bezieht und die Exiſtenz an ihnen hervorbringt:

Hier hingegen iſt die unmittelbare Wirklichkeit nicht durch

eine vorausſeßende Reflerion beſtimmt, Bedingung zu

reyn , ſondern es iſt geſeßt, daß ſie ſelbſt die Möglich :

keit iſt.

In der ſich aufhebenden realen Möglichkeit iſt es

nun ein gedoppeltes , das aufgehoben wird ; denn ſie iſt

ſelbst



Die Wirklichkeit. 245

felbft bas gedoppelte , Wirklichkeit und Möglichkeit zu

ſeyn. 1 ) Die Wirklichkeit iſt die formelle , oder eine

Eriſteng, die als ſelbſtſtändige unmittelbare erſchien , und

durch ihr Aufheben zum reflectirten Seyn , zum Moment

eines andern wird , und ſomit das An ſich ſeyn an ihr

erhålt. 2 ) Gene Eriſtenz war auch beſtimmt als M 8 ga

lichkeit oder als das Anſich renn aber eines Andern.

Indem es ſich alſo aufhebt, ſo wird auch diß Anſichſenn

aufgehoben , und geht in Wirklichkeit über. Die

Pe Bewegung der ſich ſelbſt aufhebenden realen Möglich .

keit bringt alfo dieſelben rchon vorhandenen

Momente hervor, nur jedes aus dem andern wer:

dend ; ſie iſt daher in dieſer Negation auch nicht ein

Uebergehen , ſondern ein Zurammengehen mit

fich felbft. - Nach der formellen Méglichkeji war

darum , weil etwas m & glich war , auch nicht es Pelbft ,

ſondern rein anderes møglich . Die reale Möglichkeit:

hat nicht mehr ein ſolches anderes fich gegenüber ,

denn ſie iſt real, inſofern ſie ſelbſt auch die Wirklichkeit

ift. Indem ſich alſo die unmittelbare Exiſteng

derfelberi , der Kreis der Bedingungen , aufhebt ; fo

macht ſie ſich zum Anſich ſeyn , welches ſie ſelbſt ſchon

iſt , nemlich als das An ſich regn eines andern . Und

indem umgekehrt dadurch zugleich ihr Moment des uns

fichreyns fich aufhebt, wird fie zur Wirklichkeit, alſo zu

dem Momente , das ſie gleichfalls Felbſt rchon iſt. “

Was verſchwindet , iſt damit diß , daß die Wirklichkeit

beſtimmt war , als die Miglichkeit oder das Anſichſennt

eines Andern , und umgekehrt die Möglichkeit als eine

Wirklichkeit, die nicht diejenige iſt, deren Möglich

keit fie iſt.

3. Die Negation der realen Möglichkeit iſt ſos

mit ihre Identität mit ſich ; indem ſie ſo in ihrem

Aufheben der Gegenſtoß dieſes Aufhebens in fich ſelbſt

ißt , iſt ſie die Beale Nothwendigkeit.

Was
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Was nothwendig iſt, kann nicht anders reyn ;

aber wohl was überhaupt miglich iſt ; denn die Mögs

lichkeit iſt das Anſichreyn , das nur Geſektſeyn , und das

her weſentlich Andersſeyn iſt. Die formelle Msglichkeit

iſt dieſe Identität als Uebergehen in ſchlechthin Anderes ;

die reale aber, weil ſie das andere moment, die Wirk.

lichkeit , an ihr hat, iſt ſchon ſelbſt die Nothwendigkeit.

Was daher real möglich iſt , das kann nicht mehr ans

ders reyn ; unter dieſen Bedingungen und Umſtänden

kann nicht etwas anderes erfolgen . Reale Msglichkeit

und die Nothwendigkeit find daher nur ſcheinbar uns

terſchieden ; dieſe iſt eine Identität, die nicht erſt

wird , ſondern ſchon vorausgereßt iſt , und zu

Grunde liegt. Die reale Nothwendigkeit iſt daher in .

baltspolle Beziehung ; denn der Inhalt iſt jene anſich .

ſeyende Identität, die gegen die Formunterſchiede gleichs

gültig iſt. : .

Diefe Nothwendigkeit aber iſt zugleich relativ.

ben Sie hat nemlich eine Vorausſetung, von der

fie anfängt, fie hat an dem Zufälligen ihren Au8.

gangspunkt. Das reale Wirkliche als ſolches , iſt

nemlich das beſtimmte Wirklichen und hat zunächſt

ſeine Beſtimmtheit als unmittelbares Segn

darin , daß es eine Mannichfaltigkeit eriſtirender Ums

ſtånde iſt ; aber diß unmittelbare Seyn als Beſtimmtheit,

iſt es auch das Negative feiner , ift Anſichreyn oder

Msglichkeit; ſo iſt es reale M &glichkeit. Als dieſe Eins

beit der beyden Momente iſt ſie die Totalität der Form ,

aber die ſich noch å u ferliche Totalitåt; fie iſt ro

Einheit der Möglichkeit und Wirklichkeit, daß 1) die mans

nichfaltige Eriſteng : unmittelbar oder pofitio die

Msglichkeit iſt ; - ein mögliches , mit ſich identiſches

überhaupt, darum weil ſie ein wirkliches iſt; 2 ) inſofern

dieſe Meglichkeit der Eriſtenz gereßt iffe ifi fie beſtimmt

als
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als nur Móglichkeit , als unmittelbares Umſchlagen der

Wirklichkeit in ihr Gegentheil , - oder als Zufålligs .

teit. Daher iſt dieſe Mfglichkeit , welche die unmittels

bare Wirklichkeit , indem ſie Bedingung iſt , an ihr hat,

nur das Anſichſenn als die Möglichkeit eines Andern .

Dadurch daß , wie gezeigt, diß Andersſeyn fich aufhebt,

und diß Geſeßtſeyn ſelbſt gereßt wird , wird die reale

Möglichkeit zwar Nothwendigkeit ; aber dieſe fångt ſomit

von jener noch nicht in fich reflectirten Einheit des Mogs

lichen und Wirklichen an ; ~ dieſes Vorausreßen

und die in fich zurükkehrende Bewegung iſt noch

getrennt; – oder die Nothwendigkeit hat ſich

noch nicht aus ſich ſelbſt zur Zufälligkeit bes

ftimmt. i

;

Die Relativität der realen Nothwendigkeit ſtellt ſich

an dem Inhalte ro dar, daß ernur erſt die gegen die

Form gleichgültige Identität, daher von ihr unterſchieden

und ein beſtimmter Inhalt überhaupt ift . Das real

Nothwendige iſt deßwegen irgend eine beſchränkte Wirk.

lichkeit , die um dieſer Beſchränktheit willen in anderer

Küfficht auch nur ein Zufälliges ift. .

In der That iſt ſomit die reale Nothwendige

teit an ſich auch zufälligkeit. Diß erſcheint

Hunáchſt ſo daß das real Nothwendige, der Form

nach , zwar ein Nothwendiges , aber dem Inhalte nach

ein Berchränktes ren , und durch ihn ſeine Zufädigkeit

habe. .. Allein auch in der Form der realen Nothwendigs

keit iſt die Zufälligkeit enthalten ; denn wie ſich gezeigt,

iſt die reale Möglichkeit nur an ſich das Nothwendige,

gelegt aber iſt ſie als das Andersrenn der Wirklich

keit und M & glichkeit gegen einander. Die reale Noth

wendigkeit enthält daher die Zufälligkeit ; fie iſt die Růt.

tehr in - fich aus jenem unruhigen Andersſenn der

Wirts
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Wirklichkeit und Möglichkeit gegen einander , aber nicht :

aus ſich ſelbſt zu fich .

un fich ift alſo hier die Einheit der Nothwendig

keit und Zufälligkeit vorhanden ; diefe Einheit iſt die aba

rolute Wirklichkeit zu nennen .

. C .

Abfolute Nothwendigkeit,

Die reale Nothwendigkeit iſt beftimmte Noth4

wendigkeit ; die formelle hatnoch keinen Juhalt und Bea

ſtimmtheit an ihr. Die Beſtimmtheit der Nothwen ,

digkeit beſteht darin , daß ſie ihre Negation , die Zufale

ligkeit, an ihr hat. So hat ſie ſich ergeben . . " ,

Dieſe Beſtimmtheit aber in ihrer erſten Eina

fachbeit iſt Wirklichkeit ; die beſtimmte Rothwen .

digkeit iſt daher unmittelbar wirkliche Nothwend

digkeit. Dieſe Wirklichkeit, die ſelbſt als ſolche

nothwendig iſt, indem ſie nemlich die Nothwendiga

keit als ihr un fich fenn enthält , iſt abſolute

Wirklichkeit; - Wirklichkeit , die nicht mehr andere

reyn kann , denn ihr Anſich renn iſt nicht die Möglich.

keit , ſondern die Nothwendigkeit ſelbſt. .. . more

Aber damit iſt dieſe Wirklichkeit, weil ſie gea

ſegt iſt , abſolut, das heißt, ſelbſt die Einheit

ihrer uno der Moglichkeit reyny, nuk eine

leere
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leere Beſtimmung; oder fie iſt Zufälligkeit une

Dif Leere ihrer Beſtimmung macht ſie zu einer blore

ren M & glichkeit , zu einem , das eben fo fehr auch

anders regn und als Migliches beſtimmtwerden kann .

Dieſe Möglichkeit aber iſt ſelbſt die a brolute ; denit

fie iſt eben die Möglichkeit , eben fo fehr als Méglichkeit

wie als Wirklichkeit beſtimmt zu werden . Damit , daß

fie dieſe Gleichgültigkeit gegen fich felbſt iſt, iſt ſie gefekt

als leere , fu fåtlige Beſtimmung. '

So enthält die reale Nothwendigkeit nicht nur an

fich die Zufålligkeit , ſondern dieſe wird auch an ihr ;

aber diß: Werden als die Heuſſerlichkeit iſt relbſt nur

das Anfi ch feyn derfelben , weil es nur ein unmita .

telbares Beſtimmtrenn iſt. Aber es iſt nicht nur

diß , ſondern ihr eigenes Werden , oder die

Vorausſeßung , welche ſie hatte , iſt ihr eigenes

Seßen . Denn als reale Nothwendigkeit iſt fie das Aufe

gehobenſeyn der Wirklichkeit in der Möglichkeit und ums

gekehrt; - indem fie diß einfache Umſchlagen

des einen diefer Momente in das andere iſt , iſt fie auch

ihre einfache poſitive Einheit , indem jedes, wie ſich

zeigte, in dem andern nur mit ſich ſelbft zuſammen ,

geht. So iſt ſie aber die Wirklichkeit; jedoch eine

ſolche , die nur iſt , als dieſes einfache Zuſammengehen

der Form mit ſich ſelbft. . Ihr negatives Seßen jener

Momente iſt dadurch ſelbſt das VorausſeBert, oder

Seßen ihrer ſelbſt als aufgehoben ex oder der

unmittelbarkeit. " ; i ; ; ' .

. . Eben darin aber iſt dieſe Wirklichkeit beſtimmt als

Negatives ; ſie iſt ein Zuſammengehen aus der Wirklich

keit , welche reale Möglichkeit war , mit fich ;- alſo wird

dieſe neue Wirklichkeit nur aus ihrem Anſichreyn , aus

der Negation ihrer ſelb ft. Damit iſt ſie zum

gleich
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gleich unmittelbar als Msglichkeit beſtimmt, als

Vermitteltes durch ihre Negation . Dieſe Mögs

lichkeit aber iſt ſomit unmittelbar nichts als diß Ver :

mitteln , in welchem das Anſichreyn , nemlich ſie ſelbſt,

und die Unmittelbarkeit, beyde auf gleiche Weiſe Ge.

reşerenn find. - So iſt es die Nothwendigkeit, wels

che eben so ſehr Aufheben dieſes Gefeßtſeyns oder Sex

zen der unmittelbarkeit, und des Anſich feyns ,

ſo wie eben darin Beſtimmen dieſes Aufbebens als

Gereßtſen ns iſt. Sie iſt daber es ſelbſt , welche

fich als Zufålligkeit beſtimmt; - in ihrem Senn

ſich von fich abftißt, in dieſem Abſtoffen ſelbſt nur in

fich zurükgekehrt iſt , und in dieſer Rükkehr als ihrem

Seyn ſich von ſich ſelbſt abgeſtoſſen hat. '

er der uino feb
ral

e
soi

end
e

auto
n
, neml

ig
is Becom

e

So hat die Form in ihrer Realiſirung alle ihre

Unterſchiede durchdrungen und ſich durchſichtig gemacht

und iſt als abſolute Nothwendigkeit nur dieſe

einfache Identit åt des Seyns in ſeiner Ne.

gation oder in dem Weren mit fich felbft.

Der Unterſchied von dem Inhalte und der Form felbft

iſt eben fo verſchwunden ; denn jene Einheit der Mögs

lichkeit in der Wirklichkeit und umgekehrt ift die in ih

rer Beſtimmtheit oder im Gefektſeyn . gegen ſich ſelbſt

gleichgültige Form , die inhaltsvolle Sache , an

der ſich die Form der Nothwendigkeit åuſſerlich verlief.

Aber ro iſt ſie dieſe reflectirte Identität beyder Bes

ſtimmungen , als gegen ſie gleichgültig , ſomit die

Formbeſtimmung des Anſich reyns gegen das Ges

reßtrenn , und dieſe Möglichkeit macht die Beſchränkts

heit des Inhalts qus , den die reale Nothwendigkeit hats

te. Die Aufldſung dieſes Unterſchieds aber iſt die abſos

lute Nothwendigkeit, deren Inhalt dieſer in ihr fich

durchdringende Unterſchied iſt. . . ',
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Die abſolute Nothwendigkeit iſt alſo die Wahrheit,

in welche Wirklichkeit undMsglichkeit überhaupt, ſo wie

die formelle und reale Nothwendigkeit zurükgeht. Sie

iſt , wie ſich ergeben hat, das Seyn , das in ſeiner Nes

gation , im Weſen , ſich auf ſich bezieht und Seyn iſt.

Sie iſt eben ſo rebr einfache Unmittelbarkeit oder rei,

'nes Senn , als einfache Reflexion - in - fich , oder i reis

nes Weren ; fie iſt diß , daß diß beydes ein und daſ

ſelbe iſt.. — Das ſchlechthin Nothwendige iſt nur, weil

es iſt ; es hat ſonſt keine Bedingung, noch Grund.

Es iſt aber eben ſo reines Weſen , rein Seyn iſt

die einfache Reflexion - in - fich ; es iſt, weil es iſt.

Als Reflerion hat es Grund und Bedingung, aber es

hat nur fich zum Grunde und Bedingung. Es iſt An .

fichſeyn , aber ſein Anſichreyn iſt reine Unmittelbarkeit,

ſeine Möglichkeit iſt reine Wirklichkeit. - Es iſt als

ſo , weil es iſt ; als das Zuſammengehen des

Senns mit ſich , iſt es Weſen ; aber weil diß Einfache

eben ſo die unmittelbare Einfachheit iſt , iſt es Senin .

mielbe ifto a Bat ronfe kete eines sous

: Die abſolute. Nothwendigkeit iſt ſo die Reflerion

oder Form des Abſoluten ; Einheit des Seyns

und Weſens , einfache unmittelbarkeit , welche abſolute

Negativitåt iſt. Einerſeits: ſind ihre Unterſchiede das

her nicht als Reflexionsbeſtimmungen , Yondern als

regende annichfaltigkeit, als unterſchiedene

Wirklichkeit, welche die Geſtalt von ſelbſtſtändigen Ans

deren gegen einander hat. Andererſeits da ihre Bee

ziehung die abſolute Identität iſt , iſt ſie das abſolute

Umkehren ihrer Wirklichkeit in ihre Möglichkeit und

ihrer Msglichkeit in Wirklichkeit.- - . Die abſolute Noths

wendigkeit iſt daher blind. Einerſeits haben , die uns

terſchiedenen , welche als Wirklichkeit und als die Megs.

lichkeit beſtimmt ſind , die Geſtalt der Reflerion -in

fich als des Sens; fie find baber beyde als frege

Wirt.
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Wirklichkeiten , deren tein & im andern

fcheint, feins eine Spur ſeiner Beziehung auf das Ans

dere an ihm zeigen wilt ; in fich gegründet" iſt jedes das

Nothwendige an ihm ſelbſt. Die Nothwendigkeit als

Wefen iſt in dieſem Senn verſchloſſen ; die Berühe

rung diefer Wirklichkeiten durch einander erſcheint daher

als eine beere Heufſerlichkeit; die Wirklichkeit des einen

in dem andern iſt die nur Móglichkeit , die Zu .

fålligkeit. Denn das Seyn iſt geſeßt als abſolut

nothwendig , als die Vermittlung mit fich , welche abs

folute Negation der Vermittlung - durch - anbeves iſt , oder

als Seyn das nur mit dem Senn identiſch iſt; ein -Ans.

deres , das im Segn Wirklichkeit hat , iſt daher als

ſchlechthin nur misglich es , leeres Gefegtſeyn bes

ſtimmt. ' ; ? : n on

* . Aber dieſe Zuf & lligkeit iſt vielmehr die abſolus.

te Nothwendigkeit ; fie iſt das Weſen jener freyen , an

ſich nothwendigen Wirklichkeiten . Diefes Weſen iſt das

lichtſch eue, weil an dieſen Wirklichkeiten kein

Scheinen , kein Refler iſt , weil fie nur rein in - fich ge

gründet , für ſich geſtaltet ſind , ſich nur: fich felb ſt

manifeſtiren , weil ſie nur Seyn ſind. Aber

ihr Weren wird an ihnen hervorbrechen und offenbac

ren , was es iſt und was fie find. Die Einfach

heit ihres Senns , ihres Beruhens auf fich , iſt die abs

folute Negativitåt; fie iſt die Freyheit ihrer fcheinlos

ren Unmittelbarkeit. Dieſes. Negative bricht an ihnen

hervor , weil das Seyn durch diß fein Weſen der Widers

ſpruch mit ſich ſelbſt iſt ; - und zwar gegen diß Seyn

in der Form des Seyns , alſo als die Negation jes

ner : Wirklichkeiten , welche abſolut verſchieden iſt

von ihrem Seyn , als ihr Nichts, als ein eben ro

frenes Anders feyn gegen fie , als ihr Senn es iſt.

Jeboch par es an ihnen nicht zu verkennen . Sie

find
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find in ihrer auf ſich beruhenden Geſtaltung gleichgültig

gegen die Form , ein Inhalt, damit unterſchies

bene Wirklichkeiten und ein beſtimmter Inhalt; dies

ſer iſt das Maal, das die Nothwendigkeit , indem ſie

welche abſolute Rükkehr in ſich ſelbſt in ihrer Sefiima

mung iſt , dieſelben fren als abſolut wirkliche entließ ;

ihnen aufdrukte , worauf ſie als den Zeugen ihres

Rechts ſich beruft, und an dem ſie ergriffen nun un.

tergehert. Diere Manifeſtation deſſen , was die Bes

ftimmtheit in Wahrheit iſt, negative Beziehung auf

ſich ſelbſt, ift blinder. Untergang im Undersſeyn ; das

hervorbrechende Scheinen oder die Reflexion iſt an

den Segenden als Werden oder Uebergeben

bes Senns in . Nichts . Aber das Seyn iſt umgekehrt

eben ſo ſehr Wefen , und das. Werden iſt Refles

rion oder Scheinen. So iſt die Aeufſerlichkeit ihre

Innerlichkeit, ihre Beziehung iſt abſolute Identität; und

das Uebergehen des Wirklichen in Mögliches , des

Seyns in Nichts ein Zuſammengehen mit ſich

felbft ; die Zufälligkeit iſt abſolute Nothwendigkeit ; ſie

felbſt iſt das Vorausſegen jener erſten abſoluten Wirklich

keiten .

er der die Rei

eben

uns in Rich als

Dieſe Identitåt des Sehns in ſeiner Megåa

tion mit ſich ſelbſt, iſt fie nun Subſtanz. Sie

iſt dieſe Einheit als in ihrer Negation oder als

in der Zufålligkeit; ſo iſt fie die Subſtanz als

Verhältniß zu ſich ſelbſt. Das blinde Ueber's

gehen der Nothwendigkeit iſt vielmehr die eigene Au $ 4

legung des Abſoluten , die Bewegung deſſelben in ſich

welches in ſeiner Entäuſſerung vielmehr fich ſelbſt zeigt:

Drita
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Drittes Kapitel.

Das abſolute Verhältniß.

Die abſolute Nothwendigkeit iſt nicht ſowohl das

Nothwendige, noch weniger ein Nothwendiges ,

ſondern Nothwendigkeit; - Seyn ſchlechthin als

Reflexion . Sie iſt Verhältniß , weil ſie Unterſcheiden

iſt , deſſen Momente ſelbſt ihre ganze Totalitåt ſind , die

alſo abſolut beſtehen , ſo daß diß aber nur Ein Beſtes

hen und der Unterſchied nur der Schein des Auslegens,

und dieſer das Abſolute ſelbſt iſt. — Das Weſen als

folches iſt die Reflexion oder das Scheinen ; das Weſen

als abſolutes Verhåltniß aber iſt der als Schein ge .

feßte Schein , der als diß Beziehen auf ſich die ab .

ſolute Wirklichkeit iſt. - Das Abſolute, zuerſt

von der å uffern Reflexion ausgelegt legt nun

als abſolute Form oder als Nothwendigkeit , ſich felbfi

aus ; diß Auslegen ſeiner ſelbſt iſt ſein ſich - ſelbſt - reken ,

und es iſt nur diß fich - reßen . - Wie das licht der

Natur niche Etwas, noch Ding, ſondern ſein Senn nur

ſein Scheinen iſt , ſo iſt die Manifeſtation die ſich ſelbſt

gleiche abſolute Wirklichkeit.

Die Seiten des abſoluten Verhältniffes ſind daher

keine Attribute. Im Attribute ſcheint das Abſolute

nur in einem reiner Momente , als einem vorausges

feßten und von der å uflern Reflexion aufgenom .

menen . Die Auslegerin des Abſoluten aber iſt die

abfolute Nothwendigkeit, die identiſch mit fich

ift , als ſich ſelbſt beſtimmend. Da ſie das Scheinen iſt,

das als Schein gefeßt iſt , ſo ſind die Seiten dieſes Vers

hältniſ:
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hältniſſes Dotalitåten , weil fie als Schein ſind ;

denn als Schein ſind die Unterſchiede fie ſelbft und ihr

entgegengeſeßtes , oder das Ganze ; - umgekehrt ſind ſie

To Schein , weil ſie Zotalitäten ſind. Diß Unterſcheiden

oder Scheinen des Abſoluten iſt ſo nur das identifche

Segen ſeiner ſelbſt.

i

. Diß Verhältniß in ſeinem unmittelbaren Begriff iſt

das Verhåltniß der Subſtanz und der uccidenzen ,

das unmittelbare Verſchwinden und Werben des abſolus

ten Scheines in fich felbft. Indem die Subſtanz fich

zum Für ſich reyn gegen ein Anderes beſtimmt, oder

das abſolute Verhältniß als reales , iſt das Verhälts

niß der Sauſalitåt. Endlich indem dieſes als fich

auf fich Beziehendes in Wechſelwirkung übergeht,

so iſt damit das abſolute Verhältniß nach den Beſtim

mungen , welche es enthält , auch geregt; dieſe ges

rekte Einheit ſeiner in ſeinen Beſtimmungen ,

die als das Ganze ſelbſt und damit eben ſo rehr

als Beſtimmungen geregt ſind, iſt alsdann der Be.

griff.

:

- a Das
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Das Verhåltniß der Subſtantialità to

Die abſolute Nothwendigkeit iſt abſolutes Verhaltë

niß , weil fie nicht das Seyn als ſolches iſt , ſondern

das Seyn , das iſt , weil es iſt , das Seyn als die

abſolute Vermittlung ſeiner mit ſich ſelbſt. Dieſes Seyn

iſt die Subſtanz; als die lekte Einheit des Werens

und Seyns , iſt ſie das Seyn in allem Seyn ; weder

das unreflectirte unmittelbare , nod auch ein abſtractes,

hinter der Exiſtenz und Erſcheinung ſtehendes , ſondern

die unmittelbare Wirklichkeit ſelbſt , und dieſe als abſos

lutes Reflectirtſeyn in fich , als an und fürſich regendes

Beſtehen. - Die Subſtanz als dieſe Einheit des

Seyns und der Reflerion iſt weſentlich das scheinen

und Gereßtſey ñ ihrer. Das Scheinen iſt das fich

auf ſich beziehende Scheinen , ro iſt es ; diß Seyn

iſt die Subſtanz als ſolche. Umgekehrt iſt dieſes Senn

nur das mit ſich identiſche Gereftregn, ſo iſt es

ſcheinende Totalitåt, die Accidentalität.

: Diß Scheinen iſt die Identität als der Forni ;

die Einheit der M glichkeit und Wirklichkeit. Sie iſt

erftlich werden , die Zufälligkeit als die Sphäre des

Entſtehens und Vergehens; denn nach der Beſtimmung der

unmittelbarkeit iſt die Beziehung der Möglichkeit

und Wirklichkeit unmittelbares Umſchlagen ders

ſelben als Senender in einander , eines jeden als in

ſein ihti nur- underes. - Åbet weil das Seynt

Schein iſt, ſo iſt die Beziehung derſelben auch als ideni

tiſcher oder ſcheinender an einander , Reflexion . Die

und
Sirklich einen

bereits

derfelben
aufferien . de
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Betvegung der Accidentalitåt ſtellt daher an jedem ihrer

Momente das Scheinen der Kategorien des Seyns

und der Reflexionsbeſtimmungen des Weſens in

einander dar. - Das unmittelbare. Etwas hat einen

Inhalt ; feine Unmittelbarkeit iſt zugleich reflectirte

Gleichgültigkeit gegen die Form . Dieſer Inhalt iſt bes

ftimmt, und indem diß Beſtimmtheit des Seyns iſt ,

geht das Etwas über in ein Anderes. Aber die

Qualitåt ift auch Beſtimmtheit der Reflexion ; ſo ift fie

gleichgültige Verschiedenheit. Aber dieſe begeiſtet

ſich zur Entgegenſerung , und geht in den Grund

zurük, der das Nichts, aber auch Reflexion -in

fich iſt. Dieſe hebt ſich auf; aber ſie iſt ſelbſt reflectir.

er ettes Anſichfern , ſo iſt ſie Möglichkeit und diß Anſichſeyn

iſt in ſeinem Uebergehen , das eben ſo ſehr Reflerion - in . '

fich iſt , das nothwendige Wirkliche.

- 43
*

Dieſe Bewegung der Accidentalitåt iſt die Uctuo,

fität der Subſtanz, als ruhiges Hervorgehen

ihrer ſelbſt. Sie iſt nicht thårig gegen Etwas ,

ſondern nur gegen ſich als einfaches -widerſtandlores Eles

ment. Das Aufheben eines Vorausgerekten iſt

der verſchwindende Schein ; erſt in dem das Unmittelbare

aufhebenden Thun wird diß unmittelbare ſelbſt, oder

iſt jenes Scheinen ; das Anfangen von ſich ſelbſt iſt erſt

das Segen dieſes Selbſts , von dem das Anfangen iſt .

:

Die Subſtanz als diere Identität des Scheinens ift

in die Totalität des Ganzen , und begreift die Accidentalitåt

in fich , und die Accidentalität iſt die ganze Subſtanz

M felbft. Der Unterſchied ihrer in die einfache Idents

tität des Seyns, und in den Wechſel der Acs

e cidenzen an derſelben iſt eine Form ihres Scheins.

X Senes iſt die formloſe Subſtanz des Vorſtels

lens, dem der Schein ſich nicht als Schein beſtimmt

.

' Bati
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hat, fondern das als an einem Abſoluten an folcher una

beſtimmten Identitát feſthält , die keine Wahrheit hat,

nur die Beſtimmtheit der unmittelbaren Wirklich

keit oder eben lo des Anſichreyns oder der Möglichs

keit iſt; - Formbeſtimmungen , welche in die Uccidentali:

tåt faden . -

Die anvere Beſtimmung , der Wechſel der 404

cidenzen , iſt die abſolute Form einheit der Acci

dentalität, die Subſtanz als die abſolute Macht.

Das Vergeben der Accideng iſt Zurüfgehen ihrer als

Wirklichkeit in ſich als in ihr Anſichreyn oder in ihre

Möglichkeit , aber diß ihr Anſichreyn iſt ſelbſt nur ein

Gereßtſenn ; daher iſt es auch Wirklichkeit , und weil

diere Formbeſtimmungen eben ro rebr Inhaltsbeſtimmuns

gen find , iſt diß Mögliche auch den Inhalte nach ein

anders beſtimmtes Wirkliches. Die Subſtanz manifeſtirt

ſich durch die Wirklichkeit mit ihrem Inhalte , in die fie

das Mögliche überſeßt, als ich affende, durch die

Méglichkeit, in die fie das Wirkliche zurufführt, als

jerſtdrende Macht. Aber bendes iſt identiſch ; das

Schaffen zerſtörend , die Zerſtörung ſchaffend ; denn das

Negative und Poſitive , die Moglichkeit und Wirklichkeit

find in der ſubſtantiellen Nothwendigkeit abſolut vereint.

Die Accidenzen als ſolche, und es find

mehrere, indem die Mehrheit eine der Beſtimmungen

des Seyns iſt, haben keine Madit über einander.

Sie ſind das reyende oder für ſich regende Etwas , eriſtis

rende Dinge voní mannichfaltigen Eigenſchaften , oder

Ganze, die aus Theilen beſtehen , ſelbſtſtändige Theile,

Sträfte, die der Sollicitation durch einander bedürfen und

einander zur Bedingung haben . Inſofern ein ſolches Acs

cidentelles über ein Anderes eine Macht auszuüben ſcheint,

iſt es die Macht der Subſtanz, welche beyde in ſich bes

greift,
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greift , als Negativität einen ungleichen Werth reßt, das

eine als vergehendes, das andere mit anderem Inhalte

und als entſtehendes , oder jenes in reine Méglichkeit,

dieres daran in Wirklichkeit übergehend beſtimmt; -

etig fich in dieſe Unterſchiede der Form und des Inhalts

entzwent und ewig ſich von dieſer Einſeitigkeit reinigt,

aber in dieſer Reinigung relbſt in die Beſtimmung und

Entzwenung zurükgefallen iſt. Eine Accidenz vertreibt

alſo eine andere nur darum , weil ihr eigenes Subfi.

firen dieſe Dotalitåt der Form und des Inhalts ſelbſt

iſt in der ſie wie ihre andere eben ſo ſehr untergeht.

Um dieſer unmittelbaren Identität und

Gegenwart der Subſtanz in den Accidenzen willen iſt noch

fein realer Unterſchied vorhanden . In dieſer erſten

Beſtimmung iſt die Subſtanz noch nicht nach ihrem gans

Jen Begriffe manifeſtirt. Wenn die Subſtanz als das

mit ſich identiſche Ans und für ſich ſeyn, von ihr

ſelbſt als Totalitåt der Accidenzen unterſchieden

wird, ſo iſt fie als Macht das Vermittelnde.

Dieſe iſt die Nothwendigkeit, das in der Negativi.

tåt der Accidenzen poſitive Beharren derſelben , und

ihr blofles Sereßtrenn in ihrem Beſtehen ; dieſe

Mitte iſt ſomit Einheit der Subſtantialitår und Accis

dentalitåt felbſt , und ihre Extreme haben kein eigene

thümliches Beſtehen . Die Subſtantialität iſt daher nur

das Verhältniß als unmittelbar verſchwindend , fie bes '

zieht ſich auf ſich nicht als Negatives , iſt als die uns

mittelbare Einheit der Macht mit ſich ſelbſt in der Form

nur ihrer Jdentität, nicht ihres negativen

Werens; nur das eine Moment, nemlich das Negative

oder der Unterſchied , iſt das ſchlechthin verſchwindende ,

nicht aber das andere, das Identifche. – Diß iſt auch

ſo zu betrachten . Der Schein oder die Accidentalitåt ift

an ſich wohl Subſtanz durch die Macht, aber er iſt

. X2 nicht
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nicht ſo gereßt als dieſer mit ſich identiſche Schein ; ſo

hat die Subſtanz nur die Accidentalitåt zu ihrer Geſtalt

oder Geſeßtſeyn , nicht ſich ſelbſt; iſt nicht Subſtanz als

Subſtanz. Das Subſtantialitätsverhältniß iſt alſo fun

nådiſt fie nur , daß ſie ſich als formelle Macht of

fenbart, deren Unterſchiede nicht ſubſtantiell find ; fie

iſt in der That nur als gnneres der Accidenzen , und

dieſe find nur an der Subſtanz. Oder diß Verhålt:

niß iſt nur die ſcheinende Totalitåt als Werden ; aber

· fie iſt eben ſo ſehr Reflexion ; die Accidentalitåt, die an

fich Subſtanz iſt, iſt eben darum auch gereßt als ſola

che ; ſo iſt ſie beſtimmt als ſich auf ſich beziehende

Negativitat, gegen fich , beſtimmt als ſich auf ſich

beziehende einfache Joentitát-mit fich ; und iſt fürs

fich -regende, måchtige Subſtanz. So geht

das Subſtantialitätsverhältniß in das Cauſalitäts .

· verhältniß über .

B . Das
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. . Die Wirklichkeit.

B .
;

Das Cauſalitåtsverhältniß.

Die Subſtanz iſt Macht , und in fich reflectir .

te nicht bloß übergehende, ſondern die Beſtimmun :

gen regende und von ſich unterſcheidende Macht.

us in ihrem Beſtimmen ſich auf, ſich relbſt beziehend iſt

fie ſelbſt das , was ſie als negatives reßt oder zum

Gereßtreyn macht. Dieſes iſt ſomit uberhaupt die

aufgehobene Subftantialitåt, das nur Gereßte , die

Wirkung; die für ſich regende Subſtanz aber iſt die

Urrache. i

Diß Cauſalitåtsverhältniß iſt zunächſt nur diß

Verhältniß von Urſache und Wirkung; ſo ift

e $ das formelle Cauſalitå t $ . Verhältniß .

Die formelle Cauſalitåt.

1. Die Urſache iſt das urſprüngliche gegen die

Wirkung. - Die Subſtanz iſt als Macht das Scheis

nen , oder hat Accidentalitát. Aber ſie iſt als Macht

eben ſo ſehr Reflerion - in - ſich in ihrem Scheine; ro

legt ſie ihr Uebergeben aus, und diß Scheinen

iſt beſtimmt als Schein , oder die Accidenz iſt gé .

ſekt, als das , daß ſie nur ein Gerektes ren . -

Die Subſtanz geht aber in ihrem Beſtimmen nicht von der

Accidentalität aus , als ob dieſe voraus ein anderes ,

wäre, und nun erſt als Beſtimmtheit geſekt wurde, ſons

dern
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dern bendes iſt Eine Actuofitåt. Die Subſtanz, als

Macht beſt i m mat fich ; aber diß Beſtimmen iſt unmits

telbar ſelbſt das Aufheben des Beſtimmens und die Rüks

tehr. Sie beſtimmt fich , - fie , das Beſtimmens

de iſt ſo das unmittelbare , und das ſelbſt ſchon Bes

ſtimmte ; : – indem fie ſich beſtimmt, reßt fie alſo diß

ſchon Beſtimmte als beſtimmt; bat ro das Ses

feßtſeyn aufgehoben , und iſt in fich zurutgefehrt. –

Umgekehrt iſt dieſe Rükkehr , weil fie die negative

Beziehung der Subſtanz auf rich ift, ſelbſt ein Beſtime

men oder Abſtoſſen ihrer von fich ; durch dieſe Rükkehr

wird das Beſtimmte, von dem ſie anzufangen und es

als vorgefundenes Beſtimmtes nun als ſolches zu regen

rcheint. - So iſt die abſolute Actuoſitåt urrache; -

die Macht der Subſtanz in ihrer Wahrheit als

Manifeſtation , die das , was an fich iſt, die Accideng,

die das Geregtſeyn iſt , unmittelbar im Werden derſelben

auch auslegt, fie reßt als Gereßtrenn ; die

Wirkung. Dieſe iſt alſo erftlich daſſelbe , was

die Accidentalität des Subftantialitätsverhältniffes if ,

nemlich die Subſtanz als Gereßtrenn ; aber zwey.

tens iſt die Accidenz als ſolche fubftantiell nur durch

ihr Verſchwinden , als übergehendes; als Wirkung aber

iſt ſie das Gefeßtſenn als mit ſich identiſch ; die Urſache

iſt in der Wirkung als ganze Subſtanzmanifeſtirt, nema

kich als an dem Gefeßtſeyn ſelbſt als ſolchem in fich rés

flectirt.

2 . Dieſem in fich reflectirten Gereßtrennt , dem

Beſtimmten als Beſtimmten , ſteht die Subſtanz als

nicht gefeßtes urſprüngliches gegenüber . Weil fie

als abſolute Macht Rükkehr in fich , aber dieſe Rüttehr

Felbſt Beſtimmen iſt , ſo iſt ſie nicht mehr bloß das

un - fich ihrer Accident, ſondern iſt auch gerekt als

diß Anſichreyn . Die Subſtanz hat daher erſt als Urſache

Wirts
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Wirflichkeit. Aber dieſe Wirklichkeit , daß ihr Ans

fich ſeyn, ihre Beſtimmtheit im Subftantialitåtsverhälts

nifre , nunmehr als Beſtimmtheit geſeßt iſt , iſt die

Wirkung; die Subſtanz hat daher lie Wirklichkeit , die

ſie als Urſache hat, nur in ihrer Wirkung. -

Diß iſt die Nothwendigkeit, welche die Urſache iſt.

- Sie iſt die wirkliche Subſtanz, weil die Sub

ſtanz als Macht fich relbſt beſtimmt; aber iſt zugleich Urs

fache , weil ſie dieſe Beſtimmtheit auslegt oder als Ses

ſeßtſeyn rept; fo reßt ſie ihre Wirklichkeit als das Ges

fektſenn oder als die Wirkung. Dieſe iſt das Andere

der Urſache ; das Gefeßtſeyn gegen das Urſprünglide

und durch dieſes Vermittelt. Aber die Urſache hebt

als Nothwendigkeit eben ſo diß ihr Vermitteln auf, und

iſt in dem Beſtimmen ihrer ſelbſt als das urſprüngs

lich ſich auf ſich beziehende gegen das Vermittelte,

die Rükkehr in ſich ; denn das Gefeßtſeyn ift als Ges

feßtſeyn beſtimmt, ſomit identiſch mit ſich ; die Urſache iſt

daher erſt in ihrer Wirkung das wahrhaft Wirkliche und

mit fich identiſche. – Die Wirkung iſt daher noth

wendig , weil ſie eben Manifeſtation der Urſache , oder

diefe Nothwendigkeit iſt, welche die Urſache iſt. – Nur

als dieſe Nothwendigkeit iſt die Urſache ſelbſt bewegend,

aus fich anfangend, ohne von einem anderii ſollicitirt zu

werden und ſelbſt ft å ndige Quelle des Hers

vorbringens a us fich ; - fie muß wirken , ihre

Urſprünglichkeit iſt diß , daß ihre Reflexion - in - fich bes

ftimmendes Seßen und umgekehrt, beydes eine Einheit iſt .

daher identira .. eben
mache die UKT

Die Wirkung enthält daher überhaupt

nichts , was nicht die Urſache enthalt. Um .

gekehrt enthält die Urſache nichts, was nicht

in ihrer Wirkung iſt. Die Urſache iſt nur Urſache,

infofern fie eine Wirkung hervorbringt ; und die Urſa :

che iſt nich 1,8 als dieſe Beſtimmung, eine

Wir :
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W ir kung zu haben, und die Wirkung nichts , i

als diß , eine Urſache zu haben. In der Urſas

che als ſolcher ſelbſt liegt ihre Wirkung , und in der

Wirkung die Urſache ; inſofern die Urſache noch nicht

wirkte , oder inſofern ſie aufgehört håtte zu wirken , ſo

wåre fie nicht Urſache ; - und die Wirkung , inſofern

ihre Urſache verſchwunden iſt , iſt nicht mehr Wirkung,

ſondern eine gleichgültige Wirklichkeit.

3 . In dieſer foentitåt der Urſache und Wirs

kung iſt nun die Form , wodurch ſie als das an fich reyens

de und als das Seregtſeyn fich unterſcheiden , aufgehos

ben . Die Urſache erliſcht in ihrer Wirkung ; damit

iſt eben ſo die Wirkung erloſchen , denn fie iſt nur die

Beſtimmtheit der Urſache. Dieſe in der Wirkung erlos

ſchene Cauſalitåt iſt ſomit eine unmittelbarkeit,

welche gegen das Verhåltniß von Urſache und Wirkung

gleichgültig iſt, und es auſſerlich an ihr hat.

b . ,

Das beſtimmte Cauſalitåtsverhältniß.

1. Die Identitåt der Urſache in ihrer Wirkung

mit ſich iſt das Aufheben ihrer Macht und Negativitát,

daher die gegen die Formunterſchiede gleichgültige Eins

heit, der Inhalt. - Er iſt daher nur an ſich auf

die Form , hier die Cauſalitåt, bezogen . Sie find ſomit

als verſchieden geſeßt, und die Form gegen den Ins

halt eine ſelbſt nur unmittelbar wirkliche, eine gufål.

lige Cauſalitåt.

lige emne felbft nur sefest, uns bezoge
n
."

Ferner,der Inhalt ſo als beſtimmtes , iſt ein ver's

Ichiedener Inhalt an ihm ſelbſi; und die Urſache iſt ihs

rem Inhalte nach beſtimmt, damit eben To die Wirkung.

- Der
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- Der Inhalt , da das Reflectirtrenn hier auch unmits

telbare Wirklichkeit iſt, iſt inſofern wirkliche, aber die

endliche Subſtanz.

Diß iſt nunmehr das Sauſalit å t $derhålts . . .

niß in ſeiner Realität und Endlichkeit. Als

formell iſt es das unendliche Verhåltniß der abſoluten

Macht , deren Inhalt die reine Manifeſtation oder Noth

wendigkeit iſt. Als endliche Cauſalitåt hingegen hat es

einen gegebenen Inhalt, und verlåuft ſich als ein

åuſſerlicher Unterſchied an dieſem identiſchen , das in ſeis

nen Beſtimmungen eine und dieſelbe Subſtanz ift.

nach nord , eine Spiele
urradhe.

Durch dieſe Joentitåt des Inhalts iſt dieſe

Cauſalitåt ein analytiſcher Saß. Es iſt dieſelbe

Sache, welche ſich das einemal als Urſache , das an

deremal als Wirkuug darſtellt ; dort als eigenthümliches

Beſtehen , hier als Gereßtſeyn oder Beſtimmung an eis

nem andern . Da dieſe Beſtimmungen der Form & uf

ſerliche Reflerion ſind , ſo iſt es die der Sache

nach tavtologiſche Betrachtung eines fubjectiven

Verſtandes , eine Erſcheinung als Wirkung zu beſtim

men und davon zu ihrer Urſache aufzuſteigen , um ſie zu

begreifen und zu erklären ; es wird nur ein und derſelbe

Inhalt wiederhohlt ; man hat in der Urſache nichts ans

- deres als in der Wirkung. - Der Regen z. B . iſt Urs

- rache der Feuchtigkeit , welche ſeine Wirkung iſt; - der

Regen macht naß, diß iſt ein analytiſcher Sak ;

daſſelbe Waſſer , was der Regen iſt , iſt die Feuchtig

keit ;,als Regen iſt diß Waſſer nur in der Form einer

Sache für fich , als Wåfferigkeit oder Feuchtigkeit dagegen

iſt es ein adjectives , ein geſegtes , das nicht mehr rein

Beſtehen an ihm ſelbſt haben ſoll; und die eine Beſtim

mung , wie die andere, iſt ihm äuſſerlich . - So iſt die

Urſache dieſer Farbe ein Fårbendes , ein Pigment,

welches
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welches eine und diefelbe Wirklichkeit iſt , das einemal

in der ihm & uſſern Form eines thåtigen , das heißt, mit

einem von ihm verſchiedenen Thårigen åuſſerlich verbuns

den , das andremal aber in der ihm eben ſo åuſſerlichen

Beſtimmung einer Wirkung. Die Urſache einer That

iſt die innere Geſinnung in einem thårigen Subject, die

als åuſſeres Daſenn , das ſie durch die Handlung erhålt,

derſelbe Inhalt und Werth iſt. Wenn die Bewegung

eines Körpers ,als Wirkung betrachtet wird, ſo iſt die

Urſache derſelben eine ſtoffende Kraft; aber es iſt daſ

ſelbe Quantum der Bewegung, das vor und nach dem

Stoß vorhanden iſt, dieſelbe Eriſtenz, welche der ſtoſſens

de Kifrper enthielt , und dem geſtoſſenen mittheilte ; und

ſo viel er mittheilt , fo viel verliert er ſelbſt.

Die Urſache, Ž. B . der Mahler , oder der ſtoffende

Körper hat wohl noch einen andern Inhalt, jenery

als die Farben und deren ſie zum Gemahlde verbindende

Form ; dieſer , als eine Bewegung von beſtimmter Stårke

und Richtung. Allein dieſer weitere Inhalt iſt ein zu

fådiges Begweſen , das die Urſache nichts angeht; was

der Mahler ſonſt für Qualitäten enthält , abſtrahirt da:

von , daß er , Mahler dieſes Gemåhldes ift , diß tritt

nicht in dieſes Gemåhlde ein ; nur was von ſeinen Eis

genſchaften ſich in der Wirkung darſtellt , iſt in ihm

als urrache vorhanden , nach ſeinen übrigen Eigens

ſchaften iſt er nicht Urſache. So ob der ſtoffende Körper

Stein oder Holz, grün, gelb iſt u . P. F. diß tritt nicht in

ſeinen Stoß ein ; inſofern iſt er nicht Urfache.

. Es iſt in Rüfficht dieſer Tavtologie des Caus

falitåtsverhältniſſes zu bemerken , daß es dieſelbe dann

nicht zu enthalten ſcheint , wenn nicht die nächſte , rons

dern die entfernte Urſache einer Wirkung angeges

ben wird . Die Formveränderung, welche die zu Grunde

liegende
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kegende Sache in dieſem Durchgange durch mehrere

Mittelglieder erleidet , verſtekt die Identitåt , die ſie darin

behålt. Sie verknüpft ſich zugleich in dieſer Vervielfäl.

tigung der Urſachen , welche zwiſchen ſie und die legte

Wirkung eingetreten find , mit andern Dingen und Ums

ftånden , ſo daß nicht jenes Erfte , was als Urſache aus.

geſprochen wird, ſondern nur dieſe mehrere Urſachen fu .

fammen die vollſtåndige Wirkung enthalten. So

wenn z. B . ein Menſch dadurch unter Umſtände kam , in

denen ſich ſein Talent entwickelte , daß er ſeinen Vater

verlor, den in einer Schlacht eine Kugel traf, ſo könnte

dieſer Schuß, (oder noch weiter zurüf der Krieg oder eis

ne Urſache des Kriegs und ro fort ins Unendliche ) als

Urfache der Geſchiklichkeit jenes Menſchen angegeben wer.

ben . Allein es erhellt, daß z. B . jener Schuß nicht für

fich dieſe Urſache iſt , ſondern nur die Verknüpfung deſs

ſelben mit andern wirkenden Beſtimmungen . Oder viels

mehr iſt er überhaupt nicht Urſache, ſondern nur ein eins

zelnes Moment, das zu den Umſtånden der

M & glichkeit gehörte.

Denn hauptſächlich iſt noch die un ſtatthafte

Unwendung des Cauſalitårsverhältniſſes auf Vers

båltniffe Des phyfirch -organiſchen und ides

geiſtigen Lebens zu bemerken . Hier zeigt fich das,

was als Urſache genanntwird , freylich von anderem In

halte als die Wirkung , darum aber, weil das , was

auf das Lebendige wirkt , von dieſem ſelbſtſtändig bes

ſtimmt, veråndert und verwandelt wird , weil das

lebendige die Urſache nicht zu ihrer Wirs

kung ko'mm
en låßt, das heißt, The als Urſache auf.

hebt. So iſt es unſtatthaft geſprochen , daß die Nahrung

die Urſache des Bluts , oder dieſe Speiſen oder Kälte,

Nårre , Urſachen des Fiebers u . f. fort reyen ; ſo uns

ſtatthaft es iſt, das joniſche Clima als die Ursache
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der Homeriſchen Werke , oder Cåfars Ehrgeiß als die

Urrache des Untergangs der republikaniſchen Verfaſs

ſung Roms anzugeben . In der Geſchichte überhaupt

find geiſtige Maſſen und Individuen im Spiele und in

der Wechſelbeſtimmung mit einander ; die Natur des Geis

ftes iſt es aber noch in viel hdherem Sinne, als der

Charakter des Lebendigen überhaupt , vielmehr nicht ein

anderes urſprünglich es in ſich aufzuneh .

men , oder nicht eine Urſache fich in ihn continuiren zu

laſſen , ſondern ſie abzubrechen und zu verwandeln .

Welche Verhåltniſſe aber der gdee angehören und bey

ihr erſt zu betrachten ſind. - Diß kann hier noch bes

merkt werden , daß inſofern das Verhältniß von Urſache

und Wirkung , obwohl in uneigentlichem Sinne , zugelaſs

ſen wird , die Wirkung nicht groſſer ſeyn könne, als

die Urſache ; denn die Wirkung iſt nichts weiter als die

Manifeſtation der Urſache. Es iſt ein gew :hnlich gewora

dener Wiß in der Geſchichte , aus kleinen Urſachen

groffe Wirkungen entſtehen zu laſſen , und für die

umfaſſende und tiefe Begebenheit eine Anekdote als

erfte Urſache aufzuführen . Eine ſolche ſogenannte Urfas

che iſt für nichts weiteres als eine Veranla ung,

als & uffere Erregung anzuſehen , deren der innes

re Geiſt der Begebenheit nicht beðurft håtte , oder des

ren er eine unzählige Menge anderer håtte gebrauchen

können , um von ihnen in der Erſcheinung anzufangen ,

fich Luft zu machen und ſeine Manifeſtation zu geben .

Vielmehr iſt umgekehrt ſo etwas für ſich kleinliches und

zufålliges erſt von ihm zu ſeiner Veranlaſſung bes

ſtimmt worden. Jene ArabeskensMahleren der

Geſchichte , die aus einem ſchwanken Stengel eine groſſe

Geſtalt hervorgehen läßt , iſt daher wohl eine geiſtreiche,

aber h &chii oberflächliche Behandlung. Es iſt in dieſem

Entſpringen des Groffen aus dem Kleinen zwar über,

haupt die Umkehrung vorhanden , die der Geiſt mit dem

Heuſſex
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Neufſerlichen vornimmt; aber eben darum iſt dieſes nicht

urra che in ihm , oder dieſe Umkehrung hebt ſelbſt das

Verhältniß der. Cauſalitåt auf. i

2 . Dieſe Beſtimmtheit des Cauſalitåtsverhälte

niſfes aber , daß Inhalt und Form verſdieben und gleichs

gültig find , erſtrekt fich weiter. Die Form beſtim

mung iſt auch Inhaltsbeſtimmung; Urſache und

Wirkung, die beyden Seiten des Verhältniſſes, find das

her auch ein anderer Inhalt. Oder der Inhalt,

weil er nur als Inhalt einer Form iſt, hat ihren Unters

fchied an ihm ſelbſt und iſt weſentlich verſchieden. Aber

indem dieſe reine Form das Cauſalitätsverhältniß iſt, das

ein in Urſache und Wirkung identiſcher Inhalt iſt , ſo iſt

der verſchiedene Inhalt åuſſerlich mit der Ura

rache einerſeits , und andererſeits mit der Wir,

kung verbunden ; er tritt ſomit nicht ſelbſt in das

Wirken und in das Verhåltniß ein.

. Dieſer &ufferliche Inhalt iſt alſo verhältnißlos ; —

eine, unmittelbare Eriſten } } - - oder weil er als

Inhalt die a n fichſenende Identitåt der Urſache und

Wirkung iſt , iſt auch er unmittelbare, regende

Identität. Diß iſt daher irgend ein Ding, bas man

michfaltige Beſtimmungen ſeines Dareyns hat, unter

anderem auch diere , daß es in irgend einer

Růfficht Urſache oder auch Wirkung iſt. Die Forms

beſtimmungen , Urſache und Wirkung , haben an ihm ihr

Subſtrat, das heißt ihr weſentliches Beſtehen ,

und jede ein beſonderes - , denn ihre Identitåt iſt ihr

Beſtehen ; - zugleich aber ift es ihr unmittelbares Bes

ftehen , nicht ihr Beſtehen als Formeinheit , oder als

Verhältniß .

Aber dieſes Ding iſt nicht nur Subſtrat, ſondern

auch Subſtanz, denn es iſt das identiſche Beſtehen nur

3.
5

3
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als des Verhältniſſes. Ferner iſt ſie endliche

Subſtanz, denn ſie iſt beſtimmt als unmittelbare gegen

ihre Urſachlichkeit. Aber ſie hat zugleich Cauſalitåt, weil

fie eben ſo ſehr nur das Jdentiſche als dieſes Verhålts

niſſes iſt. - Als Urſache nun iſt dieſes Subſtrat die ne.

gative Beziehung auf ſich . Aber es felbft, worauf es

ſich bezieht, iſt erſtens ein Sereßtſeyn , weil es als

unmittelbar wirkliches beſtimmt iſt; diß Gerestreyn

als Inhalt iſt irgend eine Beſtimmung überhaupt. -

3 weytens iſt ihm die Cauſalitåt åuſſerlich ; dies

fe macht ſomit ſelbſt ſein Gereftfenn aus.

Indem es nun urſachliche Subſtanz iſt , beſteht reine

Cauſalitåt darin , ſich negativ auf fich , alſo auf ſein Ges

feßtfern und duffere Cauſalität , zu beziehen . Das Wir's

ten dieſer Subſtanz fångt daher von einem åuſſern an,

befrent fich von dieſer äuſſern Beftimmung, und ſeine

Rükkehr in fich iſt die Erhaltung ſeiner unmittelbaren

Exiſtenz und das Aufheben ſeiner geſekten , und damit

ſeiner Cauſalität überhaupt.

: So iſt ein Stein , der ſich bewegt , Urſache; reine

Bewegung iſt eine Beſtimamung , die er hat, aufſer wel

cher er aber noch viele andere Beſtimmungen der Farbe,

Geſtalt u. r. f. enthålt , welche nicht in reine Urſachlich .

keit eingehen . Weil feine unmittelbare Exiſtenz getrennt

iſt von ſeiner Formbeziehung, nemlich der Cauſalitåt, ſo

iſt dieſe ein å u fierliches ; reine Bewegung , und die

Cauſalität, die ihm in ihr' zukommt, iſt an ihm nur

Gerentrenn. Aber die Cauſalität iſt auch ſeine

eigene; diß iſt darin vorhanden , daß ſein ſubſtantiels

les Beſtehen feine identiſche Beziehung auf ſich iſt , dieſe

aber iſt nunmehr als Gefeßtrenn beſtimmt, fie iſt alſo

zugleich negative Beziehung auf fich . - Seine

Cauſalitåt, welche ſich auf fich als auf das Gefeßtſeyn

oder als ein Neuſſeres richtet , beſteht daher darin , es
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aufjuheben , und durch die Entfernung deſſelben in

, fich zurükzukehren , ſomit inſofern nicht in ſeinem

Gereßtreyn identiſch mit ſich zu ſeyn , ſondern nur

feine abſtracte urſprünglich keit wiederherzus

ſtellen . - - Oder der Regen iſt Urſache der Näſſe,

welche daſſelbe Waſſer iſt als jener. Dieſes Waſſer hat

die Beſtimmung , Regen und Urſache zu reyn , dadurch

daß fie von einem andern in ihm geſeßt iſt ; - eine ans

dere Kraft oder was es ren , hat es in die Luft erhoben

und in eine Maſſe zuſammengebracht, deren Schwere es

fallen macht. Seine Entfernung von der Erde, iſt eine

feiner urſprünglichen Identität mit ſich der Schwere,

fremde Beſtimmung ; ſeine Urſachlichkeit beſteht darin dies

relbe zu entfernen , und jene Identität wieder herzuſtele

len , damit aber auch ſeine Cauſalität aufzuheben .

Die ißt betrachtete zwente Beftimmtheit der

Cauſalitåt geht die Form an ; diß Verhältniß iſt die

Cauſalität als ſich ſelbſt & ufierlich , als die

ürſprünglichkeit, welche eben ſo ſehr an ihr ſelbſt

GereBeregn oder Wirkung iſt. Dieſe Vereini

gung der entgegengeſeßten Beſtimmungen als im renena

den Subſtrat macht den unendlichen Regreß von

Urſachen zu Urſachen aus. - Es wird von der Wirkung

angefangen ; ſie hat als ſolche eine Urſache , dieſe hat

wieder eine Urſache und ſo fort. Warum hat die Urſache

wieder eine Urſache ? das heißt , warum wird dieſelbe

Seite , die vorher als urrache beſtimmt war, nune

mehr als Wirkung beſtimmt und damit nach einer

neuen Urſache gefragt ? - Aus dem Grunde , weil die

Urfache ein endliches, beſtimmtes überhaupt iſt ;

beſtimmt als Ein Moment der Form gegen die Wirs

kung ; ſo hat ſie ihre Beſtimmtheit oder Negation auffer

ihr ; eben damit aber iſt ſie ſelbſt endlich , bat ibré

Beſtimmtheit an ihr , und iſt ſomit Seres to

reyn

neuen Urſache istun
g

beftim
a
.che beftim

mt
mier

elbe
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reyn oder Wirkung. Dieſe ihre Identität iſt auch

geſeßt , aber ſie iſt ein Drittes , das unmittelbare

Subſtrat; die Cauſalität iſt darum fich relbſt åuſſerlich,

weil hier ihre urſprünglichkeit eine unmittela

barkeit iſt. Der Formunterſchied iſt daher erſte

Beſtimmtheit , noch nicht die Beſtimmtheit als Bes

ſtimmtheit geregt, er iſt reyendes undersrenthe

Die endliche Reflexion bleibt einerſeits bey dieſem Unmits ;

telbaren ſtehen , entfernt die Formeinheit davon und läßt

es in anderer Rů kſicht Urſache und in anderer

Wirkung reyn ; andererſeits verlegt ſie die Formeinheit in

das Unendliche, und drüft durch das perennirende

Fortgehen ihre Ohnmacht aus , ſie erreichen und feſthal.

ten zu können .

Mit der Wirkung iſt es unmittelbar der nåmlis

che Fall , oder vielmehr der unendliche Progreß

von Wirkung zu Wirkung iſt ganz und daſſelbe

was der Regreß von Urſache zu Urſache iſto

In dieſen wurde die u rrache zur Wirkung, welche

wieder eine andere Urſache hat; eben ſo wird umges

kehet die Wirkung zur Urſache, die wieder eine ;

andere Wirkung hat. – Die betrachtete beſtimmte Ürs

rache fångt von einer Neuſſerlichkeit an , und kehrt in ihs

rer Wirkung nicht als Urſache in fich zurük, ſondern

verliert vielmehr die Cauſalitåt darin . Aber umgekehrt

kommt die Wirkung an ein Subſtrat, idelches Subſtanz,

urſprünglich ſich auf ſich beziehendes Beſtehen iſt ; 'an

ihm wird daher diß Gefeßtſeyn zum Gereßtreyn ;

das heißt , dieſe Subſtanz , indem eine Wirkung in ihr

gereßt wird , derhålt ſich als urrache. Aber jene

erſte Wirkung , das Gefektſeyn , das an fie- å ufſerlich

kommt, iſt ein anderes als die zweyte , die von ihr

bervorgebracht wird ; denn dieſe zweyte iſt beſtimmt,

als ihre Reflexion - in - fich , jene aber als eine

Heufe
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Neufferlichkeit an ihr. Aber weil die Cauſalität

hier die ſich ſelbſt äuſſerliche Urſachlichkeit iſt , ro kehrt

fle auch eben ſo rehr in ihrer Wirkung nicht in fich

jurif; wird ſich darin å ufférlich , ihre Wirkung

wird wieder Geſektſeyn an einem Subſtrate , “ als ei

ner andern Subſtanz, die aber eben ſo es zum Ges

Teßtſenn macht, oder fich als Urſache manifeſiirt , ihre

Wirkung wieder von ſich abſt&ßt und ſo fort in das

Schlecht- Unendliche.

3. Es iſt nun zu ſehen , was durch die Bewegung

des beſtimmten Cauſalitätsverhältniſſes geworden iſt. -

Die formelle Cauſalität erliſcht in der Wirkung; dadurch

iſt das identiſche dieſer beyden Momente gewors

den ; aber damit nur als an ſich die Einheit von Urs

ſache und Wirkung , woran die Formbeziehung åuſſerlich

iſt. - Diß Identiſche iſt dadurch auch unmittelbar

nach den beyden Beſtimmungen der Unmittelbarkeit , er

ſtens als Anſich ſeyn , - ein Inhalt, an dem die Cau .

ſalitåt fich duſſerlich verläuft'; z w eytens als ein exis

ftirendes Subſtrat, dem die Urſache und die Wirkung

in håriren als unterſchiedene Formbeſtimmungen .

Dieſe ſind darin an ſich eins , aber jede iſt um dieſes

Anſich reyns oder der Neuſſerlichkeit der Form willen ſich

Telbſt åufſerlich , ſomit in ihrer Einheit mit der ans

dern auch als andre gegen ſie beſtimmt. Daher hat

zwar die Urſache eine Wirkung , und iſt jugleich

ſelbſt Wirkung; und die Wirkung hat nicht nur eine

Urſache , ſondern iſt auch rel G ft Urſache. Aber die

Wirkung, welche die Urſache hat, und die Wirkung ,

die fie iſt; - eben ſo die Urſache , welche die Wirs

kunghat; und die Urſache, die ſie iſt , ſind verſchieden .

Durch die Bewegung des beſtimmten Cauſalitätss

verhältniſſes iſt aber nun diß geworden , daß die Urſache

nicht
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nicht nur in der Wirkung erlischt, und damit auch

die Wirkung, wie in der formellen Cauſalitåt , ſondern

daß die Urſache in ihrem Erlöſchen , in der Wirkung

wieder wird , daß die Wirkung in Urſache vers

ſchwindet, aber in ihr eben ſo wieder wird. Jede

dieſer Beſtimmungen hebt ſich in ihrem Seßen

auf, und reßt ſich in ihrem Aufheben ; es iſt

nicht ein å ufferliches Uebergehen der Cauſalität

von einem Subſtrat an ein anderes vorhanden , ſondern

diß underswerden derſelben iſt zugleich ihr eiges

nes Seßen . Die Cauſalitåt reßt alſo fich ſelbſt

voraus oder bedingt ſich . Die vorher nur an

fich regende Identitåt, das Subſtrat, iſt daher nuns

mehr beſtimmt als Vorausſetung oder gerest

gegen die wirkende Cauſalitåt , und die vorhin dem

Identiſchen nur áuſerliche Reflexion ſteht nun

im Verhältniſſe zu demſelben.

Wirkung und Gegenwirkung.

Die Cauſalität iſt vora u's feßendes Thun .

Die Urſache iſt bedingt; ſie iſt die negative Beziehung

auf ſich als vorausgereßtes als äuſſerliches Anderes ,

welches an ſich aber nur an ſich die Cauſalitåt felbft

iſt. Es iſt, wie ſich ergeben hat, die ſubſtantielle

Identitåt, in welche die formelle Cauſalität übergeht,

die ſich nunmehr gegen dieſelbe als ihr Negatives

beſtimmt hat. Oder es iſt daſſelbe , was die Subſtang

des Cauſalitåtsverhältniſſes , aber welcher die Macht der

Accidentalität als felbft fubftantielle Thåtigkeit

gegenüber ſteht. - Es iſt die paſſive Subſtanz. -

Paſſiv iſt das Unmittelbare, oder Anſichreyende , das

nicht auch für ſich iſt ; — das reine Seyn oder das

Weſen,
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Beren , das nur in dieſer Beſtimmtheit der abftracten

Identitat mit ſich iſt. - Der paſſiven ſteht die als

negativ ſich auf ſich beziehende, die wirkende Sub

ſtanz gegenüber. Sie iſt die Urſache, inſofern ſie ſich in

der beſtimmten Cauſalität durch die Negation ihrer ſelbſt,

aus der Wirkung wiederhergeſtellt hat, das in ſeinem

Andersſeyn oder als Unmittelbares fich weſentlich als

reßend verhält , und durch ſeine Negation ſich mit ſich

vermittelt. Die Cauſalität hat deßwegen hier kein

Subſtrat mehr , dem fie inhårirte und iſt nicht

Formbeſtimmung gegen dieſe Identitåt ſondern ſelbſt die

Subſtanz, oder das Urſprüngliche iſt nur die Cauſalitåt.

- Das Subſtrat iſt die paſſive Subſtanz, die ſie

.. .fich vorausgeſegt hat.

Diere Urſache wirkt nun ; denn ſie iſt die negatis

ve Macht auf ſich ſelbſt ; zugleich iſt ſie ihr vora

ausgeregtes ; ſo wirkt ſie auf ſich als auf ein ans

deres , auf die paſſive Subſtanz. - Somit

hebt ſie erſtlich das andersenn derſelben a uf;

und kehrt in ihr in ſich zurük; zweytens beſtimmt ſie

dieſelbe, ſie reßt diß Aufheben ihres Andersſeyns oder

die Rükkehr in ſich als eine Beſtimmtheit. Diß Ges

feßtſeyn , weil es zugleich ihre Rükkehr in fich iſt , iſt zus

nåchſt ihre Wirkung. Aber ungekehrt weil ſie als

vorausſeßend ſich ſelbſt als ihr Anderes beſtimmt, ſo reßt

fie die Wirkung in der andern , der paſſiven Subſtanz.

- Oder weil die paſſive Subſtanz felbſt das gedops

pelte iſt , nemlich ein ſelbſtſtändiges anderes, und

zugleich ein vorausgereptes und an fich ſchon mit

der wirkenden Urſache identiſches , ſo iſt das Wirken

von dieſer ſelbſt ein gedoppeltes ; es iſt bendes in Einem ,

das Aufheben ihres Beſtimmtreyns, nemlich ihrer

Bedingung, oder das Aufheben der Selbſtſtändigkeit der

paſſiven Subſtanz; - und daß ſie ihre Identitåt mit

dere
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derſelben aufhebt , ſomit ſich voraus oder als ande,

res reßt. - Durch das leßtere Moment wird die paf

ſive Subſtanz erhalten ; jenes erſte Aufheben derſelben

erſcheint in Bezichung hierauf zugleich auch ro7 daß nur

einige Beſtimmungen an ihr aufgehoben werden

und die Identitåt ihrer mit der erſten in der Wirkung

åuſſerlich an ihr geſchieht.

Infofern leidet ſie Gewalt. - Die Gewalt ift

die Erſcheinung der Macht, oder die Mache

als å u fierliches. Aeuſſerliches iſt aber die Macht,

nur inſofern die urſachliche Subſtanz in ihrem Wirken ,

d . h. im Seßen ihrer ſelbſt zugleich vorausſeßend iſt, d .

h . ſich ſelbſt als aufgehobenes feßt. Umgekehrt iſt daher

eben ſo fehr das Thun der Gewalt, ein Thun der Macht. .

Es iſt nur ein von ihr ſelbſt vorausgeſeries Anderes ,

auf welches die gewaltige Urſache wirkt, ihre Wirkung

auf daſſelbe iſt negative Beziehung a’uf fich , oder die

Manifeſtation ihrer ſelbſt. Das Paſſive iſt das

Selbſtſtåndige , das nur ein gereßte s iſt ; ein in fich

Pelbſt gebrochenes , - eine Wirklichkeit , welche Bedins

gung iſt und zwar die Bedingung nunmehr in ihrer

Wahrheit nemlich eine Wirklichkeit , welche nur eine Mög.

lichkeit iſt , oder umgekehrt ein Anſich ſeyn , das nur

die beſtimmtheit des Un ſich reyns, nur paſſiv

iſt. Demjenigen daher , dem Gewalt geſchieht, iſt es

nicht nur mdglich , Gewalt anzuthun , ſondern ſie muß

ihm auch angethan werden ; was Gewalt über das ans

dere hat , hat ſie nur, weil es die Macht deſſelben iſt,

die ſich darin und das Andere manifeſtirt. Die paſs

five Subſtanz wird durch die Gewalt nur gereßt, als

das was ſie in Wahrheit iſt , nemlich weil ſie das

einfache Poſitive oder unmittelbare Subſtanz iſt eben

darum nur ein Geregtes zu ſeyn ; das Voraus,

das ſie als Bedingung iſt, iſt der Schein der Unmittelbar :

keit , den die wirkende Cauſalitåt ihr abſtreift.

Der
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Der paſſiven Subſtanz wird daher durch die Eins

wirkung einer andern Gewalt nur ihr Recht angethan .

Was fie verliert, iſt jene unmittelbarkeit, die

ihr fremde Subſtantialitåt. Was ſie als ein frem .

des erhålt , nemlich als ein Gefeßtrenn beſtimmt

zu werden , iſt ihre eigene Beſtimmung. - Indem ſie

nun aber in ihrem Gefeßtſeyn oder in ihrer eigenen

Beſtimmung gereßt wird , wird ſie dadurch vielmehr nicht

aufgehoben , sondern geht lo nur mit ſich ſelbſt

fuſammen , und iſt alſo in ihrem Beſtimmtwer.

den Urſprünglichkeit. Die paſſive Subſtanz

wird alſo einerſeits durch die active erhalten oder ges

reßt, nemlich infofern dieſe ſich ſelbſt zur aufgehobener

macht; - andererſeits aber iſt es das Thun des

Paſſiven ſelbſt mit ſich zuſammenzugehen , und ſomit

fich zum Urſprünglichen und zur Urſache zu machen .

Das Gereştwerden durch ein anderes und das eis

gene Werden iſt ein und daſſelbe. . .

Hiedurch , daß die paſſive Subſtanz nun felbſt in

Urſache verkehrt iſt, wird erſt lid die Wirkung in ihr

aufgehoben ; darin beſteht ihre Gegenwirkung übers

haupt. Sie iſt an ſich das Gereftfenn , 'als paſſive

Subſtanz; auch iſt das Gefeßtſeyn durch die andere Subs

ſtanz in ihr geſest worden , inſofern ſie nemlich die

Wirkung derſelben an ihr bekam . Ihre Gegenwir.

kung enthält daher eben ſo das Gedoppelte ; daß nemlich

erftlich was ſie an ſich iſt , gereßt wird , zweytens

als was ſie gereßt wird , ſich als ihr Anſich reyn

darſtellt ; ſie iſt an ſich Gereßtſein , daher erhålt ſie ei

ne Wirkung an ihr durch die andere; aber diß Seregts

ſeyn iſt ungekehrt ihr eigenes Anſichfenn , ſo iſt diß

ihre Wirkung , ſie ſelbſt ſtellt ſich als Urſache dar. .

3 weytens geht die Gegenwirkung gegen die

erſte wirkende urrache. Die Wirkung, welche
die
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die vorher paſſive Subſtanz in ſich aufhebt, iſt nemlich

eben jene Wirkung der erſten. Die Urſache hat aber ihre

ſubſtantielle Wirklichkeit nur in ihrer Wirkung; indem

diere aufgehoben wird , ſo wird ihre urfachliche Subſtans

tialitåt aufgehoben . Diß geſchieht erftlich an ſich

durch ſich ſelbſt , indem ſie ſich zur Wirkung macht;

in dieſer Identitåt verſchwindet ihre negative Beſtims

mung und ſie wird paſſives ; gwentens geſchieht es

durch die vorhin paſſive , nun růkwirkende Subs

ftanz, welche deren Wirkung aufhebt. In der bes

ſtimmten Sauſalitåt wird die Subſtanz, auf wels

che gewirkt wird , zwar auch wieder Urſache , fie wirkt

hiemit dagegen , daß eine Wirkung in ihr geſett

wurde. Aber ſie wirkte nicht zurük gegen jene urs

rache, ſondern regte ihre Wirkung wieder in eine ans

dere Subſtanz, wodurch der Progreß von Wirkungen

ins Unendliche zum Vorſchein fam ; weil hier die Urſache

in ihrer Wirkung nur erft an ſich mit ſich identiſch iſt,

daher einerſeits in einer unmittelbaren Identität

in ihrer Ruhe verſchwindet, andererſeits in einer

andern Subſtanz fich wieder erweft. - In der bes

dingten Cauſalitåt hingegen bezieht die Urſache in der

Wirkung fich auf ſich ſelbſt , weil ſie ihr Anderes als

Bedingung als vorausgeregtes iſt, und ihr Wirken

dadurch eben ſo ſehr Werden , als Seßen und Aufhes

ben des Andern iſt.

Ferner verhålt fie fich hiemit als paſſive Subſtanj ;

aber, wie ſich ergab, entſteht dieſe durch die auf fie

geſchehene Wirkung als urſachliche Subſtanz. Jene erſte

Urſache , welche zuerſtwirkt , und ihre Wirkung als Ges

genwirkung in fich zurük erhält , tritt damit wieder als

Urſache auf; wodurch das in der endlichen Cauſalitåt in

den Tchlecht- unendlichen Progreß auslaufende Wirken

umgebogen , und zu einem in fich zurükkehrenden , eis

nem unendlichen Wech relwirken wird. :
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* C . :

Die Wechſelwirkung.

In der endlichen Cauſalitåt find es Subſtanzen , die

fich wirkend zu einander verhalten . Der Mechaniss

mus beſteht in dieſer Teufſerlichkeit der Cauſalität,

daß die Reflexion der Urſache in ihrer Wirkung in

fich zugleich ein abſtoſſendes Seyn iſt, oder daß in der

Identitåt, welche die urſachliche Subſtanz in ihrer

Wirkung mit ſich hat, fie fich eben ſo 'unmittelbar åuſ:

ferlich es bleibt, und die Wirkung in eine andere

Subſtanz übergegangen iſt. In der Wechſelwirs

kung iſt nun dieſer Mechanismus aufgehoben ; denn ſie

enthält erſtens das Verſchwinden jenes urſprungs

lichen Bebarrens der unmittelbaren Subſtantias

litåt; zweytens das Entſtehen der urrache; und

damit die urſprünglichkeit als durch ihre Negas

tion ſich mit ſich vermittelnd.

Zunåchft ftellt die Wechſelwirkung fich dar als eine

gegenſeitige Cauſalitåt von vorausgerekten fich

bedingenden Subſtanzen ; jede iſt gegen die andere

zugleich active und zugleich paſſive Subſtanz.

Indem beyde hiemit ſowohl paſſiv als activ ſind , ſo hat

fich bereits jeder Unterſchied derſelben aufgehoben ; er iſt

ein vøllig durchſichtiger Schein ; ſie ſind Subſtanzen nur

darin , daß ſie die Identitåt des Activen und Paſſiven

find. Die Wechſelwirkung felbſt iſt daher nur noch lees

re Art und Weiſe; und es bedarf bloß noch eines

& uſſern Zuſammenfaſſens deſſen , was bereits ſowohl an

fich als gereßt iſt. Fürs erſte find es feine Sub

ſtrate mehr , welche miteinander in Beziehung ſtehen ,

ſondern Subſtanzen ; in der Bewegung der bedingten

Cauſalität hat ſich die noch übrige vorausgeregte

Unmittelbarkeit aufgehoben , und das Bedingen

de der urſachlichen Activitåt iſt nur noch die Einwirs

kung, oder die eigene Paſſivitåt. Dieſe Einwirkung

kommt

fich die
nochoben, ungrosdie

Einirtungcatif nutn
o
das Bes

ere
st
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kommt aber ferner nicht von einer andern urſprünglie

: chen Subſtanz her ; ſondern eben vou einer Urſadlichkeit,

i welche durch Einwirkung bedingt, oder ein Vermits

teltes, ift. Diß zunächſt Neufſerliche, das an die

Urſache kommt und die Seite ihrer Paſſivitåt ausmacht,

iſt daher durch fie ſelbſt vermittelt, es iſt durch ihre

eigene Activitåt hervorgebracht, ſomit die durch ihre

Activitát ſelbſt geregte Parisitåt. Die

Cauſalitåt iſt bedingt und bedingend ; das Bedingen .

de iſt das Paſſive, aber eben ro ſehr iſt 098 Bes

dingte paſſiv. Diß Bedingen oder die Paſſivitår iſt

die Negation der Urſache durch ſich felbft, indem ſie

fich weſentlich zur Wirkung macht, und eben dadurch

Urſache iſt. Die Wechſelwirkung iſt daher nur die

Cauſalitåt ſelbſt; die Urſache hat nicht nur eine Wirs

kung , ſondern in der Wirkung ſteht ſie als Urſache

mit ſich ſelbſt in Beziehung.

Hiedurch iſt die Cauſalitätzu ihrem abſoluten

, Begriffe zurükgekehrt , und zugleich zum Begriffe

felbſt gekommen . Sie iſt zunächſt die reale Nothwen

digkeit ; abſolute Identitet mit fich , ro daß der Uns

terſchied der Nothwendigkeit und die in ihr ſich auf einan .

der beziehenden Beſtimmungen , Subſtanzen , firene

Wirklichkeiten , gegen einander , ſind. Die Noths

wendigkeit iſt auf dieſe Weiſe die innre Identitat;

die Cauſalität iſt die Manifeſtation derſelben , worin ihr

Schein des ſubſtantiellen undersjey n fich auf

gehoben hat, und die Nothwendigkeit zur Freyheit

erhoben iſt. In der Wechrelwirkung ſtellt die ur

ſprüngliche Cauſalitåt fich als ein Entſtehen aus ihrer

Negation , der paſſivitåt , und als Vergehen in dies

relbe , als ein Werden dar ; aber ſo daß diß Werden

jugleich eben ſo ſehr nur Scheinen iſt; das Uebergebent

in anderes iſt Reflexion - in - fich felbft ; die Negas

tion , welche Grund der Urſache iſt , iſt ihr poſitives

Zuſammengehen mit ſich ſelbſt.

Noths
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Nothwendigkeit unb Cauſalitåt find alſo darin vers

schwunden ; fie enthalten beydes die unmittelbare

Identitåt als Zuſammenhang und Bezies

huitg, und die abfolute Subſtantialitåt der

unterſchiedenen ſomit die abſolute Zufålligkeit

derſelben ; die urſprüngliche Einheit ſubſtantieller

Verſchiedenheit; alſo den abſoluten Widerſpruch .

Die Nothwendigkeit iſt das Seyn, weil es iſt ; die Eins

heit des Senns mit ſich ſelbſt , das fich zum Grunde

hat; aber umgekehrt weil es einen Grund hat , iſt es

niche Seya , iſt es ſchlechthin nur Schein , Bezies

bung oder Vermittlung. Die Cauſalität iſt diß

geregte Uebergehen des urſprünglichen Seyns, der

Urſache , in Schein oder bloßes Gereftreyn , um

gefehrt des Gefeßtſeyns in Urſprünglichkeit ; aber die

Identitát felbft des Seyns und Scheins iſt noch

die innre Nothwendigkeit. Dieſe Innerlichkeit

oder diß Anſichfeyn hebt die Bewegung der Cauſalität auf;

damit verliert ſich die Subſtantialität der im Verhältniſſe

ſtehenden Seiten , und die Nothwendigkeit enthüllt ſich .

Die Nothwendigkeit wird nicht dadurch zur Freyheit,

baß fie verſchwindet , ſondern daß nur ihre noch innre

Identitåt manifeſtirt wird ; eine Manifeſtation , wela

dhe die identiſche Bewegung des Unterſchiedenen in fich

ſelbſt , die Reflerion des Scheins als Scheins in fich iſt.

Umgekehrtwird zugleich dadurch die Zufälligkeit

zur Freyheit, idem die Seiten der Nothwendig .

keit, welche die Geſtalt für ſich freper , nicht in eine

ander ſcheinender Wirklichkeiten haben, nunmehr gerest

find als Identitet, ſo daß dieſe Cotalitäten der Fies

flerion - in - fich , in ihrem Unterſchiede nun auch als

identiſche rcheinen , oder geſeßt find nur als eine

und dieſelbe Reflexion .

Die abſolute Subſtanz, als abſolute Form fich von

ſich unterſcheidend . fidßt ſich daher nicht mehr als Noths

wendigkeit von fich ab , noch fågt ſie als Zufädigkeit in

gleich

und dieſesabſolute
Subfamid daher nicht

mufälligkeit in
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gleichgültige , fich dufſerliche Subſtanţen aus einander,

ſondern unterſcheidet ſich einerſeits in die Eotas

litåt, welche , die vorhin paſſive Subſtanz – , Urs

ſprüngliches iſt als die Reflexion aus der Beſtimmtheit in

fich , als einfaches Ganzes , das ſein Gerestreyn in

ſich ſelbſt enthält und als identiſch darin mit ſich

gereßt iſt, das Allgemeine; - andererſeits

in die Totalitat, - die vorhin urſachliche Subſtanz,

als in die Reflexion eben ſo aus der Beſtimmtheit in fich

zur negativen Beſtimmtheit , welche ſo als die mit ſich

identiſche Beſtimmtheit ebenfalls das Ganze, aber

als die mit ſich identiſcheNegativitat gereßt iſt ;

'das Einzelne. Unmittelbar aber , weil das ulls

gemeine nur identiſch mit ſich iſt, indem es die Bes

ſtimmtheit als aufgehoben in ſich enthält, alſo

das Negative als Negatives iſt , iſt es dierelbe

Negativitåt, welche die Einzelnheit iſt ; - und

die Einzelnheit, weil ſie eben ro das beſtimmte Beſtimmte ,

das Negative als Negatives iſt , iſt fie unmittelbar Dies

relbe Joentitåt, welche die Allgemeinheit iſt.

Dieſe ihre einfache Identität iſt die Beſonderheit ,

welche vom Einzelnen das Moment der Beſtimmtheit ,

vom Allgemeinen das Moment der Reflexion - in

ſich in unmittelbarer Einheit enthält. Dieſe oren Totas

litåten ſind daher Eine und diefelbe Reflexion , welche als

negative Beziehung auf ſich in jene beyden fich

unterſcheidet , aber als in einen vollkommen durchs

fichtigen Unterſchied , nemlich in die beſtimmte

Einfach beit, oder in die einfache Beſtimmte

heit , welche ihre Eine und dieſelbe Identität iſt.

Diß iſt der Begriffi das Reich der Subjectivia

råt oder der Freyheit.


